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Vorwort 



Die vorliegende Abhandlung über den Gebirgskrieg war 
schon 1859 vollendet, musste aber in Folge meiner im Feld- 
zuge 1866 in Süd-Tirol gemachten Erfahrungen in manchen 
Punkten ergänzt, daher zum Theile umgearbeitet und durch 
Beispiele aus dieser Kriegsepoche vervollständigt werden. 

Den Anstoss zur Veröffentlichung gaben die Wirren in 
Süd-Dalmatien zu Ende 1869, in welcher Zeit dieses Buch 
erscheinen sollte. Da ich aber ein Werk, welches die ent- 
wickelten Grundsätze durch kriegsgeschichtliche Beispiele erläu- 
tert, fttr unvollkommen halte, wenn es der Beigabe der 
nöthigen Karten entbehrt, so wollte ich den „ G e b i r g s k r i e g*" 
nicht ohne die letzteren erscheinen lassen , deren Herstellung 
sich jedoch weit über den beabsichtigten Zeitpunkt verzögerte. 

Ist auch die Gegenwart durch die grossartigen Ereignisse 
jenseits des Rheins vollauf in Anspruch genommen, so glaube 
ich dennoch nicht länger mit der Herausgabe dieser Schrift 
warten zu sollen. 



Wien, im August 1870. 



Der Verfasser. 
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Der Gebirgskrieg« 



Im Allgemeinen. 



Zu den schwierigsten Aufgaben der Kriegführung gehören 
der Angriff und die Vertheidigung eines Gebirgslandes. 

Die Nachtheile dieser beiden Formen der Kriegführung 
nehmen im Gebirge oft so grossartige Dimensionen an, dass nur 
ein scharfer, alles genau berechnender und abwägender Ver- 
stand, die höchste Energie des Feldherrn , so wie die zfthe 
Ausdauer geschulter Truppen die Masse der Friktionen zu 
tiberwinden vermögen. 

Wir finden auch in der Kriegsgeschichte aller Zeiten, dass 
die Vertheidigung eines Gebirgslandes im vollen Sinne des 
Wortes nur in sehr seltenen Fällen gelungen ist und ebenso 
dass der Angriff dort, wo die Vertheidigung ihre Vortheile zu 
benützen verstand, das Terrain genau kannte und energische 
Gegenstösse zu führen wusste, mit kaum zu überwältigenden 
Hindernissen zu kämpfen hatte. 

Strategische Wflrdigang der 6ebIrgslBnder. 

Gebirgsländer nehmen meistens nur Theile eines Kriegs- 
theaters oder eines Kriegsschauplatzes ein, bilden nur Zonen 
in demselben , welche entweder auf einem oder dem anderen 
Flügel der strategischen Front liegen, oder das Kriegstheater 
in mehrere Operationsschauplätze theilen. 

Gebirgskrieg. 1 



Werden solche Gebirgszonen von der Operationslinie durch- 
schnitten, so bilden dieselben strategische Barrieren und theilen 
den Kriegsschauplatz in Operations-Abschnitte. 

Für den ober-italienischen Kriegsschauplatz bilden die Apeninnen 
und die Alpen die beiden Flügelstützpunkte ; die Alpen den Flügel- 
stützpunkt für die Operationen im Donauthale. 

Erstreckt sich das Kriegstheater auf Italien und Deutschland, 
so theilt die Alpenzone dasselbe in, zwei Kriegsschauplätze. 

Bei einer Operation aus dem Pothale gegen Mittel- uud Süd- 
Italien bilden die Apeninnen anfangs eine strategische Vertheidigungs- 
linie, später, d. h. nach üeberwindimg derselben eine Gebirgszoue, 
welche den Kriegsschauplatz in zwei Operationsschauplätze: nämlich 
in jene westlich und östlich der Gebirgskette theilt. Im westlichen 
liegen die Hauptoperatious-Objecte : Florenz, Kom und Neapel, 
gegen welche mit der Hauptkraft vorgedrungen werden muss; im 
östlichen liegt das sekundäre Operations-Object Ancoua. 

Den Fall abgerechnet, dass Gebirgszouen als strategische 
Vertheidigungslinien mit ganzer Kraft angegriffen und forcirt 
werden müssen, dürften Gebirgsländer nur in seltenen Fällen 
der Schauplatz des grossen Krieges sein. 

Selbst in jenen Feldzügen, in welchen sich der grosse 
Krieg wie im Jahre 1799 in das Gebirgsland — die Schweiz — 
gezogen, sehen wir doch die Entscheidungskämpfe in den cul- 
tivirten, von vielen Communicationen durchschnittenen Unter- 
landen — in der Zone zwischen dem Wallenstädter-Vierwald- 
städter-Zürcher-See und dem Rheinthale — fallen, während 
sich im Hochgebirge nur kleine Heeres- Abtlieilungen herum- 
schlugen. 

Liegt jedoch das Haupt-Operationsobject in einem Gebirgs- 
lande, dann werden auch die Haupt- Operationen dort vor- 
genommen werden müssen. Die Kriegführung wird natürlich 
in Folge der vermehrten Friktionen immer schwieriger, beson- 
ders dann, wenn auch die Bevölkerung an dem Kampfe theil- 
nimmt, wie im siebenjährigen Kriege in Spanien. 

Bilden Gebirgsländer zonenartig die Flügelstützpunkte eines 
Operationsschauplatzes, dann werden sie meist nur den Tummel- 
platz secundärer Truppenmassen abgeben. Nur selten werden 
selbe zu Umgehungsmanövern der Hauptarmee benützt werden, 
weil derlei Manöver wegen der Schwierigkeit der Verpflegung 
und der Truppen-Entwicklung von dem im Hauptthale stehen- 
den Gegner sehr leicht paralisirt werden können. 



So gelang der kühne Marsch des Prinzen Eugen im Jahre 1701 
über das Lessinische-Gebirge, weil die venezianische Kepublik den- 
selben gar keine Hindernisse bereitete und weil sich die Franzosen 
streng defensiv hinter der Etsch verhielten. 

Die strategische Umgehung Napoleon's 1800 über den St. Bern- 
hard wäre gewiss missglückt, wenn der österreichische Feldherr Melas 
bei Zeiten von dieser Tournirung in Kenntnis gesetzt worden wäre 
und den ersten Consul beim Debouchiren aus dem Thale Aosta mit 
concentrirter Macht angegriffen hätte. 

Das Debouchiren Alvinzi's 1796 — 97 aus den Tiroler Gebirgen 
auf das Plateau von Rivoli nahm in der Schlacht von Kivoli ein 
klägliches Ende 

Selbst zu Durchzügen imd Rokirungen werden Gebirgs- 
länder, wenn sie zonenartig das Kriegstheater in zwei oder 
mehrere Kriegsschauplätze theilen, von ganzen Armeen oder 
grossen Heereskörpern selten benutzt werden, weil dies immer 
ein sehr gefährliches Manöver ist und entweder einen vom 
Beginne an verfehlten Operationsplan, oder ein für die Operationen 
nachtheiliges Eingreifen der Diplomatie in den Gang des Krieges 
voraussetzt. Der Feldzug 1799 liefert dafür den deutlichsten 
Beweis. 

Politische Gründe waren es, welche eine Kokirungjder russischen 
Streitkräfte aus Italien in die Schweiz und der österreichischen Armee 
unter EH. Carl an den Mittel-Rhein bedingten. 

Suwarow war genöthigt, mit Ueberwindung ungeheurer Terrain- 
hinderuisse den Gürtel der Zentral-Alpen zu überschreiten und kam 
zu spät. Die Entscheidung fiel in dem Momente bei Zürich, als die 
zwei Haupt-Heere im Rokirea begriffen waren. 



Elnfluss Yon GreblrgslSndern als secundSre auf die neben- 
liegenden Haupt- Kriegsschauplätze. 

In früheren Zeiten hat man dem Besitze des Gebirgs- 
landes, aus welchem die Flüsse und Ströme entspringen in 
deren Hauptthälern die Haupt-Operationslinien und die Haupt- 
Operations-Objecte liegen, einen viel zu grossen Werth bei- 
gelegt. 

Man glaubte, dass, ebenso wie in der Taktik, die Weg- 
nahme eines Berges, welcher den Schlüsselpunkt einer Stellung 
bildet, über diese entscheidet oder die Besitzergreifung der 
ein Thal einfassenden Höhen die Eroberung dieses Thaies nach 
sich zieht ; auch im Grossen, im strategischen Sinne der Besitz 

des Gebirges über jenen der Ebene entscheiden müsse. — 

1* 
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Diese falsche Ansicht führte zu höchst gefährlichen Aufstellun- 
gen auf den sogenannten Gebirgsknoten, auf den Hauptgebirgs- 
rticken und damit zum Cordons- System, welches bei so vielen 
Gelegenheiten zu Schanden gemacht wurde. 

Diese Misserfolge, so wie die Entwicklung der Strategie 
als Wissenschaft, führten zur entgegengesetzten Behauptung, 
dass nämlich der Besitz der Ebene über jenen des Gebirges 
entscheide. 

Diese Frage ist aber beim gehörigen Lichte betrachtet, 
gleichfalls müssiger Natur, Ja_im Kriege jiprt die Entscheidung^ 
fällt, wo die Hauptkräfte init einander^mgen.. wo mit einem 
Worte die Entscheidungsschlacht geschlagen wird. 

Der Boden, die Terrainformation entscheiden — in stra- 
tegischer Beziehung — nirgends. Selbe nehmen allerdings einen 
mächtigen Einfluss auf die Operationen und modificiren selbe 
gewaltig. Aber die allgemeinen Gesetze, nach welchen die Kräfte 
dirigirt werden müssen, bleiben dieselben, die Kraft entscheidet 
allein und hauptsächlich. — Es ist daher ebenso unrichtig, zu 
behaupten, dass der Besitz der Ebene über jenen des Gebirges 
entscheide. 

War man durch die Bewegungen des Gegners genöthigt, 
mit der Hauptkraft in's Gebirgsland zu rokiren, hat man dort 
eine entscheidende Hauptschlacht verloren, so dürfte im Allge- 
meinen auch der Besitz des Flachlandes eingebüsst werden. 

So sehen wir, dass es zu Ende des Jahres 1799, wo die Franzosen im 
Besitze der Schweiz, die Oesterreicher im Besitze des Donau- und 
Po-Thales waren, doch zu keiner Entscheidung gekommen ist. 

Um den grossen Einfluss des Gebirges auf die Ebene zu 
beweisen, wird von manchem Schriftsteller die Schlacht bei 
Maisch 1796 als Beispiel angeführt. Wäre aber in dieser 
Schlacht Moreau in der Ebene mit concentrirten Kräften aus- 
giebig geworfen worden, so wäre St. Cyr trotz seines Erfolges 
im Gebirge von Moreau abgeschnitten und später gegen Freu- 
denstadt gedrängt worden. 

Die erwähnten Schriftsteller hätten dann hierin ohneweiters 
einen Beweis für die entgegengesetzte Behauptung gefunden, 
nämlich: dass der Besitz der Ebene über jenen des Gebirges 
entscheide. 



Ging die strategische Eückzugslinie der Oesterreicher nicht zu 
den eigenen grossen Kräften, die bei Mainz, Mannheim und an der 
Lahn standen, sondern nach Cannstadt und Ulm, so war ein 
Sieg der Franzosen gegen den linken Flügel der Oesterreicher 
immer höchst gefährlich, es mag nun der Boden auf diesem 
Flügel Gebirge oder Ebene gewesen sein. 

Stehen Gebirgsländer als secundäre Operationsschauplätze 
mit den Hauptkampfplätzen in unmittelbarer Verbindung, so 
bilden sie die Flügelstützen der Haupt-Operationen. — Wenn 
auch — wie schon früher erwähnt — solche Gebirgsländer im 
Allgemeinen zu strategischen Umgehungen mit der Hauptarmee 
nur in seltenen Fällen benützt werden dürften, so ist deren 
Besetzung und Bewachung doch eine Nothwendigkeit. 

Wie später bei der Vertheidigung hervorgehoben werden 
soll, könnte nämlich deren flankirende Lage vom niunerisch 
stärkeren Feinde — ohne dabei etwas aufs Spiel zu setzen — 
zu Umgehungsmanövern mit secundären Kräften benützt werden, 
welche auf die Operationen im Hauptthale oder in der Ebene 
einen grossen Einfluss nehmen würden. 

Die Erhaltung und Vertheidigung solcher Gebirgszonen 
tritt um so gebieterischer hervor, wenn die Operationslinie nahe 
und parallel mit der Gebirgszone lauft. 

So wird z. B. in einem Kriege in Italien, wenn wie in den 
früheren Kämpfen die Linie Wien, Verona, Mailand, Turin oder 
umgekehrt, die Hauptoperationslinie bildet, die Besetzung und Durch- 
stieifung der Gebirgszone, die sich bis zur Hauptwasserscheide der 
Zentral-Alpen erstreckt, für beide kriegführende Parteien dringend 
geboten sein. 

Läuft hingegen die Haupt-Operationslinie am rechten Po-Üfer, 
so wird die Besetzung der Alpenzone weniger wichtig und es erhält 
dann die Apeninnen-Zone eine grössere Wichtigkeit. 

Ebenso wird die Alpenzone einen nicht zu verkennenden stra- 
tegischen Einfluss auf die Operationslinie im Donau-Thale ausüben. 

Im Jahre 1797 wurde Napoleon bei seinem Vorrücken nach 
Kärnthen und Steiermark zur Detachirung der Divisionen Joubört 
und Massena nach Tirol und Ober-Kärnthen genöthigt. 

1805 niusste er — selbst trotz der Katastrophe von Ulm — 
anfangs das Coi*ps Bernadotte bei Salzburg aufstellen, um seine Flanke 
gegen das Gebirge zu decken und konnte dasselbe erst dann zur 
Haupt-Armee ziehen, als das 6. Corps Ney Innsbruck genommen 
und das 7. Corps Augereau in Vorarlberg eingebrochen war. 

Kann ein so günstig gelegenes Gebirgsland durch Ver- 
wendung der dort lebenden kriegerischen Bevölkerung mit 
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einer nur untergeordneten Anzahl regulärer Truppen behauptet 
werden, so ist dies für den Vertheidiger im Grossen um so 
vortheilhafter , da er dann umsoweniger Kräfte zu ent- 
senden braucht, während der Gegner zu verhältnissmässig 
grösseren Detachirungen gezwungen wird. Der Angreifer wird 
selbst in dem Falle, als ihm bedeutend überlegene Kräfte zur 
Disposition stehen, und er daher seines Sieges gewiss sein 
könnte, dennoch wegen der Sicherung seiner Verbindungen, die 
Ejäfte des Vertheidigers in Gebirgsländem, wenigstens durch 
I Gegenaufstellung ebenbärtiger Kräfte paralisiren müssen. 

Im Jahre 1809 war Napoleon zm* Entsendung eines Armee- 
Corps unter Commando des Marschalls Leffebvre nach Tirol genöthigt. 

Nur sehr schwache reguläre Kräfte waren, nachdem das Corps 
Chasteler durch das Pusterthal abgezogen war um sich mit der 
Armee des EH. Johann zu vereinigen, in diesem Jahre in Tirol 
wirksam und es genügte das heroische Aufstehen der Tiroler-Landes- 
schützen, sowie des Landsturmes, um die vereinigten Kräfte der 
Franzosen und Baiern zweimal aus dem Lande zu jagen. 



Wichtigkeit Yon GeblrgslSndem, welche bastionartig In der 

strategischen Front Yorsprlngen. 

Bildet ein Gebirgsland gleichsam ein Bastion in der stra- 
tegischen Front eines Kriegsschauplatzes indem es diesen in 
zwei Operationsschauplätze theilt, so wird die« Behauptung eines 
solchen Landes von um so grösserer Wichtigkeit. 

So ist zum Beispiel das Gebirgsland Tirol für das Kaiserthum 
Oesterreich, sowohl in einem Kriege gegen Deutschland, als gegen 
Italien, von nicht zu berechnendem Werthe. 

Gegen Süden hin flankirt es die nach dem Isonzo zu führende 
Operationslinie der Italiener. Dieselben sind genöthigt Süd-Tirol bis 
zum Brenner zu erobern oder doch bedeutende Kräfte zur Paralisii*ung 
der dort befindlichen Kräfte des Vertheidigers aufzustellen, wenn 
sie mit Sicherheit die Vertheidigung Veneziens gegen einen Angriff 
vom Isonzo her anbahnen und wenn siegi-eich, ihre Operationen gegen 
Kärnthen und Krain unbekümmert um ihre Verbindungen fortsetzen 
wollen. 

Nicht mindern Werth hat die Lage Tirol's gegen Süd-Deutsch- 
land und die im Donau -Thale hinlaufende Operationslinie, da das 
Innthal mit den AUgauer-Alpen und die Verlängerung der Zentral- 
Alpen bis Altenmarkt eine vortreflFliche umfassende Basis bilden, 
auf welche gestützt, höchst wirksame Ausfälle gegen die baierische 
Hochebene und selbst bis zum Donau-Thale unternommen werden 
können. 
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Um sich derlei flankirend wirkende Gebirgsländer für alle 
Umstände zu sichern, die defensiven und offensiven Operationen 
der dort aufgestellten Truppen zu ermöglichen und zu erleich- 
tern, ist es dringend geboten keine Unkosten zu scheuen: 
die natürliche Stärke solcher Länder durch permanente fortifi- 
katorische Bauten zu erhöhen. Ueber die Befestigung von 
Gebirgsländern soll in einem späteren Abschnitte ausführlicher 
gesprochen werden. 



( 



Würdigung der Oebirgsländer nach der Conflguration des 
Terrains und Bezeichnung der strategischen Linien und 

Punkte in denselben. 

Im Allgemeinen können Gebirgsländer folgende Haupt- 
formen haben : 

1. Kesselartig mit concentrischem Flusslaufe; 

2. durch parallele Gebirgsketten gebildet , oder beide 
Formen 1 und 2 vereinigt; 

3. excentrischer Lauf der Thäler gegen das feindliche 
Land und des Feindes strategische Aufstellung. 

Ad 1. Kesselartige Gebirgsländer. 

Gebirgsländer, in welchen sich alle Hauptthäler in einem 
Punkte oder wenigstens nicht weit von einander entfernt ver- 
einigen, haben für die Vertheidigung den Vortheil, dass diese 
gleichsam von einem Punkte, dem Centralpunkte aus, geleitet 
und durchgeführt werden kaim. 

Der Angreifer hat hier den Nachtheil der excentrischen 
Aufstellung, hingegen den Vortheil der concentrischen Vor- 
rückung. Die Vertheidigung darf sich daher den Angriff nicht 
zu nahe auf den Leib rücken lassen, wenn sie ihre Aufgabe 
mit Erfolg durchführen und nicht endlich in die taktische 
Mitte genommen und erdrückt werden soll. 

Liegt der Centralpunkt zu weit von der strategischen 
Front, so wird die Vertheidigung, um nicht zu spät zu koimnen, 
die erste Aufstellung der strategischen Reserven auf jenen 
Eokade-Linien nehmen müssen, welche nach der Peripherie zu 



8 

liegen und mit dieser parallel laufend die radienartig dahin 
gerichteten Thäler und Strassen vereinigen. 

Bei der Vertheidigung von kesselartigen Gebirgsländern 
ist es besonders nothwendig, die Offensiv - Defensive mit aller 
Energie und Umsicht zu führen. Denn wird die Vertheidigung 
aus ihrem Centralpunkte geworfen, so wird sie auch kaum mehr 
andere günstige strategische Abschnitte finden, sondern im 
Gegentheile, weil mit dem Verluste des Centralpunktes alle an 
der Peripherie getroffenen Vertheidigungsmassregeln im Rücken 
genommen sind, damit auch in der Regel das Land selbst 
verloren haben. Kesselartig gebildete Gebirgsländer dürften 
daher selten mit der Zähigkeit vertheidigt werden können, 
wie es bei jenen Ländern der Fall ist, die durch parallel lau- 
fende Gebirgsrücken gebildet werden. 

Der Vertheidiger muss den Vortheil, den ihm die Thei- 
lung der Kräfte des Angreifers darbietet, bei Zeiten benützen 
und so viel es geht den Angreifer durch Gegenstösse theil- 
weise schlagen. 

Nach diesen Regeln hätte die Vertheidigung des böhmisch- 
mährischen Kriegsschauplatzes 1866 gegen Preussen eingeleitet werden 
sollen. — 

Mähren und Böhmen sind nämlich als zwei zusammenhängende 
Kessel zu betrachten, die nur durch das im Allgemeinen leicht 
gangbare böhmisch-mährische Gesenke von einander getrennt sind. 

Wollte man 1866 beide Länder und beide Haupt - Operations- 
linien, welche von Berlin einerseits über Dresden, Pardubitz und 
Brunn, — andererseits durch Preussisch-Schlesien über Olmütz nach 
Wien führen decken, oder wollte man in offensiver Absicht den Feind 
über den wahren Angriffspunkt täuschen, so musste die strategische 
Front in ihrer ganzen Ausdehnung vom Erzgebirge bis an die Kar- 
paten durch Truppen bewacht, die strategischen Reserven und die 
Haupt-Armee echellonirt auf der Rokade- Linie Jung - Bunzlau, Git- 
schin, Königgrätz, Olmütz, aufgestellt werden. 

Eine Auftsellung auf dem äussersten östlichen Endpunkte dieser 
Rokade-Linie war aber fehlerhaft, da man, wenn man nicht genau 
von der Absicht und dem Vorrücken des Angreifers instruirt war, 
immer zu spät oder wenigstens mit ermüdeten Truppen auf der Linie 
des wahi-en Angriffes ankommen musste. 

Um mit einer grossen Armee auch in hinreichend breiter 
Operations - Front vorrücken zu können, war der Angreifer wegen 
Schwierigkeit der Verpflegung und wegen Mangel an hinreichenden 
' Communicationeu genöthigt, seine Kräfte zu theilen, sich exzentrisch 
aufzustellen und konnte die Vereinigung erst nach üeberwältigung 
der Gebirgs-Barriere in dem niederen Gelände des böhmischen Kessels 
bewirken, — Dadurch gestaltete sich der Angriff zu einer doppelten 



strategischen Umgehung, die aber nach den Regeln nur bei bedeutender 
TJeberlegenheit unternommen werden darf, wenn man nicht auf zu 
grosse Fehler des Vertheidigers rechnen kann. — 

Die österreichische Armee wurde noch bei Zeiten zwischen 
beiden preussischen Armeen konzentrirt und der österreichische Feld- 
herr musste nun diesen Vortheil auch ausbeuten, indem er die Ver- 
theidigung durch ausgiebige, energische, taktische Schläge offensiv 
führte. Er musste sich zuerst mit der ganzen Kraft gegen den näch- 
sten Feind — die Armee des preussischen Kronprinzen wenden und 
nachdem dieser geworfen, den linken Flügel der Armee des Königs 
angreifen. 

In kesselartigen Gebirgsländern vereinigen sich die Ope- 
ratiouslinien concentrisch in der Nähe des Centralpunktes oder 
in diesem selbst. Er ist daher der wichtigste strategische 
Punkt des Landes. 

Wichtige strategische Linien sind in solchen Gebirgs- 
ländern jene Rokade-Linien, welche parallel mit der Peripherie, 
längs des ganzen Umfanges oder wenigstens hinter dem 
wichtigsten Tlieile der strategischen Front laufen und die 
Operationslinien mit einan^ler verbinden. Auf den Durchschnitts- 
punkten dieser Linien mit den Rokade-Linien, ferner dort wo 
die Operationslinien das Gebirge überschreiten, sind die secun- 
dären und terziären strategisch wichtigen Punkte zu suchen. 

Ad 2. Gebirgsländer, die durch parallel laufende Gebirgs- 
rücken gebildet werden. 

a) Die strategische Front mit den Gebirgsrücken gleichlaufend. 

Obwohl weniger leicht wie in kesselartig geformten Gebirgs- 
ländern, dafür aber um desto ziüier und hinhaltender wird die 
Vertheidigung dort gefuhrt werden köiuien, wo das Land durch 
parallele Gebirgsketten in mehrere strategische Vertheidigungs- 
Abschnitte getheilt wird. 

Der Frontal-Angriff gegen die Stellung des Vertheidigers 
ist, wie später gezeigt werden wird, im Ganzen sehr schwierig 
— der Angreifer meist zu entfernten, weit ausgreifenden Um- 
gehungen oft auf unwegsamen Pfaden gezwungen, daher eine 
strategische Umgehung mit ganzer Macht nur in seltenen Fällen 
ausführbar. 

Die Thäler zwischen Parallelketten zerfallen sehr häufig 
in mehrere Becken, welche durch Thalsperren von einander 
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getrennt werden. — Der strateirische Werth dieser Becken 
Lst verschieden, je nachdem mehr oder minder wichtige stra- 
tegische Punkte in denselben liegen. 

Die wichtigsten s-trategischen Punkte sind die Kreuzungs- 
punkte der Haupt - Transversallinie , der Eokirlinien und 
der Basislinie mit der Haupt - Operations- und Rückzugs- 
linie. Jenes Thalbecken, in welchem dieser letztere Punkt 
liegt, hat die grösste strategische Wichtigkeit und ent- 
scheidet meist über den Verlust der übrigen Becken, sowie des 
ganzen Thaies. Ist aber die Hauptkraft des Gegners in ein 
Seitenbecken eingebrochen, so kann die Vertheidigung noch in 
der Nähe des Sperrpunktes mit aller Energie und Aussicht 
auf Erfolg durchgeführt werden, wenn nicht die ganze Stellung 
durch ein Vordringen aus dem verlorenen Becken in den nächst 
rückwärts liegenden Vertheidigungs- Abschnitt, leicht umgangen 
werden kann. 

Obige Thalsperren sind denmach für die Vertheidigung 
von grosser Wichtigkeit, daher selbe meist stark befestigt imd 
um ihren Besitz oft viele Gefechte geliefert werden. 

So im Jahre 1799 die vielen Gefechte beim Luzien-Steig und 
bei Chur, wo durch die dortigen Thalsperren das ganze Rhein -Thal 
von seinen Quellen bis zum Ausflusse in den Boden -See in drei 
Becken getheilt wurde. 

Wie schon früher bemerkt, wird die Vertheidigung eines 
so geformten Gebirgslandes selbst in dem Falle mit sehr 
grosser Zähigkeit fortgeführt werden kömien, wemi sich der 
wichtigste strategische Punkt des Landes im Besitze des Geg- 
ners befindet, sobald nur einige Vertheidigungs- Abschnitte hinter 
demselben liegen. 

Erst mit dem Falle des letzten Abschnittes, kann das 
Land als verloren betrachtet werden, wenn rückwärts nicht 
neue Kräfte aufstehen, welche den Krieg verlängern und 
den Angreifer durch Abschneidung seiner Verbindungen in eine 
höchst unangenehme und gefährliche Lage versetzen. 

So war z. B. Spanien, welches ein derart gebildetes Gebirgsland 
ist, nicht verloren, obwohl die Franzosen sich einige Male des Haupt- 
Schwerpunktes Madrid bemächtigt hatten. 

Der Umstand, dass Spanien durch fünf Gebirgsketten in eben so 
viele Vertheidigungs-Abschnitte getheilt wird, und jeder Vertheidi- 
gungs-Abschnitt durch Thalsperren wieder in kleinere kesselartige 
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Operationsfelder gesondert war, verursaxjhte hauptsächlich und vereint 
mit der schwierigen Verpflegung und dem Aufstande eines Theiles der 
Bevölkerung, die schwierige Eroberung dieses Landes. 

Ein weiteres Beispiel eines derartig gebildeten Landes ist Nord- 
Tirol, welches durch die AUgauer- und Zentral-Alpen-Kette in zwei 
Vertheidigungs-Abschnitte getheilt wird. Auch hier entscheidet der 
Besitz der Hauptstadt Innsbruck wohl über den Besitz des Innthales, 
aber nicht über den Besitz des ganzen Landes, da der Kampf noch 
um den Besitz der Zentral-Alpen-Kette mit ihren üebergängen und 
um den Besitz des Pusterthaies geführt werden muss. 

Bei dieser Configuration des Gebirgslandes v^urde ange- 
nommen, dass jener Hauptgebirgsrücken, von welchem sich die 
parallelen Gebirgsrücken ablösen, an der Grenze oder sehr 
nahe der Grenze liegt. Ist dies nicht der Fall, wird vielmehr 
das Land durch diesen Gebirgsrücken gleichsam in zwei Ope- 
rations-Schauplätze getheilt, so wird die Vertheidigung schwie- 
riger und complicirter, da dies eine Theilung der Kraft ver- 
langt. Ist einer dieser Operations-Schauplätze oder eines dieser 
Operationsfelder von keiner grossen strategischen Wichtigkeit, 
so wird die Vertheidigung am besten thun, diesen Abschnitt 
nur mit schwachen Kräften zu beobachten, und wenn stark 
angegriffen, räumen zu lassen. Dann ist es aber nothwendig jene 
Punkte, auf welchen der Gegner den trennenden Gebirgsrücken 
übersetzen und dem Vertheidiger in Flanke und Rücken gehen 
kann, zu behaupten. 

So wird z. B. die ganze Gebirgszone, welche sich durch Nord- 
Tirol bis in die Höhe von Altenmarkt, Steyer und Enns erstreckt, 
durch den Arlberg und durch jene Gebirgs-Kette, welche das Ziller- 
und Innthal von dem Säle- und Salza-Thale scheidet, in drei Opera- 
tionsfelder getheilt. Von diesen besitzt das mittlere, vom Arlberg bis zur 
letzteren Kette, das Ober- und Unter-Innthal umfassende Operationsfeld, 
die grösste strategische Wichtigkeit, wählend jenes vom Arlberg 
bis zum Rhein ganz untergeordneter Natur ist, und wegen Schwierig- 
keit der Vertheidigung und Unsicherheit des Rückzuges, der nur 
parallel mit der strategischen Front zu nehmen ist, blos kurze Zeit 
behauptet werden kann. 

Der Besitz des Arlberges ist jedoch als Flankenstützpunkt für 
die Vertheidigung des Innthales höchst wichtig, daher die Befestigung 
desselben nothwendig. — 

b) Die strategische Front senkrecht auf die Parallelketten. 

Minder günstig ist die Vertheidigung, wenn die strategische 
Front senkrecht auf die ein Gebirgsland parallel durchziehen- 
den Gebirgsketten genommen werden muss, da die Haupt- 
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Eokadelinie meist in die weit entfernte Ebene fällt, mithin die 
Reservestellimg auf einer, der Grenze näheren Eokadelinie 
genommen werden muss. 

Findet sich keine günstige Eokadelinie bis zum Auslaufe 
des Gebirges in die Ebene, so wird die Vertheidigung auf 
diese basirt, eingeleitet werden müssen. 

So ist die Vertheidigung der Alpen in der Ausdehnung vom 
St. Gotthard bis zum Septimer gegen Norden hin viel schwieriger als 
gegen Süden, da die strategischen Keserven — um allen Eventualitäten 
zuvorzukommen — in der Linie Bellinzona - Gera aufgestellt wer- 
den sollten, die Rokade-Liuie aber nm* im Ticino-Thale von Locarno 
bis Bellinzona gut fahrbar, hingegen vom letzten Orte durch das 
Val Morobbia über die Einsattlung des Monte St. Jorio bis Grave- 
dona am Lago di Como, ein blosser Karrenweg ist. Die nächste gut 
praktikable Rokade-Linie ist erst jene, welche bereits in der lombar- 
dischen Ebene von Laveno über Varese, Como, Erba nach Lecco 
zieht, von der aus aber wegen der vorliegenden Seen offensive Gegen- 
Operationen nur sehr schwor ausgeführt werden können. 

Ebenso wird der westliche Theil Ober - Ungarns, der sich von 
den kleinen Karpaten bis zur Ijomuitzer- Hauptspitze erstreckt und 
östlich durch eine vom Königsberg nach Waitzon gezogene Linie 
begrenzt wird, nach Verlust des oberen Waag-Thales und der über 
Eperies nach Munkacs führenden Kokade - Linie , kaum durch eine 
Schlacht im Gebirge mit günstigem Erfolge vertheidigt werden können. 

Der Vertheidiger wird vielmehr am klügsten thun, seine Kräfte 
in der kleineu ungarischen Ebene, auf Komorn basirt, vereint zu 
halten, sich auf eine der aus dem Gebirge hervorbrechenden feind- 
lichen Colonnen zu werfen und den Gegner wo möglich theilweise zu 
schlagen. 

Ist die strategische Front des Vertheidigers gegen die 
Haupt-Ebene gekehrt, so wird es in den meisten Fällen gera- 
then sein, jenen Theil des Gebirgslandes, der sich von dem 
Hauptgebirgsrücken bis zur Ebene erstreckt, momentan auf- 
zugeben und die strategische Stellung hinter dem Gebirgs- 
rücken zu wählen. 

Ad 3. Gebirgsländer mit excentrischem Laufe der Thäler 

gegen die Peripherie. 

In derart geformten Gebirgsländern ist ebenfalls die Ver- 
theidigung aus einer Centralstellung geboten und kann daher 
nach denselben Modalitäten wie bei kesselartigen Gebirgsländern 
vorgenonmaen werden. 

Der Angreifer ist hier ebenso wie beim Angriffe auf kessel- 
artige Gebirgsländer meist genöthigt seine Kräfte zu theilen, 
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daher auch hier dem Vertheidiger die Gelegenheit geboten ist 
den Angreifer theilweise zu schlagen. 

Hingegen werden sich in derlei geformten Ländern selten 
Eokadelinien gegen die Peripherie hin finden, daher sich der 
Vertheidiger auf die Aufstellung im Centrum beschränken 
muss. 

Nur für den Fall als der Angriff des Gregners von einer 
Seite ausgesprochen ist, mithin auf die andern Operationslinien 
keine Eücksicht genommen werden muss, kann sich der Ver- 
theidiger mehr gegen die Peripherie zu auf einer günstigen 
Eokadelinie aufstellen ; die Configuration des Gebirgslandes 
wird dann gewiss einer der früher bezeichneten Formen ent- 
sprechen und die Stellung daher demgemäss genommen werden 
müssen. 

Als Beispiel eines derartig gebildeten Gebirgslandes, dient Süd- 
Tirol, aus welchem die Thäler : Valsugana, das Etsch-, das Sarca- 
uud Chiese-Thal sich exzentrisch iu die Ebene Ober-Italiens ergiessen. 

Zentralpunkt für die Vertheidigung dieser Thäler bleibt 
Trient. 

Für den Fall als vom Etsch- und Sugana-Thale kein feindlicher 
Angriff zu besorgen wäre, kann die Central-Stellung weiter vorwärts 
bei „Ponte delle tre Arche" und Bad-Comano gewählt werden, auf 
welchem Punkte sich alle von Baiin, Tione und dem Rendena-Thale 
kommenden Bäche und Flüsse vereinigen, mithin die Vertheidigung 
wie in kesseiförmigen Gebirgsländern eingeleitet werden kann. 

Die Vertheidigung Süd-Tirols im Jahre 1866 wurde in diesem 
Sinne geführt. 

Nachdem der Angriff Garibaldi's mit seinen 38.000 Mann in der 
Richtung von Rocca d'Anfo und Salö, gegen das Val di Ledro und 
die Giudicarien ausgesprochen war und nur untergeordnete feindliche 
Kräfte gegen das Val di Sole und das Stilfser - Joch in Thätigkeit 
gebracht wurden, fand es der Commandant in Tirol für dringend 
noth wendig, westlich von Trient eine derartige günstige Stellung zu 
nehmen, um von dieser aus mit grösserer Leichtigkeit offensive 
Schläge gegen den Feind unternehmen zu können. 

Blieb er bei Trient mit der strategischen Reserve stehen, so 
konnte es dem Gegner gelingen, durch einen energischen Angriff die 
Beobachtungs-Truppen und taktischen Reserven zu werfen und sich 
der wichtigen Stellung zwischen Bad-Comano und AUe-Sarche zu 
bemächtigen, welche vom Vertheidiger nur durch gefährliche Um- 
gehungen über Molveno und über Riva-Balin wieder zu erobern ge- 
wesen wäre. — Dies konnte nur eine Aufstellung vor dieser Stellung 
bei „Tre Arche" und Bad-Comano verhindern. 

Aus dieser Stellung war es auch möglich, die taktischen Reser- 
ven rechtzeitig zu unterstützen und offensive Schläge entweder über 
Baiin, Campi und Monte Pichea gegen das Val di Ledro oder directe 
von Tione gegen Condiuo oder endlich mit Vornahme des rechten 
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Flügels über das Gebirge di Malga Clef gegen Monte Bniffione und 
von da in die Flanke des Gegners zu unternehmen. 

Die permanent befestigte Stellung bei Lardaro bildete in allen 
drei Fällen die Basis und den Pivotpunkt dieser Operationen. 



Stärke und Yerwendung der zu den Operationen Im Gfebirge 

nothwendlgen Kräfte. 

Es ist schon früher angedeutet worden, dass in äusserst 
seltenen Fällen der entscheidende Kampf im Gebirge geführt 
werden wird, dass mithin im Allgemeinen nur secundäre Kräfte 
für die Operationen im Gebirge zur Verwendung kommen. 

Aber auch die Anzahl der dahin zu bestimmenden Truppen 
wird sich nach der strategischen Wichtigkeit eines Gebirgs- 
landes oder einer Gebirgszone richten, in wiefern selbe nämlich 
näher oder weiter von der Haupt-Operationslinie entfernt sind, 
mithin einen grösseren oder geringeren Einfluss auf den Haupt- 
Operationsschauplatz nehmen können. 

Oft wird eine Brigade genügen; nur in sehr seltenen 
Fällen wird die Stärke der Truppe ein Armee-Corps von 18 bis 
20.000 Mann betragen dürfen. 

Hauptgrundsatz bleibt es immer, die Hauptkraft im Haupt- 
thale auf dem wichtigsten Operationsschauplatze concentrirt zu 
behalten, um auf diesem den Entscheidungskampf mit aller 
Energie durchführen zu können. 

So war z. B. im Jahre 1799 die Vertheilung der Kräfte von 
Seite Oesterreich's auf dem ganzen Kriegstheater eine fehlerhafte. 

Der Kriegszweck, den sich die österreichische Regierung vor- 
gesetzt hatte, ging dahin, die Franzosen zur Räumung der Schweiz 
und Italien's zu zwingen. 

Die Hauptschläge hätten daher in dieser Richtung erfolgen 
sollen. 

Da man jedoch nicht wusste, mit welchen Kräften das Direc- 
torium auftreten, welche Massen dasselbe auf der wichtigsten Opera- 
tionslinie — die durch das Donauthal in's Herz der Monarchie führt 
— in Verwendung bringen werde, so musste Oesterreich um diese 
Linie zu sichern, seine Hauptmacht an der obern Donau vereinigen. 

Hier musste, falls die Franzosen nur untergeordnete Kräfte in 
Deutschland in Verwendung brachten, die Ueberlegenheit benützt, die 
französische Donau- Armee durch einen vernichtenden Schlag in den 
Schwarzwald und über den Rhein zurückgeworfen, und nach Umstän- 
den die Offensive gegen Paris fortgesetzt werden. Erlaubten die 
Kraftverhältnisse oder die Politik eine so energische entscheidende 
Offensive nicht, so musste nebst Aufstellung eines Observations- 
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Corps am Bhein, dieser Strom mit der Haupt-Armee in der Gegend 
bei Waldshut überschritteu , dadurch die Aar- und Limmat- Linie 
tournirend, die französische Armee in der Schweiz umgangen und ins 
Hochgebirge geworfen werden. 

um das Vordringen Massena's nach Tirol war sich nicht viel 
zu kümmern, da die Vertheidigung dieses Gebirgslandes auch einem 
schwächern Corps von 20.000 Mann überlassen werden konnte, um- 
somehr als ja auch das Landes -Vertheidigimgssystem TiioPs die 
Bevölkerung unter die Waffen rief. 

Es konnten daher 120 bis 130.000 Mann im Donau -Thale 
vereinigt werden. Hätte eine so imposante Macht, die Operationen 
an der obern Donau eröffnet und mit Vornahme des linken Flügels 
gegen die viel schwächere und schlecht geführte französische Donau- 
Armee energisch fortgeführt, so ist leicht zu ersehen, welche Folgen 
dies für den ganzen Ausgang des Feldzuges gehabt hätte. 

Aber so wurden in Vorarlberg und Graubündten allein bei 26.000 
Mann unter Feldmarschall-Lieutenant Hetze und in Tirol bei 47.000 
Mann unter Feldmarschall-Lieutenant Bellegarde verwendet, während 
für die Haupt-Aimee unter EH. Carl 92.000 Mann bestimmt waren. 

Hotze war zwar dem Erzherzoge -untergeordnet, /konnte aber 
anfangs, weil im Gebirge steckend, doch nicht bei den Operationen 
im Donau-Thale mitwirken, daher für das Gebirge über 70.000 Mann 
verwendet wurden. 

Hätten diese wenigstens energisch offensiv gewirkt, so konnte 
dieser grosse Fehler der Vertheilung der Kräfte, einigermassen wieder 
gut gemacht werden. 

Aber diese Kräfte waren im Gebirge kordonsartig zerstreut, 
wurden gleich beim Beginne des Krieges gleichsam überfallen und 
im Rhein-, so wie im Tauferer-Thale und im Engadein von bedeu- 
tend untergeordneten Kräften der Franzosen unter Lecourbe, DessoUes 
und Massena geschlagen. 

Wird eine verhältnissmässig grössere Truppemnacht in 
einem Gebirgslande aufgestellt, so ist von dem Commandanten 
derselben zu erwarten, dass er sich nicht immer blos auf die 
Defensive beschränken, sondern, dass er den Vortheil der flan- 
kirenden Lage ausnützen und in die Neben-Operationsschauplätze 
energische offensive Stösse unternehmen werde. 

So wie es ein grosser Fehler ist, wenn man, wie im 
Jahre 1799, zu viel Truppen in's Gebirge steckt und nicht 
mit überlegenen Kräften auf dem Haupt-Operationsschauplatze 
auftritt, ebenso gefehlt ist es, wenn man Gebirgsländer, welche 
eine besonders günstige flankirende Lage besitzen, nur mit 
jener Truppenmacht dotirt, die überhaupt zur Vertheidigung 
derselben allein und oft nur nothdtirftig hinreicht. 

Derlei bastionartig vorspringende Gebirgsländer, sind im 
Allgemeinen wie grosse Festungen zu betrachten, deren Auf- 
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gäbe nicht blos dahin geht, den strategischen Punkt auf dem 
sie erbaut sind zu behaupten, sondern deren Besatzung die 
noch wichtigere Bestimmung hat, den vordringenden Gegner 
durch AusföUe in Eücken und Flanke zu beunruhigen, ihn 
mithin zur Detachirung von Kräften behufs Cernirung oder gar 
Belagerung einer solchen Festung zu nöthigen, wozu eine 
grössere Truppenmacht als in der Festung steckt, verwendet 
werden muss, der Angreifer somit in höherem Grade als der 
Vertheidiger geschwächt wird. 

6 bis 8000 Mann mehr, in einem strategisch günstig 
gelegenen Gebirgslande verwendet, mid die ganze Macht unter 
einem tüchtigen, energischen Commandanten gestellt, dem das 
offensive Element innewohnt, werden dort mehr nützen, als bei 
der operirenden Haupt-Armee. 



Zusammensetzung der Truppen für den Gebirgskrieg nacli 

den verschiedenen Waffengattungen. 

Infanterie. 

Die Natur des Gebirgslandes bringt es mit sich, dass in 
demselben hauptsächlich Infanterie und Jäger in Verwendung 
kommen müssen. Nur Fusstruppen sind im Stande, auf den 
oft schwierigen, aus Fussteigen und Saumwegen bestehenden 
Communicationen fortzukommen und ebenso sind es vorwiegend 
die Fusstruppen, welche den im Gebirge sich ergebenden Gefechts- 
verhältnissen überall genügen können. Hier handelt es sich 
— wie später gezeigt werden soll — um die Erreichmig schwer 
zugänglicher Punkte, um Umgehungsmanöver über unwegsame 
Gebirgsrücken, um hartnäckige zähe Ausdauer im Gefechte 
um einzelne Posten — oft ohne Hilfswaffe und gegen bedeu- 
tende Uebermacht — also um vollständigste Ausnützung aller 
Bodenvortheile für das Feuergefecht und um sicheres Zielen 
und Treffen. 

Es ist einleuchtend, dass jene Fusstruppen ftir den Gebirgs- 
krieg am geeignetsten sein werden, welche in Gebirgsländem 
aufgewachsen, an die Bodenschwierigkeiten, den Temperaturs- 
wechsel, kurz an die Eigenthümlichkeiten des Gebirges von 
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Jugend an gewöhnt sind und deren ganze militärische Aus- 
bildung den oben angedeuteten Verhältnissen besser ent- 
spricht. 

Cavallerie. 

Der Gebirgsboden passt nur wenig ftir Cavallerie, indem 
höchstens in den grösseren Thälern hie und da Strecken auf- 
zufinden sind, welche sich für das Wirken der Cavallerie eignen. 
Da jedoch der Benachrichtigungsdienst hauptsächlich nur 
durch die Cavallerie versehen werden kann, fenier in den 
Kämpfen in grösseren, breiteren Thälern, so wie bei Ausfällen 
aus dem Gebirge in die anliegenden Ebenen ebenfalls Cavallerie, 
und zwar mit sehr grossem Vortheile verwendet werden kann, 
so wäre es ein grosser Fehler, ein für den Gebirgskrieg 
bestimmtes Corps nicht mit dieser Waffe auszurüsten. 

Dieselbe wird im Gebirge sogar sehr oft Gelegenheit finden, 
durch kühne Märsche imd durch überraschendes Erscheinen in 
Flanke und Rücken des in ein Thal eingedrungenen Gegners, 
Schrecken und Verderben in dessen Reihen zu bringen, über- 
haupt den kleinen Krieg mit grossem Erfolge zu führen. 

Theilt man einem Gebirgscorps Cavallerie nach diesen 
Principien zu, so darf dies nicht in zu geringem Masse 
geschehen, da sich sonst die schwache Abtheilung, durch den 
im Gebirge höchst beschwerlichen Benachrichtigungs- und 
Patrouillendienst vor der Zeit aufreibt. 

Dass ftir den Gebirgskrieg nur eine leichte Cavallerie 
verwendet werden darf, ist von selbst erklärlich. 

Auch ist es gut, die nöthige Cavallerie nicht erst bei 
Ausbruch des Krieges in's Gebirge zu detachiren, sondern selbe 
schon im Frieden in's Gebirgsland zu dislociren, damit sie sich 
an den Dienst im Gebirge und der Huf der Pferde an den 
steinigen Boden gewöhne. Cavallerie, die in Gebirgsmärschen 
nicht geschult ist, wird ihre Pferde — welche sich erst an 
das nöthige ruhige Tempo und langsame Ersteigen des Gebirges 
gewöhnen müssen — vor der Zeit abhetzen. 

Im Jahre 1866 machte der Verfasser diese Erfahrung bei der 
ihm zugetheilten Escadron Trani - Uhlanen , einer ausgezeichneten, 

Gebirgskrieg. 2 
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vortrefflichen Truppe, welche aber erst vor Beginn des Krieges in 
den Gebirgsmärschen eingeführt werden musste. 

Welche moralische Einwirkung das plötzliche Erscheinen, auch 
einer nur sehr schwachen Cavallerie-Abtheilung machen kann, beweist 
die bei einer Strassenwendung erfolgte kurze Attake von nur 8 Mann 
Trani-Ühlanen unter Führung des tapferen Oberlieutenants Baron 
Torresani auf einige hundert Garibaldianer, unter welchen ein furcht- 
bares Blutbad angerichtet wurde. 



Artillerie. 

Für den Gebirgskrieg eignen sich vorzüglich die Gebirgs- 
batterien. 

Sie bestehen aus Rohr- und Eaketenbatterien und es 
werden Rohr, Lafette und Munition auf Tragthieren, meistens 
Mauleseln, fortgebracht. Ein solches Thier ist im Allgemeinen 
im Stande, zwei bis drei Centner auf dem Rücken fortzu- 
bringen, daher sich das Maximum der Belastung darnach richtet. 

Ebensoviel vermag aber auch ein Gebirgspferd zu tragen und 
da diese viel gelehriger und folgsamer sind, so dürften derlei 
Pferde den Maulthieren vorzuziehen sein. Besonders auf dem 
Rückzuge bergab ist das Maulthier nur schwer fortzubringen, 
daher sich die Batterien meist früher, als es sonst nothwendig 
wäre, zurückbegeben müssen , imi nicht Gefahr zu laufen, 
genommen zu werden. 

Hauptsächlich aus diesem Grunde ist es dringend noth- 
wendig jeder Rohrbatterie wenigstens zwei Raketengeschütze 
zuzutheilen, weil letztere bis zu dem letzten Momente wirken 
und dann mit dem Rückzuge der Infanterie von der Bedienung 
fortgetragen werden können. 

Im Kriege 1866 hat sich die Gebirgs-Artillerie sowohl in dem 
Treffen Condino-Monte Giovo am 16. — so wie in jenem von Be- 
ceca-Condino am 21. Juli, — endlich auch in dem Gefechte bei 
Vezza jenseits des Tonais am 4. Juli — glänzend bewährt. 

Ausser Gebirgsbatterien müssen dem Corps auch einige 
Feldbatterien beigegeben werden, da selbe in breiteren Thälern 
und bei Ausfällen aus dem Gebirge in die Ebene eine bedeu- 
tende Ueberlegenheit gegen Gebirgsbatterien haben, mithin 
der Vertheidiger gegen den, mit derlei Batterien ausgerüsteten 
Gegner jedenfalls den Kürzeren ziehen müsste. 
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Einschulung der für den Gebirgskrieg bestimmten Truppen 

im Frieden. 

Gebirge ersteigen und jene Hindernisse überwinden, welche 
dort dem Marschirenden aufstossen, lernt man nicht in dem 
letzten Momente vor Beginn eines Krieges. — Hiezu gehört 
eine fortgesetzte Uebung, besonders wenn solche Märsche mit 
Sack und Pack unternommen werden müssen. 

Jeder der ein Freund von Gebirgs-Excursionen ist, wird 
die Erfahrung gemacht haben, dass man nach Verlauf des für 
Gebirgspartien ungünstigen Winters die ersten Märsche nicht 
mit der gewohnten Leichtigkeit zurücklegt und die Glieder 
erst wieder einigermassen üben muss. 

Der Verfasser machte die Erfahrung, dass selbst Truppen, 
deren Mannschaft aus Gebirgsvölkern stammt, wenn sie längere 
Zeit in der Ebene verwendet waren und dann in's Gebirge 
dislocirt wurden, Gebirgsmärsche anfangs nur ungern und mit 
grosser Kraftanstrengung und Ermüdung bewirkten. 

Dasselbe ist bei Pferden der Fall, bei welchen sich auch 
noch der Huf an den steinigen Boden gewöhnen muss. 

Häufige, vom Frühjahre bis zum Ende des Herbstes fort- 
gesetzte Uebungen im Gebirge, wobei der Mann inuner mit 
vollem Gepäcke ausrücken muss, sind daher unerlässlich. 

Diese Uebungen »sind aber auch in geistiger Beziehung 
nothwendig, namentlich damit die Commandanten die Zeit erwägen 
lernen, welche zur Hinterlegung einer gewissen Strecke im 
hohen Gebirge nothwendig ist. Diese genau beurtheilen zu 
können ist von grosser Wichtigkeit, da die Angriffscolonnen 
nur dann zeitgerecht auf dem vorgezeichneten Angriffspunkte 
eintreffen werden, wenn der Calcül ein richtiger war. 

Die Beurtheilung der Zeit bleibt eine Sache der Uebung, 
da sich hiefür keine genaue Formel aufstellen lässt. — Selbst 
die Aussagen der Gebirgsbewohner weichen meist derart von 
einander ab, dass auf selbe nicht viel zu bauen ist. 

Im Allgemeinen nimmt man an, dass 1000 Fuss Höhe 

in einer Stunde erstiegen werden, wozu bei grösseren Distanzen 

noch die horizontale Entfernung mit in die Rechnung zu 

ziehen ist. 

2 * 
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Ausser den Uebungsinärschen sind auch noch alle Arten 
von Feldübungen durchzumachen, damit die Unter-Commandan- 
ten bis zum letzten Unter-Officier herab ihre Obliegenheiten 
in dieser Hinsicht genau kennen lernen und damit sich der 
Commandant in allen Fällen auf die unteren Führer verlassen 
könne. Nirgends mehr als im Gebirge kommt auch der unterste 
Führer in die Gelegenheit selbständig zu wirken, daher er 
sich schon im Frieden daran gewöhnt haben muss. 

Besonders für den Gebirgskrieg ist die Hebung der 
Intelligenz bis in die untersten Chargen nothwendig, daher 
der Commandant der im Gebirge dislocirten Truppen haupt- 
sächlich darauf sehen und einwirken muss. 

Truppen die nur in der Ebene und auf dem Exercierplatze 
ausgebildet wurden, werden sich im Hochgebirge ganz verloren 
fühlen und gewiss wenig oder nichts leisten. 

Truppen, welche aber im Gebirgskriege tüchtig geschult 
sind, werden alle anderen Aufgaben nur leicht vorkommen, daher 
selbe bei Ausfällen unter Führung eines energischen Comman- 
danten wie ein brausender, alles vernichtender Wildstrom in die 
Ebene hinabstürzen und wenn Gefahr droht, sich im gleichen 
Grade bedächtig und mit Zuversicht wieder in die Ausfallsthore 
des Gebirges zurückziehen werden. 



Adjustirung und Ausrüstung der Gebirgstruppen. 

Um alle die Hindernisse, die mit Gebirgsmärschen und 
mit Gebirgsgefechten verbunden sind, leichter zu überwinden, 
ist es nothwendig, dass die Adjustirung des Soldaten sich 
darnach richte und dass selber so wenig als möglich trage, 
dass mithin das überflüssige Gepäck beseitigt werde. 

Sack und Pack des Mannes muss jenem des Gebirgs- 
bewohners, der eine Gebirgstour unternimmt, ähnlich sein. 

Hals, Brust und Knie sollen frei sein,- erstere beide um 
ungehindert athmen — letztere um leichter steigen zu 
können. 

Nichts ermüdet mehr, als wenn das Knie durch anliegende 
Beinkleider beengt wird, daher sich selbst die gewöhnlichen 
Pantalons für Gebirgstruppen nicht eignen, wie jeder der mit 
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solchen viel im Gebirge marschirt ist, erfahren haben wird. 
Am besten wäre es, wie dies bei Gebirgs Völkern, z. B. Tiroler 
und Schotten der Fall ist, das Knie ganz frei zu haben. 
Hält man das blosse Knie — obwohl irrigerweise — für 
dekorumswidrig, so wähle man die weiten, erst unter dem Knie 
anschliessenden Pluderhosen. 

Gebirgsschnürschuhe mit gut beschlagenen Absätzen und 
etwas vorstehenden dicken — mit grossköpflgen Nägeln ver- 
sehenen — Sohlen, sind jedenfalls Stiefeln vorzuziehen. 

Da die Brust frei sein soll, so hätte das Riemenzeug auf 
der Brust wegzufallen und wäre die ganze Last der Patron- 
tasche, so wie des Seitengewehres auf die Schultern zu ver- 
legen, da der Mensch hier, so wie auf dem Rücken am meisten 
zu tragen im Stande ist. Seitengewehr- und Patrontaschen- 
Riemen, welche auf die Hüften drücken, sind durchaus ver- 
werflich. 

Der sonstige Pack hat gleichfalls mit Achseln und Rücken 
getragen zu werden, also im imd auf dem Tornister. Dieser 
darf nicht grösser sein, als noth wendig ist und alles uimöthige 
Gepäck muss aus demselben verbannt werden, was sonst der 
Mann im Kriege selbst thut. 

Zwei Paar Wäsche sind für den Mann hinreichend, davon 
ein Paar im Tornister, wo auch der zweitägige Vorrath an 
Brot unterzubringen ist. 

Der Brotsack behindert sehr das Gehen, weil er an der 
Seite herabhängt. Er muss daher so klein als möglich sein 
und darf in demselben nur der Tabak mit der Pfeife und das 
für den nächsten Bedarf nothwendige Stück Brot mitgenommen 
werden. 

Zwei Paar gut und passend gemachte Schuhe sind unent- 
behrlich, das zweite Paar ist unter dem Tornisterdeckel 
fortzubringen; die Suppenschale wird auf den Tornister 
geschnallt. 

Die gegenwärtig in der österreichischen Armee eingeführte 
Blouse ist ein für den Gebirgskrieg vollkommen geeignetes 
Kleidungsstück. Sie genügt auch für den Winter, weim unter 
derselben ein schafwollenes Hemd getragen und der mit einer 
Kapuze zu versehende Mantel angezogen wird. 
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Im Sommer wäre dieses Hemd im Tornister zu verwahren 
und der Mantel, wenn es nicht regnet flach gelegt — wie bei 
den Touristen — unterhalb dem Tornister zu tragen. 

Diese Adjustirung und Bepackimg des Mannes wäre für 
die ganze Armee erspriesslich, also allgemein einzufuhren. 

Betreffs der Fortbringung des Offleiersgepäcks hat die 
Erfahrung gezeigt, dass die sogenaimten Bagagekarren doch 
nur in sehr seltenen Fällen bei der Hand sind, die Offtciere 
daher im Verlaufe eines Feldzuges selbe beinahe nie zu Gesicht 
bekommen. — Da nun diese Karren den Tross ungemein ver- 
mehren, ohne dem Ofßcier einen Nutzen zu bringen, so wären 
selbe überhaupt ganz abzuschaffen. Im Gebirgskriege wird ein 
Fortbringen der Bagagekarren beinahe ganz unmöglich. 

Der Ofßcier benöthigt nur einige Wäsche, eine zweite 
Hose und ein zweites Paar Stiefel. Dies hätte sein Diener 
fortzubringen ; der Ofßcier wäre hingegen durch Erhöhung seiner 
Ejiegsgage zu entschädigen. 

Da man im Laufe der Operationen immer in Orte kommt, 
wo die zu Grunde gegangene Wäsche und die Stiefel wieder 
ersetzt werden können, so ist eine grössere Bagage als der 
Diener auf dem Rücken fortbringen kann, unnöthig. 

Wahl des Commandanten. 

Wie überhaupt der ganze Erfolg eines Krieges haupt- 
sächlich von der geschickten Wahl eines kriegskundigen, erfah- 
renen Ober- Commandanten abhängt, so wird insbesondere für das 
Commando im Gebirge ein Mann gewählt werden müssen, der das 
offensive Element in sich trägt, mit imbeugsamer Ausdauer 
und Energie, zugleich die nöthige Vorsicht und Klugheit ver- 
bindet, der das Gebirge und den Character des Krieges in 
demselben genau kennt. 

Diesem Commandanten muss das selbstständige Wirken 
angeboren sein. Er muss, da er auch auf die Operationen der 
Hauptarmee nicht unbedeutend einwirken kann, den grossen 
Krieg kennen, er muss den Moment dieses Eingreifens genau 
abzuwägen verstehen und so viel Vorsicht und Klugheit besitzen, 
um, wenn Gefahr droht, die Offensive abzubrechen und wieder 
in die Defensive zurückzukehren. 
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Ein solcher Commandant muss daher schon die Eigen- 
schaften, welche den Feldherrn characterisiren, wenn auch nicht 
in so hohem Masse besitzen. 

Ueberdies muss er noch kräftig und an Fatiquen gewöhnt 
seih um alle die physischen Schwierigkeiten, welche der Grebirgs- 
krieg mit sich bringt, leicht tiberwinden zu können, — er darf 
vor keinen Hindernissen zurückschrecken, da nur durch anschei- 
nend unausfahrbare Bewegungen überraschende Resultate erzielt 
werden können. 

Wählt man einen Commandanten, der diese Eigenschaften 
nicht besitzt, so wird er den Kampf meist nur in den leicht 
gangbaren Thäleni führen wollen, dem aber der energischere 
Gegner ausweichen und dem behäbigen Führer im Thale 
von den Höhen aus unvermuthet und mit energischen Hieben 
über den Rücken fahren wird. 

Die Kriege der Neunziger - Jahre und selbst 1805 und 1809 
beweisen zur Genüge, dass durchaus nicht Mangel an Truppen, — 
deren waren oft mehr als genug vorhanden — wohl aber Mangel 
an tüchtigen, energischen, des Gebirgskrieges kundigen Commandanten 
den meist elenden Ausgang des Gebirgskampfes veranlasst hat. 

1809 raussten Bauernführer die Fehler wieder gut machen, 
welche die Generale der active^ Armee begangen hatten. 



Nachdem nun der Gebirgsboden strategisch gewürdigt, — 
jene Kräfte, die zur Lösung der strategischen Aufgaben in 
Gebirgsländern nothwendig sind, im Allgemeinen bezeichnet, 
die Art ihrer Zusaimnensetzung, sowie das geistige und physische 
Element derselben hervorgehoben, endlich auf die Wahl eines 
energischen Commandanten ein besonderer Nachdruck gelegt 
wurde, wird mm zur Theorie der Vertheidigung und des Angriffes 
von Gebirgsländern übergegangen. 

Es sollen zuerst die Vor- und Nachtheile beider Formen 
der Kriegführung mit Berücksichtigung der Einflüsse des 
Gebirgsbodens geschildert und hierauf basirt, jene Regeln fest- 
gestellt werden, nach welcher Vertheidigung und Angriff geführt 
werden müssen, wemi sie auf günstigen Erfolg rechnen 
wollen. 
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Vertheidigung. 

Vortheile der Vertheidigung. 
a) Stärke der relativen Vertheidigung. 

Die Behauptuug des General Clausewitz, dass die Ver- 
theidigung die stärkere Form der Kriegführung sei, scheint 
sich nirgend so, wie im Gebirge zu bestätigen. 

Stellungen, die sowohl in der Front als — selbst im tak- 
tischen Bereiche — in den Flanken und sogar von überlegenen 
Kräften nur mit ungeheuren Opfern an Kraft und Zeit forcirt 
werden können, ja Stellungen, die taktisch zu den unangreif- 
baren gehören, sind im Gebirge, namentlich im Hochgebirge, 
keine Seltenheit. 

Nichtsdestoweniger wäre es fehlerhaft, diese für die absolute 
Defensive günstigen Stellungen, deshalb zur absoluten Ver- 
theidigung eines Gebirgslandes zu benützen. Die absolute Ver- 
theidigung führt — wie später dargethan werden wird — zu 
keinem günstigen Resultate. 

Der Vortheil der starken Stellungen muss auf andere 
Weise ausgenützt werden. Der Vertheidiger kann diese für die 
absolute Defensive äusserst geeigneten Punkte benützen, um 
den Angreifer auf denselben mit schwachen Kräften so lange 
aufzuhalten, bis die rückwärtigen taktischen und strategischen 
Reserven zur Unterstützung herbeigeeilt sind, um sodann über 
den durch erfolglose Angriffe geschwächten Feind herzufallen 
und selbst die Offensive zu ergreifen. 

Eine so starke Stellung kann auch als Stützpunkt für 
ausgreifende strategische Umgehungen benützt werden , die 
natürlich mit den strategischen Reserven unternommen werden, 
während die taktischen Reserven den Feind in der obigen 
Stellung so lange als möglich festhalten. 

Wir sehen also, dass solche relativ sehr starke Stellungen 
— wenn gehörig benützt — für die Vertheidigung eines 
Gebirgslandes ausserordentliche Vortheile bieten , die durch 
Anlage von Befestigungen auf den geeigneten Punkten noch 
bedeutend vermehrt werden können. 

Beispiele: Vertheidigung der Termopylen (aus der 
Geschichte zur Genüge bekannt). 
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Vertheidigung des Strubpasses 1805 und 1809. (Hiezu 
Tafel I.) 

Im Jahre 1800 wurde der Pass Bodenbüchel, welcher auf der 
von Salzburg über Keichenhall nach Zell am See führenden Strasse 
liegt und mit dem Stein- und Knie - Passe den Zugang zu dem 
HauptpassiB Strub spen*t, dreimal von überlegenen Kräften vergebens 
angegriffen. Der 3. Sturm von 2500 Mann wurde von den Tiroler- 
und Salzburger - Schützen , unterstützt von schwachen Abtheilungen 
österreichischer Truppen, mit Energie zurückgewiesen. Der Feind liess 
bei 400 Todte auf dem Kampfplatze zurück. 

Ebenso heldenmüthig wurde der Strub-Pass 1805 und 1809 ge- 
gen bedeutend überlegene Kräfte vertheidigt. 

Die von Salzburg über Lofer nach St. Johann in Tirol füh- 
rende Strasse durchzieht den Pass Strub, welcher durch die steilen 
Abfälle des südlich sich erhebenden Steinberg's und des nördlich 
schroff emporsteigenden Strubkopfes gebildet wird. 

Ersterer ist ein sehr ödes wildes Gebirg, von welchem grotesk 
gebildete Hörner über 7000 Fuss hoch in die Luft starren. Das süd- 
lichste Hörn, das Flachhorn, stürzt mit dem „Bauergeschoss" schroff 
zum Strubpass hinab. 

An der engsten Stelle befand sich die Befestigung, welche aus 
einem Blockhause und einem Vertheidigungs - Thurme bestand. 
Eine Vertheidigungs-Mauer durchschnitt das Defilö. Die Strasse 
führte durch zwei Thore. Diese Befestigung befand sich auf 
Tiroler Boden. Eine zweite Befestigung schützte auf salzburgischen 
Boden den Pass Mollenstein der gleich ausserhalb der Tiroler Grenze 
liegt. 

In nächster Nähe konnten beide Pässe auf dem, nur für geübte 
Bergsteiger gangbaren Hulfersteig umgangen werden. Eine weitere 
Umgehung führte von Saalfelden durch den Griesen-Pass über Hoch- 
filzen und dem Piller-See entlang in den Kücken des Strub-Passes. 

Dieser Pass war 1805 von 13(K) Mann regulärer Truppen (zwei 
Bataillons Klebeck, ein Bataillon Kerpen, 110 Mann Melas-Dragoner), 
zwei Geschützen und 2300 Mann Landes - Schützen, also von 3600 
Streitern unter Commando des Generalen Gf. St. Julien besetzt. * 

Die baierische Division Deroy bestehend aus den beiden Briga- 
den Minuzzi und Marsigli, — 7000 Mann mit 24 Geschützen — 
hatte vom Marschall Bernadotte den Befehl erhalten, am 30. October 
über Reichenhall gegen Tirol offensiv vorzugehen. 

Am 1. November bemächtigte sie sich des Bodenbüchel-, sowie 
des Stein- und Knie-Passes und rückte gegen Lofer vor. 

Am 2. November 9 Uhr Vormittags drang Deroy gegen den 
Strub-Pass vor und machte den Versuch denselben mit drei Com- 
pagnien zu umgehen, was aber vollkommen misslang. Gegen Mittag 
wurde die ganze Brigade Minuzzi vorgezogen und die erst um 5 Uhr 
Abends in Lofer eingetroffene Brigade Marsigli als Reserve bestimmt. 
Von ersterer Brigade umgingen zwei Compagnien unter Commando 
des Majors Haynau die Verschanzungen des Passes Mollenstein, 
sprengten das Haupt-Thor das die Landstrasse sperrte und räumten 
schnell alles Pfahl werk weg, wodurch es den auf der Strasse 
postirten Truppen der Brigade Minuzzi ermöglicht wurde in den 
genannten Pass einzudringen. 



26 

In diesem Momente brachen aber auch zwei österreichische 
Bataillone aus dem Strub-Passe hervor und warfen die Baiern mit 
bedeutendem Verluste aus dem Passe Mollenstein hinaus. 

Am 3. November wurde von der Division Deroy mit Tages- 
Anbruch ein allgemeiner Angriff unternommen, dieser erste Sturm 
aber durch die verheerende Wirkung des Kartätschen - Feuers abge- 
schlagen. 

Ein zweiter Sturm hatte das gleiche Schicksal. 

Gegen Mittag unternahm Deroy, unterstützt durch das aus- 
giebige Feuer von 12 Geschützen, in geschlossener Colonne den 
dritten Sturm, wurde aber ebenfalls zurückgewiesen. 

Das gleiche Loos hatte der vierte Sturm der Brigade Marsigli, 
wobei Deroy selbst verwundet wurde. 

Das Gefecht, welches bei 8 Stunden gedauert, hatte, wurde nun 
abgebrochen und die Baiern traten um 4 ühi* Nachmittags den 
Kückmarsch an, nachdem sie einen Verlust von 18 OflTicieren, darunter 
2 Generale, ferner 1500 Mann an Todten und Verwundeten erlitten 
hatten. — 

Jener der Oesterreicher belief sich nur auf 170 Mann. 

Noch glänzender, obwohl weniger erfolgreich war die Vertheidi- 
gung dieses Passes im Jahre 1809 und verdient wegen der zähen 
Ausdauer und Tapferkeit der Vertheidiger — einer handvoll Kämpfer 
gegen bedeutende Uebermacht — der Vertheidigung der Termopylen 
würdig an die Seite gesetzt zu werden. 

In diesem Jahre war der Pass Strub unbegreiflicher Weise gar 
nur von 300 Tiroler - Landesschützen, Vg Compagnie Infanterie, Va 
Compagnie Jäger und 2 Sechspfündern, also im Ganzen von höch- 
stens 400 Mann besetzt. 

Gegen denselben war die baierische Division Wrede von dem 
französischen Marschall Lefebvre Herzog von Danzig am 10. Mai 
beordert. Zum Angriffe des Postens am 11. Mai wurden 3000 Mann 
mit 4 Zwölfpfündern und 8 Haubitzen bestimmt, — also dieser mit 
beinahe achtfacher Uebermacht unternommen. 

Um 6 Morgens eröffnete das Geschütz des Feindes den Kampf 
und brachte bald die zwei Kanonen des Vertheidigers zum Schweigen. 
* General Wrede liess nun die Brigade General Minuzzi zum An- 
griffe vorgehen. Die Vertheidiger wehrton sich auf das tapferste und 
wiesen 4 Stürme des überlegeneu Gegners zurück. 

Neun Stunden war schon mit Erbitterung gefochten worden, 
ein grosser Theil der Vertheidiger hatte bereits den Heldentod ge- 
funden, die Zahl derselben war sehr gelichtet, daher die Kraft gebrochen, 
als Wrede gegen 3 Uhr Nachmittags einen erneuerten Angriff befahl. 

Erst jetzt, also im 5. Anlaufe gelang es den Baiern sich des 
Passes zu bemächtigen, nachdem sie im Laufe des ganzen Gefechtes 
2000 Mann an Todten und Verwundeten verloren hatten. 



Wir erfahren aber auch durch die Geschichte, dass diese 
Vortheile sehr oft den Vertheidiger zu irrigen Ansichten und 
Massnahmen, zur Zersplitterung seiner Kräfte, zum sogenannten 
Cordons-System verleitet haben, welches System wir bei den 
Nachtheilen der Vertheidigung näher besprechen werden. 
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b) Erleichterte Bewegung. 

Dem Vertheidiger ist es freigestellt, schon früher die für 
eine erfolgreiche Defensive entscheidenden wichtigen Linien, also 
die Operations- und Rokadelinien vorzubereiten — selbe wo 
möglich für alle Waffengattungen bequem gangbar zu machen. 
Dadurch erlangt er den Vortheil , seine Reserven schnell 
auf den meist bedrohten Punkt werfen, nach Ueberwältigung 
des Angreifers nun selbst in die Offensive übergehen zu können 
und ist in der Lage, mit seiner Reserve aus einem Neben- 
thale in das angegriffene Thal zu eilen, den Gegner in Flanke 
und Rücken zu fassen und derart von seinen Verbindungen 
abzuschneiden. 

Sind die Communicationen schon früher hergerichtet, so 
wird ein solcher Angriff' rascher und überwältigender geschehen 
können. 

c) Bequeme Verpflegung. 

Ist die Aufstellung der Truppen nach den später ent- 
wickelten richtigen Principien der Vertheidigung gewählt, so 
kann die Verpflegung der Truppen sehr leicht bewerkstelligt 
werden. 

Nach dieser Aufstellung richtet sich auch die Anlage der 
Magazine und die Vertheilung der Quantität der Victualien, 
worüber später ausführlich gesprochen werden soll. 

Es wird sich sodann ergeben, dass bei einer derartigen 
zweckentsprechenden Anlage alle offensiven Stösse des Verthei- 
digers immer mit gehörig verpflegten daher kräftigen Truppen 
unternommen werden können. Bei einer cordonsartig genommenen 
Aufstellung würde hingegen eine ausreichende Verpflegung mit 
bedeutenden Hindernissen verbunden sein. 



Nachtheile der Vertheidigung. 
a) Deckung vieler Uebergänge, die in das zu vertheidigende Land führen. 

Bei der gegenwärtigen Cultur der Länder, bei dem allge- 
mein umsichgreifenden Entholzen der früher dicht bewaldeten 
Gebirge, führen im Allgemeinen viele, theils künstliche^ thft>v\& 
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natflrliche, für Infanterie und Gebirgsgeschütze passirbare 
Communicationen in das zu vertheidigende Gebirgsland. 

Jemehr dieser Uebergänge und Wege vorhanden sind^ 
desto mehr Kräfte müssen zur Bewachung dieser Einfkllspunkte 
und zur — wenigstens momentanen — Widerstandleistuug 
gegen den feindlichen Angriff verwendet, mithin destomehr die 
rückwärtigen Reserven geschwächt werden. 

Dies erschwert auch die Erkennung des wahren Haupt- 
angriffes des Gegners, indem dessen demonstrative Actiouen 
dadurch sehr erleichtert werden. 

Dieser Umstand, so wie die früher entwickelten Vortheile 
der relativen, ja sogar hie und da absoluten Stärke der Gebirgs- 
vertheidigung, hat jedoch in den meisten Fällen zu irrigen 
Ansichten und Massnahmen, zum sogenannten Cordons-System 
verleitet. Alle in's Land fahrenden Uebergänge sollten nicht 
allein bewacht, sondern hartnäckig vertheidigt und dem Angreifer 
das Eindringen unmöglich gemacht werden; man wollte mit 
einem Worte an der Grenze . oder wenigstens in nächster N&he 
die absolute Vertheidigung anbahnen. 

Um dies erreichen zu können, musste natürlich jeder 
Eingang und Uebergang stark besetzt werden. Mit der Aus- 
dehnung der zu vertheidigenden strategischen Front multipli- 
zirte sich die Zahl der in erster Linie aufgestellten Truppen 
dermassen, dass nur wenige für die rückwärtigen strategischen 
Reserven übrig blieben. 

Man glaubte derart auf jedem Pmikte widerstehen zu 
können, da ja in der Wirklichkeit oft noch schwächere Posten 
dem Gegner langen Widerstand geleistet hatten, berücksichtigte 
jedoch nicht, dass dieser Widerstand nur ein relativer, kein 
absoluter war, dass er zwar im Verhältnisse zur Stärke der 
zur Vertheidigung verwendeten Kraft ein langer gewesen, dass 
aber jeder dieser Posten bei nur einiger Energie des Angriffes 
doch überwältigt werden musste. 

Durch diese cordonsartige Aufstellung war auch die Ver- 
pflegung ungemein erschwert; die Truppen litten an Allem 
Mangel, waren im Hochgebirge den Unbilden der Witterung 
ausgesetzt und wurden daher, besonders wenn eine solche Auf- 
stellung länger dauerte, physisch und moralisch herabgebracht 
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ehe noch der energische Angriff des Feindes erfolgte, welcher 
sich inzwischen jenen Punkt, der ihm strategisch und taktisch 
die meisten Vortheile darbot, ausersehen hatte. 

Während der Angreifer nun gegen die übrigen Stellun- 
gen des Vertheidigers demonstrirte, brach Ersterer mit geschon- 
ten und gut genährten Truppen aus seinen Quartieren hervor, 
überwältigte den ausersehenen Punkt entweder in der Front 
oder umging ihn auf weniger bewachten Fuss- und Saumwegen 
in einer der Flanken und bemächtigte sich dieses Ueberganges. 
— Die Folge war, dass die ganze Cordons - Aufstellung des 
Vertheidigers zerrissen und da keine hinlänglichen Reserven 
bereit waren, diesen Fehler wieder gut zu machen, bei fort- 
gesetzter energischer Offensive, dem Vertheidiger die Ver- 
einigung seiner Kräfte unmöglich gemacht wurde. 

Noch leichter erfolgte der Angriff, wenn der Angreifer 
Herr des Gebirgsrückens war, und der Vertheidiger in den 
verschiedenen, von diesem Rücken entspringenden Thälern fes.te 
Stellungen bezogen hatte. Die Wegnahme einer dieser 
Stellungen entschied oft über die ganze Vertheidigung. 

Diese Forcirung geschah nun entweder in der Front, wenn 
der Vertheidiger, um seine Flanken auf den anliegenden auf- 
steigenden Gebirgsfiissen zu stützen, sich zu sehr rechts oder 
links ausgedehnt hatte, oder in der Flanke, wenn eine der- 
selben im Vertrauen auf die Unwahrscheinlichkeit des Angriffes 
vernachlässigt war. 

So erfolgte 1799 der taktische Durchbruch bei Taufers und 
des Angi'eifers starke Seiten-Colonnen senkten sich von dem Hoch- 
gebirgsrücken auf die das anzugreifende Thal kotoyrenden Gebirgs- 
füsse herab und tournirten die feindliche Stellung. 

Der Vertheidiger, auch in diesem Falle ohne entsprechend 
starke strategische Reserven, musste sich glücklich schätzen, seine 
zerstreuten Truppen in dem ilickwärtigen Haupt -Thale oder in der 
beginnenden Ebene vereinigen zu können. 

Beispiele von cordonsartigen Aufstellungen zum Zwecke der 
Gebirgsvertheidigung sind : 

Die Aufstellung iji Tirol 1799. 

Die Aufstellung der austro-piemontesischen Armee in den See- 
Alpen und der Bocchetta 1796. 

Eine auf oben beschriebene Weise angebahnte absolute 
Vertheidigung trägt daher schon den Keim der Niederlage und 
einer traurigen Catastrophe für den Vertheidiger in sich. 
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b) Gehinderte Uebersicht und Schwierigkeit den HauptangrifT des Gegners zu erl<ennen 

und von den Scheinangriffen zu unterscheiden. 

Die Terrainbeschaffenheit bringt es mit sich, dass es dem 
Vertheidiger verwehrt ist, Angriffsplan und Manöver des Angrei- 
fers mit eigenen Augen zu erkennen. 

Der Vertheidiger ist hiebei rein auf die Aussagen seiner 
Spione, bei beginnendem Angriffe auf Combinationen und Schlüsse, 
basirt auf die Meldungen der äussersten Posten, beschränkt. 

Und doch . ist es hier im Gebirge mehr als in der Ebene 
von der höchsten Wichtigkeit, den wahren Angriffspunkt des 
Gregners sogleich und richtig zu erkennen. Denn gelingt dies 
nicht und eilt der Vertheidiger mit seiner Reserve in falscher 
Richtung fort, so wird es sehr schwer diesen Fehler wieder 
gut zu machen, da die Schwierigkeit des Terrains eine Rokirung 
auf die entscheidende Operationslinie des Gregners, ein Sich- 
vorlegeu, oft unmöglich macht. 

Nur die höchste Energie und Kühnheit kann dann vor 
dem äussersten Verderben retten, wemi es gelingt, alle Terrain- 
hindernisse überwältigend, dem Gegner selbst in Flanke und 
Rücken zu operiren. 

Ein gut eingeleiteter Nachrichten- und Sicherheitsdienst, 
sowie die richtige Aufstellung der für die vordersten Linien 
bestimmten Truppen, welche dem Gegner den ersten Wider- 
stand leisten sollen, und deren Meldungen die alleinige Grund- 
lage für ein richtiges Urtheil über Schein- und wahren Angriff 
des Gegners abgeben können : sind die einzigen Mittel um sich 
vor Mscheu, oft kaum mehr zu verbessernden Gegenmanövern 
zu bewahren. 

Wir haben früher auf die Nachtheile des Cordonssystems 
hingewiesen. 

Um diesen auszuweichen, haben Theoretiker, welche den 
Gebirgskrieg nur aus Büchern studirt, den Grundsatz auf- 
gestellt: Concentrirung der Truppen in rückwär- 
tigen strategischen Aufstellungen, während die 
vorwärtigen Punkte nur mit sehr kleinen Abt h ei- 
lungen, oft nur mit Zügen oder Halb-Compagnien 
besetzt werden. 

lücidit in Scyllam qui vult evitare Charybdim. 
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Welche Nachrichten sollen nun diese schwachen Abthei- 
lungen über das Vordringen des Gegners geben? 

Der Gregner lässt dieselben mit ebenso schwachen Kräften 

— die halbe Compagnie etwa mit zwei Compagnien — angreifen 
und es wird ein Grlück sein, wenn diese schwachen Posten des 
Vertheidigers einen geordneten Rückzug anzutreten im Stande sind. 

Ihre Meldungen werden sich höchstens darauf beschrän- 
ken können, dass sie von 1 bis 2 Compagnien des Gegners 
angegriffen und zum Rückzuge genöthigt worden sind. — Solche 
oder ähnliche Meldungen werden von allen Posten einlaufen. 

— Welchen Schluss wird nun der Commandant der strategischen 
Reserve auf diese Meldungen hin über scheinbaren und wahren 
Angriff fällen können? — Gar keinen! — 

Diese Posten dürften überdies so schnell über den Haufen 
geworfen werden, dass in der kürzesten Zeit eine Menge Terrain 
für den Vertheidiger verloren geht, und die strategischen 
Reserven auf gewissen zu haltenden und entscheidenden Punkten 
oft zu spät anlangen werden. 

Auch ein solches System der all zu grossen Concen- 
trirung der Kräfte ist fehlerhaft und dürfte in vielen 
Fällen ebenso wenig zu einer erfolgreichen Vertheidigung 
führen, als das Cordonssystem. 

Angriff. 

Vortheil der Initiative im Gebirge. 

Wird der Angriff im Gebirge mit der entsprechenden 
Energie unternommen und ebenso bis zu Ende durchgeführt, 
dann sind die Resultate jedenfalls überwältigender als in der 
Ebene. 

Hat der Angreifer, basirt auf gute Nachrichten, auf die 
Configuration des Terrains und auf zweckmässig eingeleitete 
Recognoscirung, den richtigen, entscheidenden Angriffspunkt 
erkannt, dann dürfte es demselben nicht schwer werden, den 
Vertheidiger durch Scheinmanöver und Scheinangriffe über den 
wahren Angriff zu täuschen und diesen sodann mit aller Energie 
auszuführen. 

Bevor es dem Vertheidiger noch klar wird^ ^^^ ^^x 



32 

Angreifer eigentlich beabsichtigt, bevor es dem ersteren gelingt, 
die nöthigen Gegenmanöver zu unternehmen, hat der Angreifer 
bereits die vordem Posten überrannt, stürzt sich wie eine Lavine 
von den Höhen in die Thäler herab und trachtet jene Knoten- 
punkte zu erreichen, in welchen sich zwei oder mehrere Thäler 
vereinigen, um derart entweder die vertheilt aufgestellten Kräfte 
des Gegners zu trennen oder den herbeieilenden strategischen 
Reserven des Vertheidigers auf diesen entscheidenden Punkten 
zuvorzukommen. 

Gelingt es auch dem Vertheidiger diese Punkte zu 
erreichen und daselbst Stellung zu nehmen, so wird es dem 

Angreifer, der sich von den Höhen in die Tiefe senkt, nicht 

schwer durch Tournirung einer oder der anderen Flanke den 

Vertheidiger aus dieser Stellung zu vertreiben. 

Auch bei einem Angriffe von der Ebene aus wird das 
j Eindringen in eines der in die Ebene mündenden Thäler, durch 
i Gewinnung der, dasselbe kotoyrenden «Höhen vorbereitet und 
|, sodann durch echelonartiges Vordringen mit beiden Flügeln 
die Eroberung des Thaies angebahnt werden müssen. 

Die Vortheile, die der Angreifer durch ein so energisches 
Vorgehen erreicht, sind unberechenbar und müssen, wenn der 
Vertheidiger sich blos passiv verhält, jedenfalls 
zur Entscheidung führen. 

Der Vertheidiger mag die Defensive auf dem Rücken der 
Gebirge oder in den Thälern, mit vertheilten oder vereinten 
Kräften einleiten; bleibt er in dieser Vertheidigung rein 
passiv, so ist der endliche Sieg des Angriffes die nothwen- 
dige Folge. 

Da dem Vertheidiger im Gebirge überdies sehr wenige 
— oft nur eine einzige — Rückzugslinien zu Gebote stehen, 
so wird die Gefahr, durch energisch und geschickt eingeleitete 
Manöver des Gegners, in eine Catastrophe verwickelt zu werden, 
um so grösser. 

Die Uebermacht des Angriffes über die passive Ver- 
theidigung ist daher im Gebirge überwiegend und über- 
wältigend. 
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Nachtheile. 

a) Vermehrte Frlctlon, 

Der Angriff wird nicht immer auf gebahnten Strassen 
geschehen können, oder falls auch solche vorhanden sind, 
das energische Vorgehen auf denselben durch künstliche Hin- 
dernisse des Vertheidigers, wenn auch nicht ganz unmöglich 
gemacht, so doch jedenfiills sehr erschwert und verzögert 
werden können. 

Ist der Angreifer gezwungen, den Angriff auf Nebenwegen 
und Steigen zu unternehmen, so potenziren sich dessen Schwierig- 
keiten durch jene, welche die Natur mit sich bringt, in so 
hohem Grade, dass der festeste Wille, sowie die höchste Kraft 
in Ueberwindung aller dieser Hindernisse erforderlich sind : um 
den vorgesteckten Zweck, das zu erreichende Ziel nicht aus 
dem Auge zu lassen. 

Alle geistigen, moralischen und physischen Kräfte werden 
im Gebirgskriege gleich stark und zwar in hohem Grade in 
Thätigkeit gebracht. Dass daher bei dieser äussersten Anstren- 
gung aller Kräfte ein Verbrauch, eine theilweise Schwächung 
derselben erfolgt, liegt in der Natur der Sache. Dieser Verlust 
an Kraft wird noch vergrössert, wenn der Vertheidiger aus 
seinen grossentheils sehr vortheilhaft gewählten Stellungen 
geworfen werden soll. 

Wird der Angriff directe in der Front unternommen, so 
führt dies jedenfalls zu bedeutenden Verlusten, da die Stürme 
oft abgeschlagen werden, mithin öfter erneuert werden müssen. 

Will der Angreifer flankirend wirken, so kann er dies 
oft nur mit kleinen Abtheilungen unternehmen, welche 
auf den Gang des Gefechtes nicht entsprechend einwirken 
können. 

Werden grössere Colonnen entsendet, so werden diese 
in dem schwierigen Terrain, oft nur mühsam, meist sehr lang- 
sam fortkommen, wodurch wieder sehr viel Zeit verloren geht 
und dem Vertheidiger die Möglichkeit geboten wird, seine 
strategischen Reserven noch zeitgerecht an sich zu ziehen und 
vielleicht dann selbst im Thale über den geschwächten Gegner 
herzufallen. 

Gebirgskrieg. 3 
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b) Schwierigkeit der Verpflegung. 

Statistische Daten weisen nach, dass Gebirgsländer nur 
einen Theil des jährlichen Bedarfes an Verpflegung erzeugen, 
dass mithin ein grosser Theil von Lebensmittdn eingeführt 
werden muss. — So erzengt z. B. Tirol höchstens seinen fünf- 
monatlichen Bedarf an Getreide, während der Rest entweder aus 
Italien oder aus Deutschland und Oest^^rreich eingeführt wird. 

Hieraus folgt, dass man sich im Gebirgskriege nur in 
höchst seltenen Fällen auf eine hinreichende Verpflegung im 
Requisitionswege verlassen kann, mithin die Magazinsverpfle- 
gung und ein wohlgeordnetes Nachschubsystem eingeführt 
werden müssen. 

Nur was den wichtigen Artikel Fleisch anbelangt, dürfte 
man das nöthige Quantum im Requisitionswege auftreiben 
können, soferne der Vertheidiger nicht auch dies durch 
Wegtreibung des Viehes in rückwärtige Abschnitte unmöglich 
gemacht hat. 

Der Angreifer wird daher — um sicher zu gehen — 
sich auch bezüglich dieses Artikels auf seine stabilen und 
beweglichen Magazine stützen müssen. 

Diese Abhängigkeit von den Magazinen erschwert eben die 
Operationen ungemein, raubt ihnen die nöthige Raschheit und 
Energie, macht sie schleppend und zwar in einem umso 
höheren Grade, als oft sehr schlechte Communicationen zu 
passiren sind, auf welchen die Fuhrwerke der Verpflegscolonnen 
kaum — oft auch gar nicht — fortgebracht werden können. 

Die Aushilfe, die erforderlichen Lebensmittel auf Trag- 
thieren fortzuschaffen, ist grösstentheils nur einseitig. Für 
grössere Truppenmassen wird dies beinahe unmöglich, indem 
sich damit ein solcher Tross, ein solches Gewicht an die Fersen 
des Angreifers fesselt, dass dessen Vorrückung dadurch ungemein 
erschwert und aufgehalten wird. 

Die Schwierigkeit, welche die Verpflegung dem Angreifer 
macht, und welche natürlich mit der Masse der Truppen im 
geometrischen Verhältnisse wächst, hat zur nothwendigen Folge, 
dass der Angriff nur mit einer geringeren Truppenmacht unter- 
nommen werden kann, die ein gewisses Maximum nicht 
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überschreiten darf, wenn er nicht schon dieser unbehilf- 
lichen und schwer zu verpflegenden Masse wegen in's Stocken 
gerathen soll. 

Einen Beweis hievoii liefern die Schaaren Garibaldi's — 1866 
in Süd-Tirol — die in die zwei Thäler, das Val di Ledro und die 
Giudicarien und auf dem beide Thäler trennenden schmalen, schnei- 
digen Hochgebirgsrücken so eingepfercht waren, dass die Verpflegung 
dieser schwerfälligen bei 38.000 Mann zählenden Massp, trotz der 
in Condino, Darzo etc. aufgespeicherten Vorräthe nicht genügend 
eingeleitet werden konnte. 

c) Schwierigkeit der Kraftentwickiung. 

Die oft nur sehr schmalen Thäler, die Ungangbarkeit der 
Abhänge und der Gebirgsrücken bedingen die Schwierigkeit, 
die Truppenmasse zum Angriffe entsprechend zu entwickeln 
und in Thätigkeit zu bringen. 

Während der Vertheidiger seine Truppen in einer früher aus- 
gewählten und hergerichteten Stellung den Umständen gemäss 
entwickelt und hiebei allen Waffengattungen das Feld zu der 
ihrem Character entsprechenden Thätigkeit anweisen kann, ist 
der Angreifer gezwungen in tiefen Colonnen auf einer bis zwei 
Communicationen im Thale und auf den Abhängen, oft aber 
sogar über Stock und Stein und unter Bekämpfung der grössten 
Schwierigkeiten gegen die feindliche Stellung vorzugehen. Dass 
in Folge der grösstentheils dominirenden Stellungen des Ver- 
theidigers auch die Treffsicherheit der Feuerwaffe ungemein 
erhöht wird, ist begreiflich. 

Aus Allem erfolgt die Möglichkeit, dass der Vertheidiger 
dem Angreifer, welcher seine Kräfte wegen der Beschaffenheit 
des Terrains nicht in entsprechende Thätigkeit zu bringen 
vermag, oft mit bedeutend untergeordneten Kräften Stillstand 
gebieten kann. 

d) Schwierigkeit der Leitung. 

Um den obigen Nachtheilen der schwierigen Entwicklung 
der Kraft und der schwierigen Verpflegung so viel als möglich 
auszuweichen, ist daher der Angreifer genöthigt, seine Kraft 
zu theilen und seinen Angriff in breiterer taktischer Front zu 
unternehmen als in der Ebene. 

3* 
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Dies, so wie die schwierig Umsicht und üebersieht im 
Gebirge erfordern jedoch, dass die Dispositionen zum Angriff 
wohl tiberlegt seien und dass auf das Zusammengreifen der 
Colonnen Rücksicht genonunen, mithin der von jeder Colonne 
zurückzulegende Weg und die hiezu erforderliehe Zeit gehörig 
berechuet werden, soll nicht der gxinze Angriff missglücken 
und sollen nicht einzelne Colonnen in die grösste Verlegenheit, 
ja in Katastrophen verwickelt werden, die meist mit Gefangen- 
l nehmung enden. 

Die Disposition muss mit einem Worte für jede Colonne 
genau mit sehr viel Ueberlegung und richtiger Würiligimg 
aller Terrain- und sonstiiren Schwierisrkeiten entworfen werden. 
Fehlt ein Glied in dieser Kette, so geht oft das Ganze ui 
Trümmer. 

Die Entfernung der verschiedenen Colonnen, die Ungang- 
barkeit des zwischenliegenden, beileckten und coupirten Terrains 
macht aber auch die Leitung der verschieilenen Colonnen unmöglich. 

Jede muss daher mit der Aufgabe wohlvertraut, ihrem 
Schicksale überlassen werden imd der Commandant sich auf 
die Führer dieser Colonnen verlassen können. 

Fehlt es also an tüchtigen Unter-Commandanten, so nimmt 
der Angriff gewiss ein schmähliches Ende. 
j Im Gebirge, wie in beileckter und in beileckter-durch- 
. schnittener Ebene ist das geistige Erfassen des richtigen 
; Angriffspunktes eine Nothwendigkeit, da hier ein Erkennen mit 
! dem physischen Auge nicht möglich ist. 

Der Feldherr muss daher im Gebirfirskriesre seinen 
Operationsplan unter viel schwierigeren Verhältnissen entwerfen 
und Alles wohl erwägen, weil er, wenn die Colomien einmal in 
Bewegung gesetzt sind, selbe nicht mehr in der Hand hat, 
weil das Verbessern eines in der Disposition eingeschlichenen 
Fehlers zu den Unmöglichkeiten gehört und weil ein in der 
Ebene oft unscheinbarer uiul resultatloser Fehler im Gebirge 
von den nachtheiligsten Folgen begleitet sein wird. 

Also: Entwurf des Angriffsplanes, Leitung 
im Vorrücken und im Gefechte sind im Gebirge äusserst 
schwierig, viel schwieriger als in der Ebene, die Leitung^ oft 
sogar unmöglich. 
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Schlussfolgerung. 

Aus den geschilderten Vor- und Nachtheileii des Angriffes 1 
ergibt sich, dass der Angreifer, wenn er seine Dispositionen 
geschickt zu entwerfen, einzuleiten und durchzuführen versteht, 
wenn er die Verpflegung für seine Truppen sichert und mit 
unbeugsamer Energie, mit moralischer und physischer Kraft 
alle Hindernisse überwindet, jedenfalls einen nicht zu läugnen- 
den in die Augen springenden Vortheil über die Vertheidigung 
besitzt und dass der Vertheidiger , wenn er auf der Durch- 
fuhrimg einer absoluten Defensive beharren wollte, nothwendig 
und wie die Geschichte hinlänglich beweist, in eine traurige 
Katastrophe verwickelt werden muss. 



Tertheidigung eines Gebirgslandes. 

Da aus dem früher Gesagten hervorgeht, dass die reine 
Defensive gegen den Angriff ganz gewiss den Kürzeren ziehen 
muss, dem Feldherrn aber doch nicht immer die Gelegenheit 
geboten ist, selbst die Offensive zu ergreifen und energisch 
fortzusetzen; so fragt es sich nun, wie die Vertheidigung 
eines Gebirgslandes eingeleitet werden muss, um ihre schwierige 
Aufgabe doch in günstiger Weise zu lösen. 

Wie schon Eingangs erwähnt, bilden Gebirgsländer meist 
nur untergeordnete, secundäre, ja tertiäre Kriegsschauplätze. 
Die dortigen Truppen hängen von den in den Ebenen oder 
Hauptstromgebieten operirenden Armeen ab, müssen sich daher' 
nach den Operationen dieser letzteren richten und können z. B. 
nicht einseitig in die Offensive übergehen, während die Haupt- 
Armee in der Defensive verharrt. 

Der Commandant im Gebirgslande wird aber doch die 
Aufgabe haben, jeden Angriff des Gegners zurückzuweisen, 
mithin die Vertheidigung erfolgreich durchzuführen. 

Es muss daher auch ohne Ergreifung einer absoluten 
Offensive die Möglichkeit vorhanden sein, diese Aufgabe der 
Vertheidigung auf eine rühmliche Weise und mit günstigem 
Ergebnisse zu lösen. 

Dies wird nach den entwickelten Vor- und Nachtheilen 
der Vertheidigung und des Angriffes nur dann geschehen können, 
wenn der Vertheidiger die Vortheile beider Formen vereinigt, 
mithin die Vertheidigung nicht passiv, sondern im offensiven 
Sinne, mit offensiven Stössen durchfuhrt. 
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Eine erfolgreiche Offensiv-Defensive setzt aber eine Auf- 
stellung der Truppen voraus, welche ein momentanes Aufhalten 
des Angriffes, ein Massigen seiner Heftigkeit und Energie 
sowie das üebergehen zum Angriffe mit den eigenen Massen 
ermöglicht und erleichtert. 

Wie schon früher entwickelt, kann weder die cordonsartige 
noch die tibertrieben concentrirte Aufstellung der Truppen zu 
einem günstigen Resultate führen. 

Es soll nun zuerst die Art und Weise entwickelt werden, 
wie die Aufstellung des Vertheidigers im obigen Sinne genonunen 
werden muss. Hieran soll sich die Erörterung jener Mass- 
nahmen reihen, welche zur Hebung der eigenen Vortheile 
einerseits, zur Erleichterung der eigenen Bewegung und Ver- 
pflegung — dann zur Potenzirung der Nachtheile des feind- 
lichen Angriffes andererseits , also zur Vermehrung der 
Friction des Angreifers in Bewegung und Verpflegung erforder- 
lich sind. 



Aufstellung der Truppen des Vertheidigers. 

ümdieVertheidigung eines Gebirgslandes 
mit Erfolg durchzuführen, ist die Vereinigung 
beider Formen der Kriegführung noth wendig. 

Dies bedingt eine Theilung der Kräfte und Aufstellung 
derselben in zwei hintereinander liegenden Linien. 

Die vordere Linie wird von jenen Truppen eingenommen 
und besetzt, welche bestimmt sind, den Gegner zu beobachten 
und demselben, wenn angegriffen, möglichst grossen Wider- 
stand zu leisten. 

Auf der rückwärtigen Linie erfolgt die Aufstellung der 
strategischen Reserven, mit der Bestimmung, nach Erkennung 
des wahren und Hauptangriffes des Feindos sogleich in die 
Offensive überzugehen. 

Da die strategisch wichtigen Punkte und Linien , auf 
welchen diese Reserven aufgestellt sind, meistens ziemlich weit 
von der vordersten Beobachtungslinie entfernt sein werden, so 
könnte es leicht geschehen, dass der Angreifer bei einiger 
Vehemenz des Angriffes in kurzer Zeit die ganze Gebirgs- 
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Zone bis zur Linie der strategischen Beserve durcheilt, sich 
mithin auch in den Besitz jenes Punktes oder jener Linie 
setzen könnte, die, in dieser Zone liegend, für den offen- 
siven Bückschlag des Vertheidigers von bedeutender Wichtig- 
keit smd. 

Um diese Punkte so lange zu behaupten, bis die Beserven 
herbeigeeilt sein können und den Angriff so viel als möglich 
abzaschwächen, Ist es daher nicht hinreichend, sich auf die 
blosse Beobachtung, mithin auf nur schwache Posten zu ver- 
lassen. 

Die Besetzung der vordem Linie muss vielmehr mit 
solchen Kräften geschehen, welche dem Gegner auch den 
nöthigen Widerstand zu leisten im Stande sind. Die Auf- 
stellung dieser vordem Truppen wird sich daher in zwei Linien 
theilen, nämlich in die Linie der Beobachtungs-Truppen oder 
Vorposten und in die Linie der sogenannten taktischen 
Reserven. 



Besetzung der Linie der Vorposten (1. Linie). 

Der Zweck der hier aufgestellten Truppen ist die Beob- 
achtung des Feindes. Hiebei werden im Allgemeinen dieselben 
Begeln zu beachten sein, wie sie die Taktik für Vorpostens- 
Aufstellungen überhaupt vorschreibt. 

Da die Gangbarkeit im Gebirge, namentlich im hohen 
Mittel- und im Hochgebirge doch bedeutend geringer ist, als 
jene im Hügellande und in der Ebene, so wird man im Gebirge 
zur Beobachtung derselben Ausdehnung des Terrains im All- 
gemeinen weniger Truppen benöthigen. 

Dies ist ein grosser Vortheil, weil der Vorpostendienst 
— an und für sich die Kräfte sehr aufreibend — im Hoch- 
gebirge wegen der Schwierigkeit der Verpflegung und oft sehr 
empfindlicher Witterungs-Einflüsse auf die Kraft der Truppen 
höchst nachtheilig einwirkt. Aus diesen Gründen muss man sich 
nirgend mehr als im Gebirge hüten, zu viel Truppen zu Vor- 
posten zu verwenden. 

Auch die Ablösung durch die rückwäiügen Reserven ist im 
Gebirge schwierig, weil diese meist, wenn auch nicht in directer 
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Linie, so doch indirect, wegen der Schwierigkeit der Communi- 
cation, von der vordersten Linie weit entfernt sind. Dieselbe 
horizontale Distanz, die in der Ebene in einer Stunde zurück- 
gelegt werden kann, erfordert im Hochgebirge oft sechs bis acht 
Stunden. Schon deshalb wird eine öftere Ablösung der Vor- 
truppen nicht stattfinden können, daher um so mehr darauf 
gesehen werden muss, die Truppen durch Ausstellung nur 
der nothwendigsten Posten zu schonen. 

Die geringere Zahl von Posten wird aber theils der 
mindern Gangbarkeit des Terrains, theils deswegen möglich, 
weil die Beobachtungsposten bei der freieren Aussicht viel 
weiter von einander aufgestellt werden können. 

Die Hauptposten müssen hingegen näher an die Feldwachen 
gezogen werden, mn schneller bei der Hand zu sein, wenn eine 
Unterstützung der vordersten Linie nothwendig werden sollte. 
Ueberhaupt wird die Vorpostens- Aufstellung im Gebirge mehr 
den Character einer Postirung annehmen müssen. 

Stehen dem Vertheidiger eines Gebirgslandes Landesschützen 
oder Milizen zur Verfügung, so sind diese hauptsächlich zum 
Vorpostendienste zu verwenden, da sie alle Schliche und Wege 
genau kennen und es in ihrem besonderen Interesse liegt, ihr 
eigenes Land so gut als möglich zu bewachen. 

Da jedoch solche Milizen zu wenig kriegsgeübt sind und 
wegen ihrer Unerfahrenheit bei Angriffen des Gegners manchen 
wichtigen Posten zu schnell verlassen könnten, bei feindlichen 
Demonstrationen aber die rückwärtigen Truppen oft allarmirt, 
mithin sehr ermüdet würden, so ist es erspriesslich und vor- 
sichtiger, sie — wenigstens auf den wichtigen Posten — 
nicht allein zu lassen, sondern immer mit regulären Truppen 
zu mischen. 

Durch diese Verwendung der Landesschützen spart man 
die Kräfte seiner eigenen regulären Truppen und ist in der Lage 
diese in grossen Massen beisammen zu halten, um sodann im 
entscheidenden Momente einen energischen Gegenstoss unter- 
nehmen zu können. 
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Aufstellung der taktischen Reserven (2. Linie). 

Den taktischen Beserven fallt die wichtige Aufgabe 
zu, den raschen Stoss des Gegners so viel als möglich abzu- 
schwächen und den letzteren zur Entwicklung seiner Kräfte 
zu nöthigen, mithin auf diese Art den wahren vom Schein- 
angriffe am sichersten unterscheiden zu können. 

Die taktischen Keserven werden daher ihre erste Auf- 
stellung schon auf wichtigen Punkten im Thale oder in der 
Nähe der wichtigen Gebirgsübergänge nehmen müssen. 

Dort, wo die Haupt-Conununication über den Gebirgsrücken 
fiahrt und nur sehr wenige imd sehr beschwerliche Seiten- 
fibergänge vorhanden sind, ist es am vortheilhaftesten, wenn 
die taktische Keserve gleich in der immittelbaren Nähe dieses 
Uebergangspunktes und in der auf demselben gewählten tak- 
tischen Aufstellmig steht. 

Würde man in diesem Falle die taktische Reserve im 
Thale aufstellen, so stünde zu befurchten, dass sich der Geg- 
ner durch einen raschen Angriff in den Besitz der oft sehr 
günstigen, zu einer längeren Vertheidigung geeigneten, mithin 
relativ sehr starken Stellung setzt, bevor die taktische Reserve 
des Vertheidigers herbei zu eilen im Stande wäre; dass er 
sich sodann lavinenartig von den Höhen herabstürzt und den 
Vertheidiger zu einem schnellen Rückzuge nöthigt, in welchem 
vielleicht erst weit rückwärts im Thale, bei Voriindung einer 
weiteren günstigen Stellung inne gehalten werden kann. 

Beispiel: Tonal und Stilfser - Joch. (Tafel V.) 

Auf beiden musste — 1866 — die taktische Reserve auf dem 
Sattel selbst aufgestellt werden. 

Hätte mau auf ersterer Linie die taktische Reserve bei Cusiano 
auf dem Vereinigungspunkte der beiden Thäler, der Vermigliana di 
Pejo und jener des Tonale aufgestellt, so hätte sie, falls der Feind 
mit Energie und List gegen den Sattel des Tonal vorgerückt wäre, 
zur Vertheidigung der dortigen relativ sehr starken Stellung viel 
ZI spät ankommen können. 

Die taktische Reserve wäre zum Rückzuge genöthigt gewesen 
und hätte erst einige Stunden rückwärts bei Maß wieder eine zur 
Vertheidigung günstige Stellung gefunden. 

Dasselbe wäre beim Stilfser-Joche der Fall, wenn man die taktische 
Reserve z. B. bei Trafoi oder noch weiter rückwärts aufstellen wollte. 

Ist die Stellung auf dem Gebirgsrücken und dem dortigen 
üebergange einer relativ langen Vertheidigung nicht günstig, 
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oder hat die taktische Eeserve die Aufgabe als Unterstützung 
mehrerer Posten zu dienen, sind also mehrere Uebergänge 
durch dieselbe taktische Reserve zu bewachen, so muss selbe 
eine günstige Stellung in der Nähe jenes Punktes suchen, wo 
sich alle diese Wege vereinigen oder wo wenigstens die 
meisten zusammenkommen. Im letzteren Falle wird der tak- 
tischen Reserve meistens auch die Aufgabe zufallen, anfangs 
offensiv über die in der Regel auf schlechten Wegen herab- 
steigende Spitze des Feindes herzufallen und sie zum Rückzuge 
zu nöthigen, mithin die Entfaltung der feindlichen Kräfte im 
Hauptthale so lange als möglich zu verhindern. Weil dies aber 
auf die Dauer, wie vorauszusehen ist, nicht immer gelingen 
wird, so muss der Commandant der taktischen Reserve sich 
schon früher weiter rückwärts eine oder mehrere starke Stellun- 
gen ausersehen haben, um dem Gegner dann in diesen so lange 

als möglich Widerstand zu leisten. 

Beispiel : 1866 in Südtirol. Die Aufstellung bei Campi für die 
Uebergänge der Monti: Oro, Pari und Pichea. Letzterer musste 
besonders im Auge behalten werden. Der Rückzug ging in die 
Stellung zwischen Pranzo und Campi. 

Da also die Aufgabe der taktischen Reserven darin besteht, 
dem Angriffe des Gegners seine Vehemenz zu nehmen, ihn so 
viel als möglich abzuschwächen, um Zeit für das Herbeieilen 
der eigenen strategischen Reserven oder für die zum ent- 
scheidenden Offensivstosse beabsichtigten Manöver zu gewinnen, 
so wird der Commandant der taktischen Reserve alles anwen- 
den müssen, um die Friction des Angriffes zu vermehren. 

Dies kann geschehen, indem alle zur Steigerung der 
Reibung tauglichen, künstlichen und natürlichen Mittel ver- 
mehrt werden, indem dem Gegner in eigens vorbereiteten, 
relativ sehr starken Stellungen die Stirne geboten wird uud 
dessen Kräfte — wenn es die Umstände erlauben — selbst 
durch offensive Schläge geschwächt werden. 

In erster Beziehung werden daher alle Zugänge vom 
Feinde in der Richtung gegen die Aufstellung der vordersten 
Linie so viel als möglich ungangbar gemacht ; in der Richtung 
gegen die taktischen und strategischen Reserven müssen aber 
solche Vorkehrungen getroffen werden, um die Communicationen 
im Bedarfsfalle leicht unpractikabel machen zu können. 
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Die Stellungen, in welchen die taktisclien Reserven dem 
Angreifer Widerstand leisten sollen, müssen gehörig ausgewählt 
und deren Widerstandsfähigkeit durch Anlegimg von Verschan- 
zungen und anderen künstlichen Verstärkungsmitteln vermehrt 
werden. 

Hiebei ist besonders auf die Sicherheit mid Verstärkung 
der Flanken Rücksicht zu nehmen, was durch Anlage von 
Verhauen und durch Zerstörung der Communicationen leicht 
erreicht werden kaim. 

Da die strategischeu Reserven hauptsächlich berufen sind, 
offensiv zu handehi, mithin ihre Aufgabe nur in seltenen Fällen 
darin bestehen wird , sich defeusiv zu verhalten und in vor- 
bereiteten Stellungen den Angriff* des Gegners abzuwarten, so 
scheint es hier — bei den Regeln für das Verhalten der tak- 
tischen Reserven — am Platze einiges über die Wahl von 
Stellungen im Gebirge zu envähnen. 

Wahl von Stellungen im Gebirge. 

Derlei Stellungen können bezogen werden : 

a) In der Thalsohle mit der Front gegen den Ursprung des 
Thaies ; 

6) mit der Front gegen die Mündung des Thaies ; 

r) auf einem Gebirgsrücken, ein Thal vor der Front, und 
parallel mit demselben; 

d) auf dem Gebirgsiücken zur Deckung des Ueberganges, 
mithin am Knotenpunkte zweier oder mehrerer dort ent- 
springender Thäler. 

a) Stellungen in der Thalsohle mit der Front gegen den Ursprung. 

Derlei Stellungen sind im Allgemeinen nachtheilig, da 
die Vorsprünge und Abfälle der Bergfüsse, auf welchen sie 
grösstentheils bezogen werden, von d.en auf feindlicher Seite 
gelegenen meist dominirt werden. 

Es wird auch dem Gegner, der vom Ursprünge des Thaies 
herabsteigt und Herr der, das Thal einschliessenden Höhen- 
rücken ist, leicht, solche Stellungen in einer oder der andern 
Flanke zu umgehen. 
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Dieser letztere grosse Nachtheil kann durch eine in den 
Flauken nach vorwärts echellonirte Aufstellung nebst Anbringung 
von Verhauen und andern Hindernissen wenigstens zum Theile 
behoben werden. 

Stützt sich eine Flanke an den meist sehr tief einge- 
schnittenen Bach oder Fluss im Thale, so ist die Bewachung 
des Flussbettes in den Zeiten der Dürre und wenn selbes 
nicht ganz von Wasser angefüllt ist, nicht aus den Augen zu 
lassen. Auch darf die Besetzung des jenseitigen Ufers nicht 
vernachlässigt werden. Denn unterlässt man diese Vorsichts- 
massregeln, so kann es einer Colonne des Gegners gelingen, 
sich in dem zum Theile gangbaren Bette des meist torrente- 
artigen Baches oder Flusses gedeckt vorzuschleichen und die 
Stellung des Vertheidigers in Flanke und Rücken zu nehmen. 

Beispiel: Stellung und Gefecht bei Taufers 1799. 
(Tafel II.) 

Der österreichische General Laudou wurde bei Beginn des 
Krieges 1799 mit 8 Bataillons und 16 Geschützen — circa 6200 
Manu — in das Münster-Thal vorgeschoben und hatte die Zugäuge 
— aus Graubündten über das Teirfser-Joch, sowie aus dem Val- 
tellin über das Wormser-Joch — in das obere Vintschgau zu 
sichern. 

Am 18. März rückte der französische General Dessoles mit 
beiläufig 5000 Mann und 2 Gebirgsgeschützen gegen S. Maria vor, 
worauf sich die österreichischen Vortruppen in die vorbereitete 
Stellung Laudons bei Tauflfers zurückzogen. 

Diese Stellung war in einer bei 2000 Schritte breiten, am 
linken Ufer des ßammbaches befindlichen Thalerweiterung dort ge- 
wählt worden, wo der vom Schärl-Joche herabfliessende Vallarola- 
bach in den ßammbach mündet. Der Boden innerhalb der Stellung 
ist wellenförmig; vor ihrer Front fliesst der Vallarolabach, welcher 
ein ziemlich bedeutendes Annäherungshinderniss bildet. 

Der rechte Flügel der Stellung lehnte sich an die Felsen 
des linken Thalrandes des Vallarolabaches, der linke an den zwischen 
hohen, steilen Ufern fliesseuden ßammbach. 

Beide Bäche waren vollkommen ausgetrocknet und gestatteten 
die Bewegung in ihren Betten. 

Drei offene Bedeuten, durch zwei bei 1000 Schritte lange 
Linien verbunden, waren dicht hinter dem Vallarolabache angelegt 
und lehnten sich links au den Rammbach, konnten aber keines der 
Bette der zwei erwähnten Bäche einsehen. 500 Schritte hinter und 
rechts dieser ersten Linie lag gleichfalls hinter einem kleinen, 
eingeschnittenen Bache noch eine zweite circa 500 Schritte lange 
Linie, welche aus zwei geschlossenen mit einander verbundenen 
Bedeuten bestand. 

Obwohl diese Verschanzungen sehr fehlerhaft angelegt waren, 
so hätte der directe Angriff derselben doch gewiss zu keinem Erfolge 
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geführt; es erübrigte daher nur der indirecte Angriff — die 
Umgehung. 

General Dessoles ging demnach in der Nacht vom 24. zum 
25. März mit 4500 Mann und zwei Geschützen durch Münster, 
drückte mit Tagesanbruch die feindlichen Vorposten zurück, dirigirte 
dann 3 Bataillons im Bette des Rammbaches in Flanke und Rücken 
der Verschanzungen und griff den Gegner mit dem Reste in der 
Front an. 

Die erstgenannten 3 Bataillons drangen — bei dem Umstände 
als die Oesterreicher die Beobachtung des Rammbaches und dessen 
rechtes Ufer vernachlässigt hatten — unbemerkt bis Taufifers vor, 
nahmen die offenen Verschanzungen im Rücken und General Laudon 
musste sich mit bedeutendem Verluste über den Gebatschferner nach 
Landeck zurückziehen. 

Für die Vertheidigung günstige Stellungen, mit der 
Front gegen den Ursprung des Thaies, findet man meist nur 
dort, wo grössere Nebenthäler in das Hauptthal münden, 
welche daher grabenartig der Position vorliegen. 

Gewöhnlich ist dann der Absturz des Gebirgsfusses, auf 
welchen man steht, gegen die feindliche Seite hin sehr steil, 
es führen nur in weiterer Entfernung, oft nur in der Nähe 
des Ursprunges des Nebenthaies, Conmiunicationen auf den- 
selben; diese Zugänge sind demnach leicht unpractikabel zu 
machen und der Gegner wird dadurch zu bedeutend ausgrei- 
fenden Umgehungen, mithin zu grossem Zeitverluste — die 
Hauptsache in der relativen Vertheidigung — genöthigt. 

Ein grosser Nachtheil fest aller Stellungen, die im Thale 
bezogen werden, besteht darin, dass sie in den meisten Fällen, 
ä cheval des Flusses genommen werden müssen, welchem bedeu- 
tendem Uebelstande trotz der Herstellung möglichst vieler Brücken 
und Uebergänge doch nur theilweise abgeholfen werden kann. 

Derlei Stellungen sind daher, besonders wenn das Thal 
etwas weit ist, lieber ganz zu vermeiden, da man sich sicher 
einer Niederlage aussetzt, und den Zweck, den Gegner relativ 
länger aufzuhalten, nicht erreicht. Man ziehe es dann vor, 
sich gleich bis zur nächsten Thalverengung zurückzuziehen. 

b) Stellungen mit der Front gegen die IMündung des Thaies. 

Diese Stellungen haben meistens den Vortheil der dominiren- 
den Lage, da sowohl das Thal als die dasselbe begleitenden 
Gebirgsrücken gegen den Ursprung zu steigen und letztere sich 
staffelartig immer mehr erheben. 
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Auch in derlei Stellungen wird die Flankensicherung 
durch echelonartige Aufstellung von Truppen nach vorwärts 
geschehen müssen, wobei zu bemerken ist, dass Umgehungen 
noch schwieriger sind und weiter ausgreifen müssen, weil das 
Gebirge gegen den Ursprung zu gewöhnlich rauher, höher 
und ungangbarer wird. 

Auch bei solchen Stellungen gilt Alles, was über die 
Bewachung des Flussbettes, über den Nachtheil der ä cheval- 
stellung im Thale, sub a bemerkt worden ist. 

c) Stellungen auf dem Abfalle des Gebirges, das Thal parallel vor der Front. 

Diese Stellungen sind in der Front meistens so stark, 
dass sie nur durch Tournirung eines oder des anderen Flügels 
überwältigt werden können. 

Greift der Feind in der Front an, so ist er dem domini- 
renden überwältigenden Feuer des Vertheidigers ausgesetzt, ist 
genötigt, den vor der Front fliessenden, tief eingeschnittenen 
Bach oder Fluss zu übersetzen und wenn ihm dies auch 
gelungen, den Sturm längs der steil abfallenden und vom 
Gegner wohlbesetzten Abhänge zu unternehmen. Die Folge 
ist, dass, falls der Vertheidiger nur halbwegs einige Zähigkeit 
besitzt, alle Stürme abgeschlagen werden, und der Verlust des 
Angreifers eia ungeheurer sein wird. 

Beispiel: Angriff auf den Berg Isel 1809. (Tafel IH.) 

Die baierische Division Deroy hatte im Jahre 1809 gegen 
Ende Mai Innsbruck mit der Eeserve besetzt, und ihre Vorposten: 
westlich des Sil-Flusses über Natters, Mutters bis zum Gärber- 
bache, östlich der Sil bis Igels-Lans vorgeschoben. 

Am 29. Mai wurden diese Vortruppen von den k. k. Truppen 
und den Tiroler Landesschützen auf beiden Seiten angegriffen und 
einerseits über die Lanserköpfe, anderseits über die Gallwiese und 
Hustelhof in die Ebene geworfen. 

Die beiden letzteren besetzten sogleich die starke Stellung, 
die sich von Ambras über den Berg-Isel zur Gallwiese erstreckt 
und setzten sich bei Zirl mit dem Landsturme des Ober-Innthales 
in Verbindung. 

General Deroy liess nun seine Eeserve zum Angriffe vorrücken. 
Anstatt jedoch zu versuchen, die so überaus starke Stellung 
auf dem Berge Isel von der Gallwiese aus in der linken Flanke 
zu umgehen, wurden mehrere verzweifelte Stürme auf die Front 
des Gegners unternommen, die natürlich alle abgeschlagen wurden. 

Nur auf dem linken Flügel gelang es einer Colonne sich des 
Schlosses Ambras zu bemächtigen. Selbe konnte aber, da das 
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Terrain sich von hier gegen Aldrans und Lans ziemlich stark er- 
hebt, keine Fortschritte machen. 

Da der Aufstand der Tiroler sich auch auf das Unter-Innthal 
ausdehnte und die Bückzugslinie Deroy's schon sehr bedroht war, 
so sah er sich genöthigt, in der Nacht vom 29. auf den 30. Mai 
den Rückzug anzutreten. 

Derlei Stellungen sind daher nur in der Flanke zu for- 
ciren oder es ist der Vertheidiger durch Umgehung zum Ver- 
lassen derselben zu zwingen. 

Da jedoch damit im Allgemeinen für den Angreifer viel 
Zeit verloren geht und dies in der relativen Vertheidigung 
eine Hauptsache ist, so sind diese Stellmigen jedenfalls als 
die vorzüglichsten im Gebirge zu betrachten. 

Tournirungen und Flaukenangriffe werden — wenn nicht 
verhindert, so doch — sehr erschwert werden können, wenn 
die in Flanke und Rücken führenden Wege ungangbar gemacht 
und l)esetzt werden. Hiezu kann man Landesschützen oder 
den Landsturm verwenden , weil es hier hauptsächlich darauf 
ankommt, durch wohlgezielte Schüsse, durch Herabrollen von 
Steinen mid Bämnen, durch Sprengung von Steinbatterien u. dgl. 
dem Gegner das Ersteigen der oft sehr steilen Gebirgslehnen 
und Abstürze unmöglich zu machen. 

d) Stellungen auf dem Gebirgsrücken am Knotenpunkte zweier oder mehrerer dort 

entspringenden Thäler. 

Die entsprechend starke Besetzmig derartiger Stellungen 
ist für die Vertheidigmig jedenfalls von grosser Wichtigkeit und 
zwar sowohl in defensiver als offensiver Hinsicht. 

1. In defensiver Hinsicht. 

Ist der Angreifer in den Besitz einer solchen Stellung 
gelangt, so ist es ihm ein leichtes, sich mit voller Macht in die 
hier entspringenden vom Vertheidiger besetzten Thäler herab- 
zustürzen und den Angriff nun entweder im Thale selbst oder 
von den Höhen aus mit Energie fortzusetzen. 

Da also die Wegnahme dieser Sattelstellimgen dem An- 
greifer so viele Vortheile bietet, so erfordert eine rationelle 
Vertheidigung, dieselben nicht zu früh aufzugeben, sondern 
sie dem Augreifer nur theuer gewimien zu lassen. 
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Die taktische ßeserve wird daher aüstatt im Thale gleich 
auf dem üebergange selbst Stellung nehmen, welche letztere 
so nahe als möglich an dem Rande des Abfalles gegen den 
Feind zu gewählt und durch Anlage von Verschanzungen, 
Verhauen etc. möglichst verstärkt werden muss. 

Da aber diese Stellung von dominirenden Höhen einge- 
schlössen ist, so ist die Sicherung der Flanken durch echelon- 
artige Aufstellung von Truppen in denselben ebenso noth- 
wendig, wie bei den „Stellungen mit der Front gegen die 
Thalmündung'' berührt worden ist. 

2. In offensiver Hinsicht. 

Um sich selbst die Möglichkeit der Offensive zu sichern 
und den Krieg in Feindesgebiet hinüberführen zu können, ist 
die Besetzung von derlei Stellungen für den Vertheidiger höchst 
vortheilhaft. 

Zur Erleichterung dieser Offensive wird aber die Aufstellung 
— besonders wenn der Gebirgssattel eine grosse Längenaus- 
dehnung besitzt, Terrain-Unebenheiten und mehrere Stellungen 
auf demselben vorkommen — ebenfalls bis zum äussersten 
Rande des Abfalles vorgeschoben werden müssen. 

Beispiel: Stellung auf dem Tonale und auf dem 
Stilfser- Joche — auf dem Brenner etc. (Tafel V.) 

Die Vortheile solcher Stellungen sind sowohl in defensiver 
wie in offensiver Hinsicht so bedeutend, dass der Verthei- 
diger schon oft verleitet wurde, auf derlei Punkten mit seiner 
Hauptkraffc Stellung zu nehmen und dass dieser Art Gebirgs- 
knoten überhaupt, wie z. B. dem St. Gotthardt, eine über- 
triebene Wichtigkeit beigelegt wurde. 

Wäre ein solcher Knoten gleichzeitig auch der einzige 
Uebergangspunkt, so könnte man die Aufstellung der Haupt- 
kraft auf demselben, abgesehen von der Schwierigkeit der Ver- 
pflegung, der schlechten Unterkunft etc. noch billigen. Aber 
so führen, wenn auch nicht in nächster Nähe, doch in der 
ganzen Ausdehnung der strategischen Front eines zu verthei- 
digenden Gebietes immer mehrere Uebergänge in das letztere, 
daher ein solcher Knotenpunkt — wie vorzüglich sonst die 
Stellung auch sein möge — doch immer umgangen werden kann. 

Qebirgskrieg. 4 



50 

(Tafel IV.) So kann z. B. der berühmte Gebirgsknotenpunkt 
des St. Gotthard im Osten aus dem Mittel-Rhein- und Medelser- 
Thale über den Luckmanier gegen Faido, aus dem St. Peterthale 
gegen Olivone im Val-Blegno, endlich aus dem Hinterrhein- und 
Eheinwaldthale über den Bernhardin und über den Splügen stra- 
tegisch umgangen werden. 

Im Westen ist eine Umgehung über den Nufenenpass ins Val 
Bedretto nach Airolo ; durch das Biunathal über den Monte Albrun 
ins Val Pormazza und aus diesem ins Val Bovano und Valle di 
Campo und so weiter nach Locarno am Lago maggiore, möglich. 
Noch weiter im Westen kann der St. Gotthard über den Simplen 
umgangen werden. 

Eine Aufstellung mit der Hauptmacht auf einem solchen 
Gebirgsknotenpunkte ist daher nicht vortheilhaft und kann bei 
einiger Energie des Angreifers sogar mit einer höchst trau- 
rigen Katastrophe für den Vertheidiger enden. Hiezu kommt 
noch der Umstand, dass die Verpflegung grosser Truppen- 
massen auf einem so hochgelegenen Punkte äusserst schwierig 
ist, die Unterkunft nur in Baraken und oft wegen Mangel 
an Holz nur nothdürftig erfolgen kann, die Truppen allen 
höchst nachtheiligen klimatischen Einflüssen ausgesetzt, mithin 
ehe noch der Angriff des Gegners erfolgt, durch Krankheiten 
decimirt werden. 

Es können daher nur Männer, welche vom Gebirge und 
dem Kriege daselbst gar nichts verstehen und letzteren nur 
aus der Studierstube kennen, auf die Besetzung und Behauptung 
von Knotenpunkten ein so grosses Gewicht gelegt haben. 



Stärkeverhältniss der zur Besetzung der vordem z'wei 

Linien bestimmten Truppen. 

Zur Besetzung der vordersten zwei Linien wird im Allge- 
meinen 73 bis % der ganzen Truppenmasse verwendet 
werden müssen, wenn die taktischen Reserven die obenbezeich- 
nete Aufgabe im vollen Sinne erfüllen sollen. Eine Verwen- 
dung von mehr Truppen würde jedoch die rückwärtigen 
strategischen Reserven schwächen und mehr oder weniger zum 
Cordons-System führen, welches als höchst verwerflich vermieden 
werden muss. 

Dass von diesem Theile wieder so viel als möglich als 
taktische Reserve verwendet werden soll, ist aus der Bestimmung 
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dieser Reserven und aus dem, was über die Vorposten im 
Gebirge gesagt wurde, erklärlich. Die Stärke der taktischen 
Reserven wird sich nach der Wichtigkeit der verschiedenen 
Operationslinien und nach der grösseren oder geringeren Gefahr 
vom Feinde angegriffen zu werden, richten müssen. 

Ist z. B. ein Punkt weniger bedroht, weil er nur über 
neutrales Gebiet angegriffen werden kann, oder weil hinter 
demselben eine dem Angreifer sehr feifidlich gesinnte Bevöl- 
kerung wohnt, welche zum allgemeinen Aufstande entflammt 
und begeistert werden könnte, wodurch die Verhältnisse des 
Angreifers nur verschlimmert würden, so kann ein solcher Punkt 
schwächer besetzt werden. 

Z. B. Stilfser-Joch 1866*). (Tafel V.) 

Hat sich die Aufstellung des Angreifers ausgesprochen, 
und sind dann einige Punkte der Vertheidigung weniger gefähr- 
det, so können selbe sogar geschwächt und ein Theil der 
Truppen weggezogen werden. 

Z. B. Am Tonale 1866 **). (Tafel V.) 

Aufstellung der strategischen Reserven (3. Linie). ^ 

Stärke derselben. 

Die strategischen Reserven sollen beiläufig % bis Yg 
der ganzen zur Vertheidigung eines Gebirgslandes bestinunten 
Streitkräfte betragen und aus allen Waffengattungen zusanunen- 



*) Im Jahre 1866 war die für den Abschnitt Vintschgau bestimmte 
Halbbrigade Major v. Metz nur circa 1700 Mann stark, da ein Angriff aus 
dem ValteUin in der Richtung des Stilfser- und Wormser- Joches wegen zu 
weiter Entfernung vom Haupt-Kriegsschauplatze in Ober-Italien, und weil er 
den Gegner an rein deutsche Gegenden geführt haben würde, die seinen 
Bestrebungen feindselig gegenüber standen — nur durch untergeordnete Kräfte 
zu gewärtigen war. 

**) Nachdem die Halbbrigade im Ya) di Sole am 22. Juli 1866 meldete : 
dass Edolo vom Gegner geräumt sei und die in der Yal Camonica gestandenen 
feindlichen Abtheilungen sich gegen die Giudicarien gewendet haben — die 
k. k. Truppen in der Yal Sugana aber zur selben Zeit durch die k. ital. 
Division Medici angegriffen wurden und Garibaldi's Freiwilligen-Corps in den 
Giudicarien und im Ledro-Thale echelonirt stand, so waren die Aufstellung 
sowie die Absicht des Angreifers bestimmt ausgesprochen. Die Halbbrigade am 
Tonal hatte keinen Angriff zu gewärtigen und es wurden daher 4 Compagnien 
EH. Bainer Nr. 59 dieser Halbbrigade von dort weg zur Yerstärkung der 

Truppen in den unmittelbar bedrohten Landestheilen herangezogen. 

4 * 
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gesetzt sein, wenn sie die zur Yertheidigang nothwendigen 
Offensiv ' Bewegungen mit Aussieht auf Erfolg durchfuhren 
wollen. 

AufirteNung der strat^isclien Reserven im Allgenieinen. 

Um diese Offensir-Bewegungen unternehmen zu können und 
rolle Freiheit nach den yerschiedenen Sichtungen — woher der 
Angriff des (Jegners erfolgen kann, und wohin der Vertheidiger 
seinen Stoss fuhren wiU — zu besitzen, ist es nothwendig, 
dass die AuMellung der strategischen Beserven nicht zu nahe 
an den taktischen Reserven, sondern weiter rückwärts, auf 
jenen Linien und Punkten erfolge, in welchen sich die Opera- 
tionslinien des Gegners vereinigen. 

Eine zu nahe Aufstellung an den taktischen Reserven 
würde die Freiheit der Bewegung fesseln, und es dem Gegner 
erleichtem, die ganze Linie der Yertheidigung zu durchbrechen 
oder zu umgehen 

Die ganze Aufstellung von der vordersten Linie bis zur 
s-trategischen Reserve muss daher eine entsprechende Tiefe 
besitzen. 

Die Entfernung darf aber auch nicht zu weit sein, 
damit die taktischen Reserven bei energischer Offensive des 
Gegners nicht etwa früher abgeschnitten und vernichtet werden, 
ehe noch die strategischen Reserven einzugreifen im Stande sind. 

Die Ausdehnung von der vordersten Linie bis zu den 
s-trategischen Reserven darf daher ein gewisses Minimum und 
Maximum nicht überschreiten. Um dieses festzustellen, müssen 
hauptsächlich die eigene und die feindliche Starke, die Con- 
figuration des Gebirges und die Rücksicht auf die Verpflegung 
in den Galcul gezogen werden. 

Derselbe Calcul wird für jeden gegebenen Fall meist ein 
anderes Resultat liefern. Den Calcul aber richtig zu machen, 
beurkundet das Talent des Feldherm. 

Aufhellung in kesselfftrmigen Gebirgsländern, wo alle Communicationen In einem 

Punkte zusammentrefTen. 

Ist das Gebirgsland kesselartig geformt, so dass alle 
Operationslinien radienartig in einem Punkte zusammentreffen, 
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so ist die strategische Reserve auf diesem Punkte oder in der 
Nähe desselben aufzustellen, da von demselben aus die Offen- 
sive in die bedrohten Thäler am leichtesten ergriffen werden 
kann. 

Ist jedoch dieser Punkt zu weit von der Grenze entfernt 
und werden die verschiedenen radienartigen Operationslinien 
durch mehrere mit der Grenze parallel laufende Rokadelinien 
verbunden, so ist die Aufstellung auf einer dieser Rokadelinien, 
u. zw. auf jener angezeigt, welche die meisten Vortheile bietet. 

In diesem Falle wird es aber nicht immer nothwen- 
dig sein, die strategische Reserve auf einem Punkte ver- 
eint aufzustellen — sondern sich sogar in den meisten Fällen 
vortheilhaft erweisen, dieselbe in mehrere Abtheilungen zu 
theilen. 

Die Hauptkraft wird jedenfalls auf dem wichtigsten stra- 
tegischen Punkte der erwähnten Rokadelinie, also dort, auf- 
zustellen sein, wo diese von der Haupt-Operationslinie des 
Gegners durchschnitten wird. 

Durch diese Theilung erreicht man den Vortheil der leich- 
teren Verpflegung und dass man die zum Gegenstosse noth- 
wendigen Bewegungen und Manöver leichter und ungehinderter 
ausführen kann. 

Auch findet der Feind, falls er die taktische Reserve auf 
einer Neben-Operationslinie geworfen hat, einen starken Gegen- 
druck durch den dort aufgestellten Theil der strategischen 
Reserve. Wird dieser Theil zum Rückzuge genöthigt, so hat 
er denselben nicht über die bezeichnete Rokadelinie gegen 
den Haupt-Centralpunkt, sondern auf dieser Rokadelinie excen- 
trisch gegen die herbeieilende Haupt-Reserve zu bewerkstelligen. 

Aufstellung, wenn sich die Operationslinien nicht in einem Punkte vereinigen, sondern 

in eine Vertheidigungsünie münden. 

In diesem Falle muss die strategische Reserve auf der 
Vertheidigungslinie und zwar ebenfalls in mehreren Theilen 
aufgestellt werden; die Hauptkraft kommt auf den wich- 
tigsten strategischen Punkt in dieser Linie. 

Ist die Vertheidigungslinie — die meist durch ein 
Hauptthal gebildet wird — von der vorderen strategischen 
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Gebirgs - Barriere zu weit entfernt und befinden sich vorne 
mehrere Rokadelinien, so muss die strategische Eeserve auf 
einer dieser Rokadelinien aufgestellt werden. 

Dies hat hauptsächlich dann zu geschehen, wenn sich die 
Kräfte des Angreifers schon gruppirt. haben, mithin leicht 
vorauszusehen ist, dass der Angriff nur auf einen und auf 
welchen Theil der ganzen Aufstellungszone 
erfolgen kann ; mnsomehr aber, wenn sich in der Richtung 
der feindlichen Aufstellung eine zwar sekimdäre, aber durch 
Gegenmanöver des Vertheidigers schwer zu tiberwindende 
Vertheidigungslinie befindet , welche in der Gewalt des 
Angreifers alle Gegenstösse des Vertheidigers ungemein 
erschweren könnte. 

» 

Beispiel: Die Aufstellung 1866 auf der Etsch- und 
Sarca-Linie. (Tafel V.) 

So lange die k. k. Südarmee im Venetianischen stand, war 
die Hauptaufgabe der in Tirol aufgestellten Truppen die Verthei- 
digung dieses Landes in der Ausdehnung von Roveredo über Riva 
gegen den Idrosee und von diesem See der Westgrenze entlang bis 
zum Tauffersthale. 

Die Basis für die Vertheidigung dieser Strecke bildet die Etsch 
von Maisch bis Roveredo. 

Von dieser Basis führen folgende Operationslinien nach Italien : 

1. Von Prad über das Stilfserjoch nach Bormio und in das 
obere Valtellin. 

2. Von Trient über Glos, Mal6 und über den Tonal nach 
Edolo und von hier einerseits in das Val Camonica, andererseits in 
das Valtellin. 

3. Von Trient über Vezzano und alle Sarche und von hier 
einerseits nach Tione und zum Idrosee, andererseits im Sarcathale 
nach Riva. 

4. Von Roveredo über Loppio nach Torbole, Riva und Pieve 
di Ledro in die Giudicarien. 

Alle vier Linien sind sehr gut gebaute und gut unterhaltene 
Strassen ; nur die Strasse der 2. Linie ist von der Tiroler Grenze auf 
dem Tonal -Sattel bis Edolo in einem sehr schlechten Zustande, doch 
können immer noch Kriegsfuhrwerke auf derselben fortgebracht werden. 

Diese Hauptoperationslinien sind durch folgende Transversal- 
Linien verbunden. 

1. Von Tione über die Einsattlung Madonna di Campiglio nach 
Dimaro und Mal6; von hier im Val Rabbi nach St. Bernardo und 
über die 6000 Fuss hohe Einsattlung am Lago di Corvo ins Ulten- 
thal und nach Meran. Diese ganze Strecke ist ein Saumweg, welcher 
jedoch im Nothfalle und nach einiger Verbesserung von Karren 
befahren werden kann. 

2. Von Riva über Pranzo, Baiin, Bad Comano, Molveno nach 
Cl6s, Bevö, und über den Pass ^ Liebfrauen im Walde *" ins obere 
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Etschthal. Diese Linie wurde 1866 far Kriegsfuhrwerke passirbar 
gemacht und während des Feldzuges von den Gemeinden in diesem 
Zustande erhalten. 

Durch den Abmarsch der k. k. Armee aus Venetien wurde 
Tirol auch gegen Osten und Südosten den feindlichen Angriffen 
blosgestellt und war mithin auch die Strecke von der Etsch über 
die lessinischen Gebirge, den Sattel Piano delle Fugazze, Primiero 
u. s. w. bis an die Grenze Kärnthens in der Vertheidigung zu be- 
rücksichtigen. 

Aus diesem östlich der Etsch gelegenen Theile Südtirols führen 
folgende Operationslinien in das Venetianische : 

1. Von Eoveredo über Piano delle Fugazze, Schio nach Vicenza. 

2. Von Trient durch die Val Sugana nach Primolano und 
Bassano. 

Beide sind sehr gut gebaute und unterhaltene Strassen ersten 
Ranges. 

3. Aus dem Fleimserthale von Predazzo über Paneveggio und 
die Alpe St. Martino di Castrozza nach Primiero und weiter über 
Fonzaso nach Feltre und Treviso. 

Diese Linie ist abwechselnd Saum-, Karren- und erhaltener 
Landweg. 

4. Aus dem Pusterthale auf der sogenannten Strada d'AUe- 
magna von Toblach über Höllenstein, Peutelstein, Cortina d'Ampezzo, 
Cadore nach Belluno. 

Die beiden besten Operationslinien waren ganz untergeordneter 
Natur, da ein Vordringen grosser feindlicher Kräfte auf jener über 
Primiero wegen den Schwierigkeiten des Terrains und der Ver- 
pflegung; auf jener über Cadore wegen der Nähe des am Isonzo 
aufgestellten österreichischen Armeecorps nicht zu besorgen war. 

Da die genannten Hauptoperationslinien durch zwischen den- 
selben liegende Hoch- und Mittelgebirgs-Eücken getrennt sind, so 
theilte sich bei Beginn der Operationen das ganze zu vertheidigende 
Gebiet in vier, später nach dem Abmärsche der k. k. Südarmee aus 
Italien in sechs Hauptabschnitte, u. z. : 

a) Abschnitt des oberen Etschthales. 

b) „ Val di Sole. 

c) „ der Giudicarien. 

d) „ der unteren Sarca mit Eiva. 

e) „ „ Val Sugana. 

f) „ des Pusterthaies, 

welchen entsprechend die dem Truppen-Commando in Tirol zur 
Verfügung gestellten Kräfte (12 Bataillons, 12 V2 Compagnien, 
1 Escadron, 6 Batterien und 39 Landesschützen-Compaguien) in 
tactische und strategische Reserven getheilt wurden, nämlich: 

I. tactische ReseiTen. 

Halbbrigade Major v. Metz im oberen Vintschgau mit 
dem Stabe in Mals, 

Halbbrigade Major v. Albertini im Val di Sole mit 
dem Stabe in Male, 

Halbbrigade Oberstlieutenant v. Höffern in den 
Giudicarien mit dem Stabe in Tione, 
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Halbbrigade Oberstlieutenant v. Thour in Eiva 
und der unteren Sarca mit dem Stabe in Riva, 

Detachemeut Major v. Pichler in der Val Sugana (in 
welche er am 9. Juli, d. i. nach dem Abmärsche der k. k. Süd- 
armee vorgeschoben wurde) mit dem Stabe in Primolano. 

Detachement Major Baron Bernkopf im Pusterthale. 
Stab Cortina d'Ampezzo. 

Jede dieser Halbbrigaden hatte die Vertheidigung ihres Ab- 
schnittes durchzuführen und den entsprechenden Sicherheitsdienst, 
durch Beobachtung der Grenzen ihres Rayons und Besetzung der ver- 
schiedenen Gebirgs-Uebergänge im eigenen Bereiche, zu bestreiten. 

Die Besetzung dieser letzteren, sowie die Verbindung der ein- 
zelnen Abschnitte untei-einander war hauptsächlich den bei den Halb- 
brigaden eingetheilten Landesschützen-Compagnien übertragen. 

II. strategische Reserven. 

Die Brigaden: 

General v. Kaim bV« Bataillons. 74 Escadron, IV2 Batterie. 

Oberst Baron Montluisant 2^/3 Bataillons, 1 Batterie. 

Beide standen mit ihren Stäben in Trient — dem Centralpunkte 
der Vertheidigung Südtirols — und hatten ihre Truppen bis zum 
18. Juni im Etschthale von Botzen bis Mori echellonirt. 

Die Aufgabe dieser Brigaden war die entscheidende Unter- 
stützung der angegriflFenen Abschnitte durch oflFensive Gegenstosse. 

Zum AngriflFe auf Südtirol war General Garibaldi mit circa 
38.000 Mann Freiwilligen bestimmt, welche in 5 Brigaden einge- 
theilt waren. 

Nachdem Garibaldi sein Hauptquatier zuerst in Brescia etab- 
lirte, so schien der AngriflF vom Valtellin und aus der Val Comonica 
zu gewärtigen, weshalb die strategischen Reserven nach dem 18. Juni 
in Trient und Mezzolombardo concentrirt wurden. 

Als aber am 24 Juni ein kleiner Zusammenstoss am Tonal 
und am 25. Juni ein grösseres Recognoscirungs-Gefecht bei Ponte 
Caffaro am Idrosee erfolgten, so lag die Möglichkeit vor, sowohl vom 
Tonal als auch von den Giudicarien her — also aus zwei sehr diver- 
girenden Richtungen -- angegriffen zu werden. Diesen entsprechend 
wurden die strategischen Reserven far den 26. Juni disponirt, 
und zwar: 

Die Brigade Kaim hatte sich zwischen Denno und Spor 
raaggiore derart aufzustellen, um ebenso leicht ins Nons- und Sulz- 
thal als über Molveno nach Stenico abrücken zu können. 

Die Brigade Montluisant sollte eine gedrängte Cantonnirung 
bei Stenico im Sarcathale beziehen. 

Nachdem aber am 26. und 27. Juni Meldungen von den Halb- 
brigaden Albertini und Höffern einliefen, wonach erstere über den 
Tonal bis Vezza streifte ohne hiebei auf einen Feind gestossen zu 
sein und eine gute Stellung bei Ponte di legno — also auf feind- 
lichem Gebiete — bezogen hatte, während Höffern die Anwesenheit 
des Gegners sowohl im Chiesethale, als den anliegenden Höhen und 
Thälern berichtete, lagen die Dinge klar: die Kräfte des feind- 
lichen Angriffes hatten sich gruppirt und die Richtung desselben 
war in der Zone Giudicarien-Riva bestimmt ausgesprochen. 



57 

Die Brigade Eaim wurde dadurch im Sulzthale entbehrlich 
und am 28. ins Sarcathal gezogen. 

Die strategischen Reserven standen somit am 28. Juni: 

Brigade Montluisant von tre Arche gegen Fiav6, 

Brigade Kaim zwischen Bad Comano und St. Croce. 

Diese Aufstellung der strategischen Reserven entsprach allen 
Bedingungen, die wir früher entwickelt haben. 

Sie war nahe genug um die bedrohten Halbbrigaden im Val 
di Ledro und in den Giudicarien rechtzeitig unterstützen zu können, 
hatte dabei doch die entsprechende Tiefe und lag nahe des Ver- 
einigungspunktes der feindlichen Operationslinien in den Giudicarien 
und im Sarcathale. Die strategischen Reserven standen am Durch- 
schnittspunkt.e der Operationslinien Giudicarien-Trient mit der Rokade- 
linie Riva - Ballin - Stenico - Molveno und konnten mit Benützung 
mehrerer Wege — also in mehreren Abtheilungen — leicht gegen 
jeden Punkt der Südgrenze Riva-Idrosee dirigirt werden. 

Diese Aufstellung war ferner dadurch bedingt, dass der Geg- 
ner verhindert werden musste, sich dieses wichtigen Knotenpunktes zu 
bemeistern, da in diesem Falle alle Gegenstösse des Vertheidigers 
ungemein erschwert und die Vertheidigung des Etschthales höchst 
problematisch geworden wäre. Blieb aber der Vertheidiger Herr der 
Stellung Comano-Campi, so konnte er sich ebenso leicht gegen Riva 
als gegen die Giudicarien wenden und es war ihm dadurch auch 
die Möglichkeit geboten, jedes Vordringen des Angreifers in den 
Giudicarien mittelst eines Offensivstosses in dessen rechte Flanke zu 
vereiteln. 



Aufstellung in Längenthälern. 

Laufen die Thäler oder das Hauptthal parallel mit dem 
die strategische Barriere bildenden Hochgebirgsrücken, so hat 
die Aufstellung und Vertheidigung so zu erfolgen, wie es bei 
der Vertheidigung von Gebirgsgürteln als strategische Barrieren 
auseinandergesetzt werden wird. 

Auch hier muss die Aufstellung der strategischen Reserve, 
— wenn hinter der Barriere genommen — getheilt, und 
zwar mit der Hauptkraft auf dem wichtigsten strategischen 
Punkte erfolgen. 

Beispiel: Die Vertheidigung Nord-TiroFs. 
(Siehe die Beispiele am Ende des Buches.) 

Bei der Vertheidigung von Gebirgsgürteln wird hervor- 
gehoben und durch Beispiele gezeigt werden, wann die Auf- 
stellung vor der Gebirgsbarriere, welche die Haupt- Verthei- 
digungslinie bildet, genommen werden kann. 
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Uebergang der strategischen Reserve zum Angriff, 

Wir abstrahiren hier ganz yon dem Falle, in welchem 
der Vertheidiger, in Folge der günstigen Operationen der 
Haupt-Armee oder falls die Vertheidigung selbstständig und 
unabhängig geführt wird, in Folge günstiger Kraft- Verhält- 
nisse und anderer Umstände, zu einer ausgreifenden Offen- 
sive überzugehen im Stande ist. 

Diese Vertheidigung wird dann zum absoluten Angriff 
und daher nach den Eegeln einzurichten sein, welche später 
für den Angriff im Gebirgslande festgestellt werden. 

Hier soll nur jener kurze Gegenstoss geschildert werden, 
der zur Vertheidigung des Gebirgslandes nothwendig ist, ohne 
welchem jede Vertheidigung passiv wird und schliesslich 
erlahmen muss. 

Dieser Gegenstoss kann auf feindlichem Gebiete oder 
innerhalb der eigenen Aufstellungszone erfolgen. 

a) Auf feindlichem Gebiete. 

Es ist und bleibt immer ein grosser Vortheil, den Krieg 
auf feindliches Gebiet zu tragen, weil dadurch das moralische 
Element des Vertheidigers gehoben und dem eigenen Lande 
die Gräuel des Krieges erspart werden. Wo es daher nur 
immer möglich, ist der Gegenstoss auf feindlichem Gebiete zu 
zu machen. 

Dies erfordert jedoch günstige Terrainverhältnisse, hängt 
auch von der Stärke der beiderseitigen Kräfte und von den 
fortificatorischen Massnahmen ab, die der Gegner zur Verstär- 
kung seines Gebietes getroffen hat. 

b) Gegenstoss in der eigenen Vertheidigungszone. 

Sind die Verhältnisse zu einem Gegenstosse auf feind- 
lichem Gebiete nicht günstig, so bleibt nichts übrig, als diesen 
in der eigenen Zone der Vertheidigungs-Aufstellung zu unter- 
nehmen. 

Beispiel: „1866 gegen Garibaldi** *). 



*) Siehe Oesteireich's Kämpfe 1866, Band V. „Die Vertheidigung TiroPs". 
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Art des Stosses. 

Der Gegenstoss wird nun entweder directe oder durch 
strategische Umgehung geschehen können. 

Directer Stoss. 

Der Stoss , welcher dem in ein Thal eingedrungenen 
Gegner directe entgegen wirkt, erfordert überlegene Kraft, 
besonders wenn er gegen den Ursprung des Thaies erfolgt, 
da die dominirende Lage des Angreifers dessen Angriff poten- 
zirt. Ein solcher Gegenangriff' hat daher nur dann Aussicht 
auf Erfolg, wenn der Angreifer seine Kräfte zersplittert, oder 
wenn er dem Grundsätze der Concentrirung der Kraft zu sehr 
huldigend, die Nebenthäler vernachlässigt hat. 

Im letzteren Falle wird es dem Vertheidiger ermöglicht, 
die in den Nebenthälern stehenden taktischen Reserven zu 
Flankenangriffen und Umgehungen des, in das Hauptthal ein- 
gedriuigenen Gegners zu verwenden. 

Im Uebrigen wird der Gegenangriff ganz nach denselben 
Grundsätzen durchgeführt, wie beim Angriffe auseinander 
gesetzt werden wird. 

Beispiel: Das Treffen bei Condino und der Angriff 
über den Monte Giovo in Flanke und Kücken des Geg- 
ners am 16. Juli 1866. (Siehe Seite 64.) 

Gegenstoss mittelst Umgehung. 

Jedenfalls wirksamer, entscheidender und meist auch leich- 
ter durchfuhrbar ist der Gegenstoss mittelst Umgehung des 
in ein Thal eingedrungenen Gegners. 

Während nämlich die taktische Reserve , die ange- 
brachten Fortificationen und andere Hindernisse den Angriff 
des Gegners abschwächen und sein Vordringen so lange als 
möglich verzögern, rückt die strategische Reserve — eine 
vordere Rokadelinie benutzend — durch ein Nebenthal in das 
Hauptthal und nimmt den hier vorgedrungenen Gegner in 
Flanke und Rücken. 

Solche Umgehungen wirken nirgend so drastisch als im 
Gebirge, da der Rückzug des Umgangenen meist nur auf 
eine Linie beschränkt ist. Die Verwirrung die da^ÄX^^V \s^ 
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dem nachziehenden Trosse und den Eeserven entsteht, theilt 
sich epidemisch den übrigen Truppen mit, der moralische Muth 
sinkt in demselben Grade, als der Gegenstoss des Vertheidigers 
mit Energie durchgeführt wird und eine allgemeine Bestürzung 
ergreift die feindlichen Reihen. 

Gelingt aber der Gegenangriff nicht, so bleibt dem Ver- 
theidiger noch immer die Möglichkeit eines sichern Bückzuges 
auf der früher eingeschlagenen Neben-Bokadelinie, die gewiss 
auch günstige Flankenstellungen darbietet. Sollte der Gegner 
dann seinen offensiven Stoss fortsetzen, so kann sich der Verthei- 
diger demselben durch kühne Nachtmärsche auf der erwähnten 
Rokadelinie wieder entziehen und jenem immer noch auf den 
rückwärtigen, strategischen Vertheidigungslinien zuvorkommen. 
Natürlich muss bei diesem Bückzuge die höchste Energie ent- 
wickelt werden, weil sonst der Vertheidiger mit dem Verluste 
der rückwärtigen Verbindungslinie in grosse Gefahr gerathen 
könnte. 

Wir sehen also, dass der Vertheidiger bei dem Gegen- 
stosse ausgesprochene Vortheile besitzt und in den meisten 
Fällen auf glänzende Erfolge rechnen kann. 



Vertheidigung gegen die verschiedenen Formen des 

strategischen Angriffes. 

Gegen die verschiedenen Formen des strategischen Angriffes 
— nämlich die einfache, die doppelte strategische Umgehung 
und den strategischen Durchbruch — wird der Vertheidiger 
alle jene Regeln beobachten müssen, wie sie die Theorie aufstellt. 



Fasst man das System der Vertheidigung eines Gebirgs- 
landes kurz zusammen, so ergibt sich, dass es vor Allem darauf 
ankommt, die taktischen und strategischen Reserven den Um- 
ständen entsprechend und richtig aufzustellen, den Angriff des 
Gegners durch Vermehrung der Friction so viel als möglich 
zu verzögern, sich durch Scheinangriffe des Gegners nicht 
täuschen zu lassen, bei Zeiten den wahren Angriff zu erkennen, 
sodann mit aller Kraft und Energie den Gegenstoss entweder 
directe oder indirecte durch Umgehung des Feindes zu fuhren. 
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Verfolgung und Ausnützung des Sieges, 
a) Auf feindlichem Gebiete. 

Der Vertheidiger eines Gebirgslandes kann eine energische 
Offensive ergreifen: wenn er selbständig operirt, wenn die 
Hauptkraft im Gebirge concentrirt, mithin auch hier die Ent- 
scheidung gefallen ist, oder wenn die eigene Haupt- Armee selbst 
offensiv vorgeht. 

Tritt keiner dieser Fälle ein, dann darf der Vertheidiger 
die Verfolgung seines Gegners und die Ausnützung des Sieges 
nicht zu weit zu treiben, da er sonst in gefährliche Verhält- 
nisse gerathen könnte. 

Immer wird es aber dem Gommandanten im Gebirge 
obliegen, den Gegner durch energische Ausfälle auf feindliches 
Gebiet zu schwächen und die Haupt-Armee des letzteren zu 
bedeutenden Defcichirungen zu nöthigen. Die Operationen der 
eigenen Haupt-Armee können durch derlei kOhne Unterneh- 
mongen aus dem Gebirge in die Ebene sehr erleichtert und 
die Offensive des Gegners dadurch sogar zum Stillstande 
gebracht' werden. 

Eine solche Kriegführung kann und muss sogar von 
einem Gommandanten im üebirgslande gefordert werden, wenn 
ihm überlegene Streitkräfte zu Gebote stehen und ihm damit 
die Möglichkeit gegeben ist, gegen den schwächeren Feind 
bedeutende Eesultate zu erringen. Es wäre eine Sünde gegen 
den heiligen Geist diese überzähligen Kräfte thatlos durch 
geringere des Gegners paralisiren zu lassen. 

Der Commandant im Gebirge hat dann die schönste Ge- 
legenheit die brillantesten Erfolge zu erfechten und durch sein 
energisches Wirken mit mächtiger Hand in das Bad der 
Ereignisse entscheidend ehizugreifen ohne dabei viel zu wagen, 
da er, wenn Gefahr droht, oder wenn sich bedeutende Kräfte 
gegen ihn wenden, sicher und ungestört den Rückzug in seine 
lieben Berge antreten und sobald d(^r Gegner tUe Kräfte wieder 
zur Haupt-Armee zieht, das Spiel von \w\vm\ b(»ginnen kann. 

Der Commandant im Gebirge nuiss aber auch so viel als 
möglich selbständig wirken können; (n darf ihm nicht jede 
Bewegung von der Haupt-Armee vorg(whrielH*n werden. Er 
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muss blos von den Operationen der Haupt - Armee recht- 
zeitig in Kenntniss gesetzt und das Weitere ihm tiberlassen 
werden. 

Was hätte z. B. 1859 das G. Armeecorps in Tirol in der 
Stärke von beinahe 25.000 Manu regulärer Truppen leisten können, 
wenn der Commandant desselben selbstständig gewesen wäre und 
flankirend gegen die vordringende franco-sardische Armee gewirkt 
hätte. Es standen ihm bloss Garibaldi mit 5—6000 Mann am 
Stilfserjoch und eiue schwache Brigade vor Rocca d' Anfo gegenüber. 
Letztere Feste war überdies in den Händen der Oesterreicher. 

Die Aufgabe des Commandanten in Tirol wäre gewesen: 
eine tüchtige strategische Keserve von 10 — 12.000 Mann auf der 
Linie Trient-St. Michele zu conceutriren und die Brigade auf dem 
Stilfserjoche so weit zu ergänzen , um sie hinlänglich stark zu 
machen, die wichtigen und starken Positionen bei Spondalunga 
und anj Stilfserjoche gegen die Freischaaren Garibaldi's zu be- 
haupten. Zu ihren 5000 Mann regulären Truppen eine Anzahl 
Schützen-Compagnien hinzugefügt, hätten dem dortigen General so- 
gar die Möglichkeit geboten, die Offensive zu ergreifen. 

Mit der Hauptreserve von 10 — 12.000 Mann, zu welcher auch die 
taktischen Reserven in den Giudicarien und bei Riva gezogen werden 
konnten, hätte die feindliche Brigade von Rocca d' Anfo aus über 
den Haufen geworfen und sodann gegen Gavardo vorgedrungen 
werden können. Würde dieser Stoss am Tage der Schlacht von 
Solferino oder zur Zeit, als die eigene Hauptarmee den Mincio 
überschritt, gegen Lonato fortgesetzt worden sein, so Wäre die 
franco-sardische Armee genöthigt gewesen, bedeutende Kräfte gegen 
die bedrohte Flanke und zur Sicherung der Verbindung zu ent- 
senden, wodurch die eigene Hauptarmee am Tage der Entscheidungs- 
schlacht es mit viel geringeren Kräften zu thun gehabt und höchst 
wahrscheinlich den Sieg errungen hätte. 

So aber geschah nichts. Dem Commandanten in Tirol wurde 
jede Unternehmung von der Hauptarmee vorgeschrieben. Er erhielt 
zwar den Befehl, ein ähnliches, wie oben skizzirtes Manöver zu 
unternehmen^ aber dieser Befehl langte so spät an und die Kräfte 
waren ausserdem so zertheilt, dass der Ausfall aus dem Gebirge 
jedenfalls erst nach der entscheidenden Schlacht von Solferino er- 
folgt, mithin ein blosser Wasserstreich gewesen wäre. 

Derlei Manöver können um so leichter unternommen wer- 
den, wenn das zu vertheidigende Gebirgsland durch seine 
bastionartige Gestalt eine flankirende Lage gegen den Haupt- 
Operationsschauplatz hat, mithin eine lunfassende Basis bildet. 

Eine solche höchst günstige Lage hat Tirol, sowohl gegen 
den deutscheu als gegen den italienischen Kriegsschauplatz, daher 
die Behauptung dieses Landes und die entsprechende Befestigung 
desselben für Oesterreich von höchster Wichtigkeit sind. 
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b) Wenn die Stärke des Gegners oder andere Umstände eine Verfolgung nicht 

erlauben. 

Ist der Gegner bedeutend tiberlegen, oder erlauben die 
fortificatorischen Massnahmen auf feindlicher Seite eine Verfol- 
gung des durch den Gegenstoss erreichten Sieges nicht, ist 
daher der Vertheidiger des Gebirgslandes genöthigt in der 
Defensive zu verharren, so bleibt ihjn nichts übrig, als nach 
bewirktem Stosse wieder in die alte Aufstellung zurückzugehen 
und auf neue Unternehmungen, neue Gegenstösse zu sinnen, 
besonders wenn der Angreifer in seiner Offensive eingehalten 
und eine Gegenstellung genommen hat. 

Diese wiederholten Gegenstösse, die aber jederzeit einen 
andern Character tragen müssen, werden für den Vertheidiger 
um so nothwendiger, wenn auch von anderer Seite Gefahr 
droht und derselbe daher binnen Kurzem genöthigt werden 
dürfte, seine Hauptkraft nach einer anderen Eichtung zu 
werfen. 

Der Vertheidiger muss dann seine centrale Stellung — 
ganz nach den Regeln wie gegen eine doppelte strategische 
Umgehung — so viel als möglich ausnützen und seine Kräfte 
durch Schnelligkeit in den Bewegungen, durch Entwicklung 
der höchsten Energie vervielfachen. Als Beispiel hiefur mag 
das Treffen bei Bececa dienen. (Siehe Seite 72.) 



Das Treffen bei Condino und der Angriff über den 
Monte Oiovo in Flanke und Rücken des Gregners 

am 16. Juli 1866. (Tafel V., VI. und VII.) 

Allgemeine Sachlage in Süd-Tirol. 

Gleichzeitig mit dem Vorrücken der österreichischen Süd- Armee 
über den Mincio zu Anfang Juli 1866 waren auch die Truppen aus 
Südtirol in die Lombardie gerückt. Das Gros derselben zog über 
den Tonal gegen die Val Camonica, die Halbbrigaden Oberstlieutenant 
Thour und Oberstlieutenant von Höfifern drangen in beiden Flanken 
des Idro-See's vor um Bocca d'Anfo einzuschliessen. Die gesi- 
cherte Verbindung dieser beiden Colonnen wurde durch vier Com- 
pagnien des 6. Kaiser-Jäger-Bataillons hergestellt, welche zur Ver- 
hinderung 'eines feindlichen Hervorbrechens aus genannter Festung 
den Monte SueUo und Ponte di Cafifaro besetzt hatten. 

Diese Offensivbewegung sollte aber nur von kurzer Dauer 
sein. Durch die unglücklichen Ereignisse bei der Nordarmee wurde 
der Eückzug der österreichischen Truppen nach Venetien und Tirol 
bedingt. 

Das denkwürdige Gefecht vom 3. Juli am Monte Suello stellte 
ausser Zweifel, dass Garibaldi's Freiwillligen-Corps einen energischen 
Angriff auf Tirol beabsichtige und das am 4. Juli von der Halb- 
brigade Major Albertini bestandene Gefecht bei Vezza zeigte, dass 
Garibaldi'sche Truppen auch gegen den Tonal zu Wirken bestimmt waren. 

Der Truppen-Commandant in Tirol liess daher die Halbbrigade 
Oberstlieutenant Thour in ihren Vertheidigungs-Abschuitt Val di 
Ledro", jene Oberstlieutenant Höffern in die günstige Stellung Lar- 
daro, Eoncone-Doss dei Morti in den Giudicarien und die Eeserve- 
Brigaden in die Zentralstellung Bad Comano, Ponte alle tre Arche 
zurückkehren. 

Die äussersten Vorposten der Halbbrigade Höffern nahmen die 

Linie Monte Nossol, Castello, Monte Narone gegen die Alpe Clef 

(nächst dem Passo di Bruffione) ein. Die Val Bona zur directen Ver- 

ing ungünstig, war zwar durch die Halbbrigade Höffern nicht 

ietzt, indirecte aber dadurch gesichert, dass die im Val di Ledro 

^J^de Halbbrigade Thour, gestützt auf das Fort Val Ampola 

irch Besetzung des Monto Giovo, eine feindliche Vonückung 

^al Bona sehr erschweren konnte. 
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Am 7. sowie am 10. Juli debouchirten auch Truppen dieser 
Halb-Brigade aus dem Ampola-Thale und lieferten die Gefechte bei 
Darzo, Lodrone und Ponte di Cafifaro, welche erwiesen, dass Gari- 
baldi's Gros im Vorrücken gegen die Giudicarien begriffen sei und 
sich bei Darzo, Lodrone, Storo festsetze. 

Durch den inzwischen erfolgten Abmarsch der Österreichischen 
Süd- Armee auf den nördlichen Kriegsschauplatz, durch die Räumung 
Venetiens mit Ausnahme der Festungen musste ein allseitiger, um- 
fassender Angriff auf Süd-Tirol, auch an der bisher geschützten 
Süd-Ostgrenze dieses Landes, gewärtiget und hienach die Verthei- 
lung der zu Gebote stehenden — verhältnissmässig schwachen — 
Streitkräfte getroffen werden. 

Zweiffellos schien es, dass Garibaldi 's Hauptangriff gegen die 
Giudicarien gerichtet sei, da er immer mehr Truppen in der Val 
Bona namentlich bei Storo concentrirte, am 13. Juli die für ihn 
günstige Stellung von Condino-Brione besetzte und sich westlich 
über die Alpen Narone und Cingolo rosso gegen die Alpe Clef und 
den Passo Bruffione ausdehnte. Die schwachen Vorposten der Halb- 
brigade Höffern mussten daher im Val die Daone an das linke Chiese- 
üfer zurückgezogen werden und ein Debouchiren aus der Val-Ampola 
gegen Storo erschien kaum mehr möglich. — 



Concentrirung der Truppen zu der Unternehmung für 

den 16. Juli. 

In Erkenntniss dieser Sachlage beabsichtigte der Truppen- 
Commaudant in den Giudicarien einen Schlag gegen Garibaldi zu 
führen, um diesen einzuschüchtern und sich sodann mit den Reserven 
nach Bedarf an einen anderen Punkt des — allseitigen Angriffen 
ausgesetzten — Landes werfen zu können. 

In Folge der diesfalls getroffenen Dispositionen trafen am 14. 
Juli Nachmittag der Brigadestab Oberst Montluisant mit vier Com- 
pagnien des 3. Bataillons Kronprinz von Sachsen Infanterie Nr. 11 
und der dreipfündigen Gebirgsbatterie Nr. 4/V in Roncone, das 
4. Bataillon Grossherzog Hessen Nr. 14 in Breguzzo ein; je eine 
Compagnie des ersteren Bataillons besetzte den Passo di Lusciol 
und Val Valentine. Die Reserve-Brigade General-Major von Kaim kam 
am 14. mit dem Stabe nach Ponte alle tre Arche und Stenico. Die 
Halbbrigade Major Graf Grüune (früher Oberstlieutenant Thour) liess 
den Monte Giovo durch Abtheilungen des 6. Kaiser-Jäger-Bataillons 
besetzen. 

Das Hauptquartier des Truppen-Commando's kam am 15. Juli 
von Riva nach Tione, wohin an diesem Tage auch die Reserve- 
brigade Kaim rückte. 

Dispositionen für den 16. Juli. 

Am Abende des 15. erhielten die nach Tione berufenen Oberst- 
lieutenant Höffern und Oberst Montluisant den mündlichen Befehl, 
den bei Condino, Brione und laut den mehrfach erhaltenen Nach- 
richten auch auf den Höhen westlich bis gegen den Passo Bruffione 
in namhafter Stärke stehenden Feind, am 16. anzugreifen. — 

Gebirgskrieg. 5 
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Oberst Baxon Montluisant sollte mit der Haupt-Colonne im 
Chiese-Thale in der Richtung Condino vorrücken und Oberstlieutenant 
HöfiFern diese Vorrückung in der rechten Flanke über die westlichen 
Thalbegleitungen sichern und unterstützen. 

Die Brigade Kaim hatte im Chiese-Thale als Reserve zu folgen. 

An Major Grünne, Commandanten der im Val di Ledro ste- 
henden Halbbrigade erging die telegrafische Ordre, mit seinen dis- 
poniblen Abtheilungen am 16. vom Monte Giovo aus in der Richtung 
auf Condino in die rechte Flanke und den Rücken des Feindes de- 
monstrirend zu wirken. — 

Vorrückung. 

a) Des rechten Flügels. 

Die Colonne Höflfem, welche aus der 7., 8., 10., 15., 16. und 
18. Compaguie Sachsen-Infanterie (letztere drei Compagnien zuge- 
theilt von der Brigade Montluisant) der Raketen-Gebirgs-Batterie 
Nr. 1 und der 3. Kaiser-Jäger-Compagnie bestand, setzte sich (mit 
Ausnahme der 3. Kaiser-Jäger-Compagnie, welche von Daone aus 
directe in der Richtung Narone vorging) am 16. um Vq^ ^^ 
Fi-üh von Roncone aus gegen Prezzo in Marsch. 

Da im Laufe der Nacht Meldungen eintrafen, laut welchen 
starke feindliche Abtheilungen von Clef gegen Boazza in das Val di 
Daone vordrangen, so liess Oberstlieutenant HöflFern zur Sicherung 
der Flanke und des Rückzuges seiner Colonne den Ort Daone durch 
die auf Vorposten gestandenen Innsbrucker Stadt- und Brixener 
Schützen - Compagnien und die 12. Compagnie Sachsen-Infanterie 
nebst der dreipfündigen Gebirgs-Batterie Nr. 3/V besetzen 

Die am Dos dei Morti zur Verhinderung einer feindlichen Vor- 
rückung aus dem oberen Val di Breguzzo aufgestellten : 9. Compagnie 
Sachsen-Infanterie, Innsbrucker Freiwilligen Studenten-Compagnie und 
Innsbruck^Miederser Schützen-Compagnie verblieben in dieser Auf- 
stellung. -— 

Die bei Pieve di buono auf Vorposten befindlichen: 11. Com- 
pagnie Sachsen-Infanterie und 4. Kaiser-Jäger-Compagnie wurden 
angewiesen, sich der Colonne Montluisant anzuschliessen. 

Die Colonne des Oberstlieutenant Höflfern hatte um 8 Uhr 
Früh den hoch über der Thalsohle gelegenen Ort Prezzo erreicht, 
liess von da aus die 15. und 16. Compagnie Sachsen-Infanterie unter 
Commando des Major Krynicki über den Kamm des südwestlich 
anliegenden Höhenzuges gegen Castelert rücken, während das Gros 
die Richtung gegen Narone weiter verfolgte. 

b) Des Centrums. 

Die aus dem 4. Bataillon Grossherzog Hessen Infanterie Nr. 14, 
der 14. Compagnie Sachsen-Infanterie Nr. 11, der Brigade Pionnier- 
Abtheilung und der dreipfündigen Gebirgs-Batterie Nr. 4/V beste- 
hende Colonne Oberst Montlouisant setzte sich um Va7 Uhr Früh von 
Roncone aus in Bewegung. 

Die 4 Compagnien des 1. Kaiser- Jäger-Bataillons in Tione 
hatten als Reserve nach Prezzo und Cologna zu folgen. 
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c) Des linken Flügels. 

Major Grünne langte mit Einbruch der Nacht zum 16. Juli 
mit drei Compagnien des .6. Kaiser-Iäger-Babaillons, der 7. und 8. 
Compagnie Kainer-Infanterie Nr. 59 und der 1. Compagnie Sachsen- 
Infanterie am Monte Kango an, wo sich bereits die 18. Division 
Kaiser-Jäger zur Bewachung des Ueberganges befiind. 

Die zweite Compagnie Sachsen-Infanterie mit den verfugbaren 
Abtheilungen der Schwazer und Rattenberger Schützen-Compagnien 
und der dreipfündigen Gebirgsbatterie Nr. 2/V standen in einer gün- 
stigen Stellung am Ausgange des Val di Couzei bei Bececa, eine 
Compagnie des 6. Kaiser-Jäger-Bataillons am Monte Ginel beim Fort 
Ampola. 

Die Kitzbüchler Schützen-Compagnie hielt den Uebergang des 
Monte Nossol besetzt. 

Am 16. Juli bei Tagesanbruch drang Major Grünne mit zwei 
Compagnien Kaiser- Jäger, zwei Compagnien Kainer und einer Com- 
pagnie Sachsen-Infanterie gegen die Rocca Pagana vor, während 
Hauptmann Gredler mit zwei Compagnien Kaiser-Jäger gegen Con- 
dino demonstriren sollte. Eine Jäger Compagnie blieb zur Sicherung 
des Rückzuges am Monte Giovo. 

Gefecht des Centrums im Thale. 

Oberst Montliiisaut war mit seiner Colonne um %S Uhr Fi-üh 
bei Agron angelangt und erhielt hier von den Voi*posten die Mel- 
dung, dass der Feind in bedeutender Stärke gegen die Brücke 
von Cimego vorrücke. 

Der Vormarsch seiner Colonne wurde durch drei Züge der 13. 
Compagnie rechts in der Richtung auf Prezzo, durch einen Zug 
dieser Compagnie links in der Richtung über Cologna cotoyrt; die 
24. Compagnie Hessen-Infanterie bildete mit zwei Geschützen die 
Avantgarde. 

Am Ausgange des Val di Daone — in Pieve di buono — 
bekam Oberst Montluisant die weitere Meldung, dass der Feind 
die Brücke bei Cimego bereits überschritten habe. 

Die auf Vorposten gestandene 11. Compagnie Sachsen wurde 
nun mit der halben 4. Kaiser-Jäger-Compagnie als linke Seiten- 
Colonne über Cologna und Castel Romano vorgesendet, die andere halbe 
4. Kaiser-Jäger-Compagnie schloss sich rechts der 13. Compagnie 
Sachsen an ; überdiess wurde noch die 23. Compagnie Hessen-Infanterie 
von Pieve di buono aus am rechten Chiese-Ufer längs des dort hin- 
ziehenden Weges gegen Castelert entsendet. 

In dieser Formation setzte das Centinim gegen 9 Uhr früh 
seinen Marsch fort; dessen Gros bewegte sich auf der Chaussee im 
Thale. — 

Bei Casamorte, einem Gebäude etwa 500 Schritte von der 
Brücke von Cimego, stiess die Avantgarde auf den Feind, wobei 
sich ein lebhaftes Feuergefecht entwickelte. 

Oberst Montluisant liess sein Gros eine Viertelstunde halten, 
um die auf den schwer gangbaren Thalwänden befindlichen Seiten- 
Colonnen herankonmien zu lassen, von welchen namentlich die linke 
Colonne unter Hauptmann Pelzel sehr bald ein kräftiges und ^v^- 
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sames Feuer gegen den Feind eröffiiete. — Dieser hatte — wie 
leicht übersehen werden konnte — starke Abtheilungen (das 6. Frei- 
willigen-Kegiment) vor und hinter der Brücke, am rechten Chiese- 
üfer auf den Abhängen bei Cimego und Castelert, am linkeu Chiese- 
üfer am Fusse des Abhanges des Monte Giovo aufgestellt. 

Oberst Montluisant liess den Feind durch die Avantgarde- 
Geschütze nur zweimal mit Hohlgeschossen beschiessen und dann die 
22. und 24. Compagnie Hessen-Infanterie nebst der Brigade Pionuier- 
Abtheilung unter Anführung des Major Jösa unter dem heftigsten 
Feuer des Feindes die Brücke stürmen ; — der Feind wurde geworfen, 
die Bmcke besetzt und jenseits derselben Stellung genommen. Die 
beiden Avantgarde-Geschütze wurden rasch über die Brücke vorge- 
bracht und der weichende Feind, welcher sich iu einem durch Ver- 
rammlungen und Anbringung von Schiesscharten zur Vertheidiguug 
eingerichteten Gebäude (casa del diavolo) festgesetzt hatte, durch 
dieselben beschossen. 

Zum Gelingen dieses Angriffes hatte das schnelle und umsich- 
tige Vordringen der linken Seiten-Colonne, so wie das Mitwirken der 
vom Monte Nossol sich herabsenkendeu Kitzbüchler Schützen- und 
eines Zuges der 4 Kaiser-Jäger-Compagnie wesentlich beigetragen, 
welche Abtheilungen den Gegner heftig und wirksam^ in der Flanke 
beschossen hatten. 

Bei dem brillant ausgeführten Sturme auf die Brücke von 
Cimego fiel Hauptmann von Meyern von Hessen-Infanterie an der 
Spitze seiner Abtheilung. 

Während dieser schönen Erfolge der Haupt-Colonne wurde 
jedoch die am rechten Chiese-Ufer vorgegangene 23 Compagnie 
Hessen-Infanterie durch feindliche Abtheilungen von den Höhen von 
Castello her hart gedrängt und Oberst Montluisant sah sich daher 
veranlasst, die 21. Compagnie Hessen-Infanterie als Unterstützung 
dahin zu entsenden. Dem energischen Eingreifen des Hauptmanns 
Hofer von Hessen-Infanterie gelang es nun den Feind auch hier 
zurückzuwerfen, zu zersprengen und viele Garibaldi'sche Freiwillige 
zu Gefangenen zu machen. — 

Auch von der linken Seiten-Colonne wurden viele Feinde, welche 
die Chiese unterhalb der Brücke zu durchwaten versuchten, gefangen 
— viele fanden in den reissenden Flutheu ihren Tod. 

Es war 10 Uhr Vormittags geworden, als die im Chiesethale 
bei Ponte di Cimego und Castello gestandenen Truppen sich ge- 
schlagen, gegen Condino zurückzogen. — 

Ereignisse am rechten Flügel. 

Um diese Zeit war die Colonne Höffem auf der Einsattlung 
buoni prati angelangt, wo sich bereits die 3. Kaiser-Jäger-Compagnie 
(Hauptmann Cramolini) befand; feindliche Abtheilungen standen 
diesen Truppen auf der bewaldeten Kuppe des Monte Castello und 
in der Kichtung Narone-Clef gegenüber. Oberstlieutenant Höffern 
entwickelte seine Abtheilungen auf der erwähnten Einsattlung und 
dirigirte — um den feindlichen linken Flügel zurückzudrängen — 
die 3. Kaiser-Jäger-Compagnie in der Richtung Narone. 

Diese Bewegung konnte jedoch in dem sehr schwer zu pas- 
sirendeij Terrain nur sehr langsam ausgeführt werden, daher auch 
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der Gegner (das Bataillon cacciatori di Genova und andere Abthei- 
lungen eines Garibaldischen Freiwilligen-Regiments), welcher bis zum 
letzten Momente ein ununterbrochenes wenn auch nur wenig wirk- 
sames Feuer gegen die Colonne Höflfern unterhielt, erst zwischen 
1 und 2 ühr Nachmittags — hauptsächlich durch die geschickte 
und energische Vorrückung der 3. Kaiser-Jäger-Compagnie, so wie 
durch das Feuer der Baketenbatterie — zum Verlassen dieser Auf- 
stellung gezwungen wurde. 

Die feindlichen Abtheilungen zogen sich unter Verlust vieler 
Todten und Verwundeten und U) Gefangenen theils in das Val Giulis, 
theils gegen Castelert zurück; letztere trafen hier auf die Colonne 
des Major Krynicki, welche hiebei einen Officier und 40 Bersaglieri 
gefangen nahm. 

Oberstlieutenant Höflfern setzte sich in der vom Feinde ver- 
lassenen Aufstellung fest. 

Abbrechen des Gefechtes im Centrum. 

Während dieser Vorgänge erhielt der Truppen-Commandant die 
telegraphische Nachricht von einem die Val Sugana und Val Arsa 
bedrohenden AngriflFe regulärer italienischer Truppen. 

In Folge dessen ertheilte er dem Oberst Montluisant den 
Befehl, das Gefecht abzubrechen und sich zurückzuziehen, worauf 
dieser, von dem erschütterten Gegner nirgends gefolgt, nach Creto 
imd am Abende nach Koncone zurückging. 

Der bezügliche schriftliche Rückzugsbefehl war jedoch an 
Oberstlieutenant Höfliern nicht gelangt, daher dieser — welcher von 
Süden her fortwährend Kanonendonner vernahm und der Meinung 
war die Colonne Montluisant müsse bis gegen Condino gelangt sein 
— beschloss,. sich in das Val Giulis herabzusenken und den auf dem 
Höhenzuge von Brione stehenden Feind anzugreifen. 

Der Kanonendonner rührte jedoch — wie später erwähnt 
werden wird — von jenem heftigen feindlichen Geschützfeuer her, 
welches Garibaldi gegen die bis zur Capelle S. Lorenzo gedmngenen 
Abtheilungen der Halbbrigade Major Grünne unterhalten liess. — 

Fortsetzung der Offensive am rechten Flügel und 

endlicher Rückmarsch. 

Oberstlieutenant Höflfern l)egann seine weitere Vorrückung um 
3 ühr Nachmittags. — Er liess die 3. Kaiser-Jäger-Compagnie 
durch eine vom Monte Castello ins Val Giulis ziehende Schlucht 
gegen den feindlichen linken Flügel rücken und bewegte sich mit 
dem Gros gegen den Südabfall des Monte Castello, da die Maulthiere 
der Rakett^nbatterie nur in dieser Richtung fortkommen konnten. 

Höflfern's Colonne traf um 4 ühr Nachmittag auf jene des 
Major Krynicki und erfuhr, dass dieser trotz wiederholten Patrouil- 
lirens in der Richtung Cimego-Condino mit der Colonne Montluisant 
nicht in Verbindung gelangt war, letztere übrigens — aus dem Schalle 
der Gewehr- und Kanonenschüsse zu schliessen -- nicht bis Condino 
gedi'ungen sei. 

Oberstlieutenant Höflfern konnte die Aufstellung des Feindes 
bei Brione gut übersehen und gewahrte, dass selbe sehr stark mit 
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InfaDterie nnd Geschützen besetzt sei, aneh bemerkte er dentlich 
eine Verstärknng nnd Verlängernng des feindlichen linken Flügels. 

In Erwartung von Nachrichten über die Colonne Montlnisant 
sistirte Höffem die weitere Vorrücknng nnd zog sieh endlich als 
erstere nicht einlangten nm 6 Uhr nach Castelert zurück, wo er um 
772 Uhr Abends eintraf. Hier erhielt er den Befehl zum Zurückgehen 
in die Stellung von Boncone. 

Der Bückmarsch der Colonne Höffem wurde zuerst längs des am 
rechten Chiese Ufer bis Creto führenden Weges, dann auf der Chaussee 
bewirkt, so dass dieselbe um 11 Uhr Nachts Boncone erreichte. 

Vorposten blieben im Daone-Thale und links gegen Monte 
Nossol. 

Die bereits ins Val Giulis vorgedrungene 3. Kaiser-Jäger- 
Compagnie zog sich nach Daone zurück. 

Ereignisse am linken Flügel. 

Während der Vorrückung der Colonnen Montlnisant und Höffem 
war Major Grünne mit seiner Colonne, wie Eingangs erwähnt, gegeu 
die Bocco Pagana, deren höchste Spitze mit feindliehen Schützen 
stark besetzt war, so rasch als möglich vorgedmngen. Da diese 
Felsmasse von der Colonne Grünne nicht erstiegen werden konnte, 
musste letztere ihre Vorrückung unter dem fortwähreiiden — wenn auch 
wirkungslosen — Gewehrfeuer des Feindes fortsetzen. So gelangte 
dieselbe gegen 9 Uhr Morgens — ungefähr zur selben Zeit, als 
die Avantgarde der Colonne Montlnisant auf den Feind stiess — 
auf das Plateau am Abhänge der Eocca Pagana oberhalb Storo. 

Major Grünne, welcher eine Compagnie Bainer-Infanterie zu 
seiner Bückendeckung gegen die hoch über ihm postirten feindlichen 
Abtheilungen zurückgelassen hatte, entwickelte dort die 35. und 36. 
Compagnie Kaiser-Jäger und liess durch selbe ein lebhaftes Feuer 
auf die bei Storo in bedeutender Stärke lagemden Garibaldi 'sehen 
Abtheilungen abgeben. 

Die Wirkung desselben auf den vollständig überraschten Feind 
war sehr bedeutend. — Alles lief zu den Waffen und bei Ponte 
Dazio wurde eiligst eine Batterie aufgefahren, welche Grünne's Co- 
lonne mit Hohlprojectilen bewarf. 

Zur selben Zeit sprengte Garibaldi mit seinem Hauptquartier 
— offenbar in Folge der durch die Colonne Montlnisant bewirkten 
Erstürmung der Brücke von Cimego — aus Condino nach Storo, 
wohin auch der feindliche Train zurück eilte. 

Trotz der grossartigen Verwirrung und Erschütterung des Gegners 
rauHste Major Grünne, welcher das feindliche Gros bei Storo vereint 
sah, von einem weiteren V*ordringen umsomehr abstehen, als zahl- 
reiche feindliche Abtheilungen, auf dem Kamme der Bocca Pagana 
poHtirt, ihm den Bückzug zu verlegen drohten. — Er liess nur noch 
einige Dechargen abgeben und zog sich dann gegen den Monte Giovo 
zurück, wobei seine Colonne so oft selbe eine lichte Stelle passirte, 
vom Feinde von der» Bocca Pagana auf das Lebhafteste beschossen 
wurde. — 

Hauptmann Gredler war mit seiner Colonne bis zur Capelle 
S. Lorenzo vorgedmngen und unterhielt von dort ein wirksames 
eoncentrirtes Feuer auf die von Storo nach Condino voreilenden Ver- 
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Stärkungen des Feindes. Dieser liess einige Geschütze auffahren und 
bewarf durch selbe — erfolglos — die bei S. Lorenzo gedeckt 
stehenden Jäger- Abtheilungen. 

Im Einklänge mit dem Zurückgehen der Colonne Montluisant 
zog sich auch Major Grünne wieder nach Pieve di Ledro zurück, 
wo er mit seiner Colonne mit Einbruch der Nacht einlangte. 

Der Uebergang Monte Kango (Giovo) blieb durch die 16. Kaiser- 
Jäger-Division und die Kitzbüchler Schützen-Compagnie besetzt. 



Diese Gefechte Hessen erkennen, dass fast das gesammte Corps 
der Freiwilligen Garibaldi's mit zahlreichen schweren Geschützen 
versehen, bei 35.000 Mann stark, zwischen Condino und Storo 
concentrirt war. Dessenungeachtet gelang es den weit schwächeren 
österreichischen Truppen den überlegenen Gegner durch einen ener- 
gischen, ohne Eücksicht auf Terrainschwierigkeiten unternommenen, 
combinirten Angriff zu erschüttern. 

Das Garibaldi'sche Corps verlor am 16. Juli bei Condino an 
Gefangenen allein 2 Offiziere 233 Mann (darunter 60 Verwundete); 
die Oesterreicher verloren an: 

Todten: 1 OfRzier, 1 Mann; 

Verwundeten: 1 Offizier, 26 Mann; 

Vermissten: 1 Mann. 



Das Treffen bei Beceoa, 

den 21. JuU 1866. (Tafel V., VI. und XIV.) 

Zweck der Unternehmung. 

Als es am 19. Juli 1866 keinem Zweifel mehr unterlag, dass 
von der Armee Cialdini's eine grössere Truppenmacht von Padua 
über Bassano gegen die Val Sugana — und kleinere Abtheilungen 
auch gegen Vicenza und Schio dirigirt wurden, somit ein Angriff 
auf Trient in nächster Zukunft bevorstand, beschloss der Comman- 
dant der k. k. Truppen in Tirol nochmals einen Schlag gegen das 
Freiwilligen-Corps Garidaldi's zu führen um selbes noch mehr als 
am 16. Juli geschehen, zu erschütteni und sich dann desto 
gesicherter gegen die in die Val Sugana eingedrungenen feindlichen 
Kräfte werfen zu können. 

Einleitung der Unternehmung. 

Die Brigade Oberst Montluisant, welche bei tre Arche und 
Bad-Comano stand, erhielt den Befehl, am 20. Juli in Campi einzu- 
treffen, hier abzukochen, nach dem Abessen auf die Höhe des 
Monte Pichea abzurücken, sich hier mit den disponiblen' Truppen 
der Halbbrigade Major Grünne zu vereinigen, und den 21. Juli 
den Hauptstoss gegen Ampola — unter entsprechender Deckung 
gegen Pieve di Ledro — zu führen. 

Oberst Baron Montluisant hatte das Commando über sämmtliche 
gegen das Val di Ledro operirenden Truppen zu übernehmen. 

Die Halbbrigade Höflfern — welche nach den Gefechten am 
16. Juli nach Koncone in den Giudicarien rückmarschirt war — er- 
hielt den Befehl, am 21. Früh 6 Uhr Demonstrationen im offen- 
siven Sinne gegen den bei Cimego, Brione und Condino stehenden Feind 
zu unternehmen, namentlich aber zu trachten, denselben auf den 
beiderseitigen Abhängen zurückzudrängen. 

Die 4. Division EH. Rainer Infanterie, welche am 19. Juli vom 
Monte Pari wieder nach Kiva einrückte, hatte am 21. Morgens auf 
der Ponalstrasse in das Ledrothai zu marschiren und den Angriff 
der Brigade Montluisant durch eine Demonstration zu unterstützen. 

Bei günstigem Verlaufe der Operation sollte — mit beson- 
derer Sicherung der linken Flanke — so weit als möglich gegen 
Storo vorgedrungen und dann die Uebergänge über den Monte 
Giovo durch Abtheilungen der Halbbrigade Grünne besetzt werden. 
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Bei ungünstiger Gefechtslage sollten jedoch die Ueberg9,nge 
über die Monti Pichea, Laval, Pari und Oro aufs Aeusserste ge- 
halten werden. 

Die in alle-Sarche befindliche Brigade Generalmajor v. Kaim 
(1. und 2. Bataillon EH. Kainer (ä 4 Comp.), 6 vierpfündige 
Geschütze, Cavallerie-Abtheilung, Geniezug und Best des Sanitäts- 
Detachements) — hatte am 19. nach dem Abessen nach Bad Co- 
mano und tre Arche zu rücken, hier zu lagern und als Keserve 
zur Disposition des Truppen-Commandanten zu bleiben. 

Am 20. erhielt diese Brigade den weitereu Befehl, ihren 
Marsch nach dem Abessen bis Boncone fortzusetzen und von dort 
aus am 21. im Vereine mit den disponiblen Truppen der Halb- 
brigade Höffern einen kräftigen Offeusivstoss gegen den Feind zuführen. 

Die Stärke der im Treffen bei Bececa verwendeten Truppen 
ist aus dem Gefechtsplane (Tafel XIV) ersichtlich. 

Disposition zum Vormarsch. 

Der Vormarsch der Truppen unter Oberst Montluisant erfolgte 
in zwei Colonnen. 

Die 1. Colonne (linker Flügel) unter Major Graf Grünne rückte 
um 4 Uhr Morgens vom Bivakplatz — der Malga Tratt — durch 
das Val dei Morti. 

Die 2. Colonne (rechter Flügel) unter Major von Kryniczki, 
um 3 Uhr Früh vom Sattel des Monte Pichea durch die Val sorda 
ins Val Conzei. 

Beide Colonnen hatten sich bei Lensumo in gleicher Höhe zu 
formiren um vereint zum Angriffe zu schreiten. 

Zwei Compagnien des 4. Bataillons Hessen-Infanterie der Bri- 
gade Montluisant wurden in Folge der erhaltenen Nachricht, dass 
der Feind eine stärkere Colonne gegen den — bis imn durch die 
4. Compagnie Sachsen-Infanterie bewachten — Pass des Monte 
Laval dirigire, zur erhöhten Sicherheit dahin entsendet. 

Einleitung des Treffens. 

Die Avantgarde der Colonne Grünne stiess in Lensumo auf 
Voilruppen des Gegners, erhielt bald darauf Verstärkung, und warf 
jene über Lensumo und Enguiso zurück. 

Diese Colonne nahm nun auf der Terrainstufe östlich von 
Enguiso Stellung und liess von hier aus bis zum Heranrücken der 
2. Colonne, bloss die beiden Kaketenbatterien gegen Locca — 
den festesten Punkt der feindlichen Stellung — wirken. Es währte 
^/j Stunden, bis die 2. Colonnne Lensumo erreichte. 

Die Gebirgsbatterie Nr. 2/V dieser Colonne wurde zunächst 
der Kirche von Lensumo placirt und eröffnete nun ein erfolgreiches 
Feuer gegen Locca. 

Die feindliche Stellung reichte von der Höhe östlich Locca 
bis zur oberen Kirche von Bececa und war vom 5. Freiwilligen- 
ßegimente (Obert Chiassi) bezetzt; dessen Eeserven (9. Begiment) 
standen in Bececa und auf der Strasse gegen Tiarno. Zwei Geschütze 
hatte er zunächst der Kirche von Locca und zwei auf dem Hügel 
zwischen Locca und Bececa placirt. 
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Erstürmung des Dorfes Locca. 

Nachdem der Feind durch die Kaketenbatterien Nr. 1 und 2, 
insbesondere aber durch die Gebirgsbatterie Nr. 2/V bereits 
erschüttert schien, entsendete Major Kryniczki eine Division des 1. 
Kaiserjäger-Bataillons, zur Mitwirkung am Sturme auf Locca, gegen 
die Westseite des Dorfes, um auf diese Art im Verein mit den 
Truppen der Colonne Grünne Locca von Bececa abzutrennen. 

Die wichtigste Aufgabe fiel der Colonne Grünne zu, denn 
hier handelte es sich darum, den Schlüssel der ganzen feindlichen 
Stellung — die Höhe östlich von Locca zu nehmen. 

Major Grünne dirigirte eine Compagnie des 6. Kaiser-Jäger- 
Bataillons mit dem Auftrage in den östlich Enguiso vom Laval 
herabkonmienden Wasserriss , die rechte Flanke des Gegners 
zu umfassen. 

Dies gewahrend, verstärkte wohl der Feind seinen rechten 
Flügel und zog sich von Locca immer östlicher und höher; — als 
aber Major Grünne bald darauf mit der Hauptsturm-Colonne, be- 
stehend aus 3 Jäger-Compagnien und den 3 Landesschützen-Cora- 
pagnieu (Kitzbichl - Hopfgarten , Schwaz und Battenberg) sowohl 
direct von der Strasse gegen die Kirche von Locca, als auch 
durch die massig dichte Cultur oberhalb der Strasse auf den hier 
beinahe 2 Bataillons starken Feind eindrang, wurde die Aufmerk- 
samkeit von der eigenen Umgehungscolonne abgelenkt; der Geg- 
ner nun in der Front und insbesondere in der rechten Flanke 
entscheidend gefasst, musste die Stellung bei der Kirche von Locca, 
sowie die Höhe östlich davon räumen. 

Fliehend erreichte er das zunächst liegende Dorf Locca. 

ünaufgehalten drangen die Truppen der Colonne Grünne 
nebst der Division Hessen-Infanterie, dann der Division Kaiser- 
Jäger von der Colonne Kryniczki, ins Dorf Locca und die früher 
genannte Umgehungscolonne umschloss den Feind auch im Bücken. 

Jedes Haus, jeder Hof des Ortes waren mit feindlichen Abthei- 
lungen überfüllt und erst nach einem mörderischen Gewehrfeuer 
ergab sich ein Object nach dem andern, wodurch beinahe ein ganzes 
feindliches Bataillon des 5. Freiwilligen-Begiments, im Ganzen über 
600 Mann zu Gefangenen gemacht wurden. 

Erstürmung von Bececa. 

Nach der Wegnahme Locca's schritt Oberst Baron Mont- 
luisant sofort zum Angriffe auf Bececa, wo der Feind — nach Ab- 
schlag der bereits 600 Gefangenen und bei Locca eingebüssten circa 
300 Todten und Verwundeten — noch bei 9 Bataillons stark, 
Stellung genommen hatte. 

Der Hügel sammt Kirche und Kirchhof zunächst Bececa, dann 
der Ort und der Terrainvorsprung unmittelbar nordwestlich desselben 
waren mit wenigstens 3 Bataillons besetzt. Die feindlichen Keserven 
standen auf der Strasse südlich des Ortes und am Wege gegen 
St. Lucia und Tiarno di sotto. 

2 feindliche Geschütze standen südlich Bececa auf einer Ter- 
rainstufe der Cima Casette; 2 Geschütze waren bereits zurück- 
gefahren, denen auch die erstei-wähnten bald folgten und sich dann 
nördlich von St. Lucia auf einer Terrainwelle pkcirten. 
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Nachdem die Geschütze Montluisant's von der Höhe östlich 
Locca gegen den Hügel zunächst Bececa, sowie gegen diesen Ort 
tüchtig gewirkt hatten, wurde das Signal zum allgemeinen Angriffe 
auf Bececa gegeben. 

Als Einleitung zum Angriffe seitens der Colonne Kryniczki, 
wurde eine Division des 1. Kaiser-Jäger-Bataillons gegen den 
unmittelbar nördlich Bececa befindlichen Felsenriss dirigirt, den sie 
auch nach Ueberwältigung einiger feindlicher Schwärme erreichte. 

Die Colonne Grünne drang von Locca aus gegen Bececa, 
1 Division des 1. Kaiser-Jäger-Bataillons und 1 Division Sachsen- 
Inftr. der Colonne Kryniczki gegen die Nordfront dieses Ortes vor. 

Nach dem heftigsten Gewehrfeuer seitens des Gegners wurde 
dieser an allen Punkten überwältigt; — von allen Seiten drangen 
die k. k. Truppen, und mitunter so überraschend in den Ort, das? 
auch hier bei 500 Gefangene gemacht wurden. 

Als nun der Feind Bececa fliehend verlioss, konnte die aus 
dem Felsenriss nördlich dieses Ortes bis zum nächsten Vorsprung 
nachrückende Jäger-Division, der sich später auch die Division 
Sachsen-Infanterie anschloss, ein so kräftiges Feuer entwickeln, dass 
der feindliche Verlust insbesondere hiedurch gegen 400 Mann an 
Todten und Verwundeten erreichte. 

Bereits während des Vormarsches zum Bajonettangriff liess 
der Commandant der Gebirgsbatterie Nr. 2/V zwei seiner Geschütze 
auf den Hügel zwischen Locca und Bececa vorgehen, während er 
selbst noch in der alten Position bei Locca verblieb. Bald darauf 
rückte er auch mit den beiden andern Geschützen bis zur oberen 
Kirche von Bececa vor und konnte mit ausserordentlicher Sicher- 
heit auf den zurückeilenden Feind wirken. 

Der fliehende Gegner entzog sich dem Feuer indem er sich in 
die Niederung des bei S. Lucia mündenden, von der Cima Casette 
kommenden Wildbach warf. Gleichen Schutz bot ihm die Welle 
nördlich S. Lucia, auf der er 2 Geschütze placirt hatte. 

Während all' dieser Vorgänge hatte die bei Lensumo gebliebene 
Reserve — 1 Division Hessen-Infanterie — ein wachsames Auge auf den 
vom Monte Viesch dort herabkommenden gut gangbaren Wasserriss 
zu richten; denn der Kamm dieses Berges war vom Feinde dicht 
besetzt und er wartete nur auf eine Entblössung Lensumo's, um 
dort hinabzusteigen, sich auf die Rückzugslinie der Oesterreicher 
zu werfen und dem Ausgange des Treffens eine für dieselben ver- 
hängnissvolle Wendung zu geben. 

um ^1,^12 Uhr Mittags waren die k. k. Truppen Herren des 
Knotenpunktes im Ledrothale, der Feind aufs Aeusserste erschüttert 
und zu keinem neuen Angriffe entschlossen. 

Während nun das Gefecht durch ^/^ Stunden still stand, langte 
von allen Abtheilungen die Meldung ein, dass die Munition grössten- 
theils verschossen sei. 

Nur die Reserve war noch mit solcher versehen. Die Raketen- 
Batterien hatten bis auf wenige Kartätschenschüsse, gar keine, — 
die Rohrbatterie noch 47 Schuss. 

' Die üeberzeugung, dass der Feind zwischen Tiarno und Ampola 
nicht zu überwältigende Truppenmassen concentrirt hatte (12.000 
Mann), ferner der Mangel an Munition, liessen ein weiteres Nach- 
rücken geg«n Ampola nicht zu. Anderseits hatte aber der F^vaji. 
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eine so empfindliche Niederlage erlitten, dass er sich von derselben 
voraussichtlich nicht so bald zu erholen vermochte und ein offen- 
sives Vorgehen seinerseits in nächster Zukunft nicht wahrschein- 
lich war. 



Rückmarsch auf den Monte Pichea nach Erreichung 

des angestrebten Zweckes. 

Nachdem der vom Truppen-Commandanten bezeichnete Zweck 
erreicht war, wurde der Rückzug unter Mitnahme aller Verwundeten 
in bester Ordnung angetreten und durch eine Division Sachsen-Infan- 
terie, dann eine Division Hessen-Infanterie gedeckt. 

Der Transport der Verwundeten auf den Monte Pichea war mit 
vieler Mühe verbunden ; trotzdem mussten nur wenige die kommende 
Nacht über auf dem Pfade durch die Val Sorda bei dem dortigen 
Ziogelofen unter starker Bedeckung zurückgelassen werden. Am 22. 
Abends waren sämmtliche Verwundeten bereits nach Riva transportirt. 

Die Verluste im Treffen bei Bececa waren folgende: 

Vom Feinde: 

Beiläufig 700 Mann todt und verwundet. 

1104 Gefangene, darunter: 

2 Stabs- und 19 andere Officiere. 

Von Seite der Oesterreicher : 

6 Ofßciere, 19 Mann todt, 

7 „ 75 „ verwundet. 
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Lieutenant Hummel, der mit 91 Mann des 1. Kaiser- Jäger- 
Bataillons von der eigenen Truppe abgedrängt und vermisst wurde, 
rückte Tags darauf durch Val Gaverdina, Bondo und so fort zur 
Abtheilung ein. 

Ganz unabhängig von diesem Treffen, hatte die permanente 
Passbesatzung am Monte Laval (4. Compagnie Sachsen-Infanterie) 
einen Zusammenstoss mit dem Feinde. 

Bereits bei Tagesanbruch am 21. hatte der Gegner über ein 
Bataillon gegen erwähnten Pass dirigirt. 

Die Passbesatzung rückte diesen Abtheilungen bis zu dem im 
Plane ersichtlichen Punkte des Zusammentreffens, der sich vortreff- 
lich zur Vertheidigung eignet, entgegen und warf den Feind um 
5 Uhr Morgens kräftig zurück, wobei dieser 38 Todte nebst 4 Ge- 
fangenen verlor. 

Nachmittags gelang es noch einer Patrouille dieser Compagnie, 
1 Officier und 34 Mann, die sich im Gestrüppe verborgen hielten, 
aufzufinden und gefangen zu nehmen. 

Die 4. Division Rainer, welche von Riva auf der Ponalstrasse 
gegen Pieve di Ledro vorrücken sollte, stiess bei Legos und Molina 
auf eine bedeutende feindliche Uebermacht (2. Freiwilligen-Regiment) 
und musste nach einem kurzen Zusammenstosse umkehren. 



Das Kuiidschafls- und Benachriclitigiiiigswesen 

im Gebirge. 

Da es dem Vertheidiger vor Allem daran gelegen sein 
muss, so bald als möglich sichere Nachrichten über den wah- 
ren Angriff des Gegners und die Art und Weise seines Vor- 
rückens, sowie über die Vertheilung und Stärke seiner Colonnen 
zu erhalten, so erscheint es dringend nothwendig: 

1. Schon früher für ein gut eingeleitetes Kundschafts- 
wesen Sorge zu tragen, und 

2. Alle jene Massnahmen zu treffen, welche die schleu- 
nigste Benachrichtigung von den Ereignissen bei den vordersten 
Vorposten ermöglichen. 

Was das Kundschaftswesen anbelangt, so gelten hier 
alle jene Erfahrungssätze, welche in der Kriegswissenschaft 
für dasselbe aufgestellt werden, daher dorthin verwiesen wird. 

Uns bleibt nur übrig über das Benachrichtigungswesen 
Einiges festzusetzen. 

Die Benachrichtigung von einem feindlichen Angriffe kann 
durch Signale, durch Telegrafen und durch reitende oder fah- 
rende Boten stattfinden. 

Signale. 

Dieselben bestehen theils aus Eauch und Feuersignalen, theils 
aus PöUer- und Kanonenschüssen , deren Anzahl früher fest- 
gesetzt und allen Truppen bekannt gegeben wird. 

Eauch- und Feuersignale haben den grossen Nachtheil, 
dass sie bei Nebel und bei regnerischem Wetter nicht gesehen 
werden, mithin ihrem Zwecke nicht entsprechen. Auch erfor- 
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dert deren Beobachtimg bei Nacht eine genaue Einstellung und 
Harkirung der Richtung, in welcher sich die verschiedenen 
Signale befinden, da sonst ein zufällig in ihrer Nähe von 
Hirten etc. gemachtes Feuer leicht eine unzeitige Allarmirung 
verursachen kann. 

Kanonen- und PöUerschüsse sind derlei Bauch- und 
Feuersignalen immer vorzuziehen und da Kanonen nur auf 
gewissen Punkten aufgeführt werden können, so bedient man 
sich mit mehr Vortheil der Polier, welche in Gebirgsländeru 
beinahe in allen Ortschaften zu finden sind. Erd- und Felsen- 
löcher können die Polier im Nothfalle ersetzen, wie es auch 
im Gebirge sehr häufig geschieht. 

Da solche Signale aber den Vertheidiger nur im Allge- 
meinen darauf aufinerksam macheu, dass ein feindlicher Angriff 
und höchstens noch in welcher Eichtuug erfolgt, über die Art 
mid Stärke des Angriffes aber im Ungewissen lassen, so ist es, 
um auch hierüber so schnell als möglich Nachricht zu erhalten, 
nothwendig, die Telegrafie zu benutzen und mittelst derselben 
die rückwärtigen strategischen- mit den vorderen taktischen 
Eeserven, womöglich auf allen Haupt- imd Neben-Operations- 
linien in Verbindung zu bringen. 

Falls die Telegrafenleitung auch bis zur Beobachtungs- 
linie reichen sollte, so hätte die telegrafische Correspondenz 
von dieser doch nur mit den taktischen Reserven stattzufinden. 
Erst der Commandant dieser Reserve entscheidet, welche Mel- 
dung an die strategische Reserve zu expediren ist, da sonst 
leicht sehr häufige und unnöthige Allarmirungen stattfinden 
würden. Ebenso entscheiden auch die Commandanten der tak- 
tischen Reserven über das Anzünden von Rauch- und Feuer- 
signalen oder das Lösen der Polier etc. 

Stehen die strategischen Reserven nicht in einem Punkte 
concentrirt, sondern auf mehreren Punkten einer Rokade- oder 
Vertheidigungslinie vertheilt, so sijid auch diese durch Telegrafen 
mit einander zu verbinden. 

Es ist femer gut, ja in den meisten Fällen unerläss- 
lich, nebst der Signalisirung und der Benachrichtigung 
durch die Telegrafen, noch Gendarmen oder eigene Feldjäger als 
reitende oder fahrende Boten abzusenden und den Commandan- 
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ten der Eeserye durch einen ausführlichen schriftlichen Bericht 
von den Ereignissen in Kenutniss zu setzen ; dies muss beson- 
ders dort erfolgen, wo man sich auf die Landbevölkerung 
nicht ganz verlassen kann, mithin die Telegrafenverbindung 
durch Böswilligkeit leicht unterbrochen werden könnte. 

Signal-Corps. 

Im Gebirgskriege, wo die Verständigung der einzelnen 
durch Gebirgsrücken, Schluchten, breite Thäler etc. getrennten 
Colonnen manchmal nur auf grossen Umwegen, immer aber mit 
bedeutendem Zeitverluste möglich ist, kann man sich nicht 
nur im Stillstande, sondern sogar während etwaiger Operationen 
der schon im nordamerikanischen Kriege erfolgreich äuge wen- 
deten fliegenden optischen Telegrafie mit grossem 
Vortheile bedienen. 

Die Ausführung derselben wird einem dem Stande der 
Truppen entnommenen — in acht Wochen abrichtbaren — 
Signal-Corps übertragen, welches unter Commando eines Officiers 
steht und aus je drei biß fünf Mann per Bataillon zusammen- 
gesetzt wird. 

Die höchst einfiichen und leicht tragbaren Apparate dieser 
Truppe bestehen aus: 

1. Einem mehrgliederigen Signalstabe, an welchem Flaggen 
oder Fackeln befestigt werden. 

2. Leichten Signalscheiben aus Eisendrahtringen, die mit 
färbigem Wollstoffe überzogen sind. 

3. Einem Doppelperspective, 1 Feldsessel, 1 Stativ und 
1 Notizbuch. 

Das Alphabet wird aus Combinationen von zwei Elemen- 
tarzeichen (Schwingung rechts, Schwingung links) analog dem 
Morse'schem Systeme zusammengestellt ^d ausserdem noch für 
allgemeine Signale bestimmte Combinationen festgesetzt. Z. B. 
für Aufruf-, Bereitschaft der nächsten Station, Irrung, Gefahr ; 
oder für Avantgarden, Seitencolonnen : Auf den Feind gestossen, 
Feind ist anzugreifen, Feind ist im Rückzuge, Defilöe ist 
passirt etc. 

Der Telegrafendienst wird durch Signalstationen von 
durchschnittlich je 1 Unterofficier und 4 Mann versehen, welche 
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je nach Terrain, Jahreszeit und Witterungsrerhältnissen von 
2000 Schritter bis auf 1 und 2 Meilen von einander entfernt 
aufgestellt werden können. 

Die Stationen nehmen die Depeschen von einander ab und 
befördern sie — nach der Entfernung — entweder an die Neben- 
stationen oder directe an den Adressaten. Jede solche Depesche muss 
die Adresse, Inhalt, Unterschrift und ExpeditioiL^zeit enthalten. 

Bei einigermassen geübter Mannschaft kann man eine 
Depesche von 10 Worten in 4 Minuten telegrafiren, was im 
Gebirge eine unendliche Zeiterspamiss bedeutet. 

Da bei dem hier skizzirten Modus der Telegrafie die 
Anforderungen an die Hilfsmannschaft sehr gering sind , so 
unterliegt die Errichtung solcher Signal-Corps keinen Schwierig- 
keiten und da die leichten Apparate zusammengerollt am Rücken 
getragen werden, so sind die einzelnen Stationen vom Terrain 
ganz unabhängig; sie können felsige Gebirge und scharfe 
Bücken erklimmen, sich über Waldungen erheben und getrennte 
Heereskörper selbst über die Köpfe des Feindes hinweg mit 
einander verbinden. 

Der Zusammenhang der Beobachtungslinien mit den tak- 
tischen — manchmal auch mit den strategischen — Reserven, 
insbesonders aber der Seitencolonnen mit der Haupttruppe wird 
dadurch unter allen Umständen — selbst während dem 
Gefechte — hergestellt und dadurch in die Leitung der Ope- 
rationen Einheit, sowie ein hoher Grad von Sicherheit gebracht 
werden können. 



Herstellung der für die Operationen nSthigen Communi- 

eationen. 

Ist der Comman^^nt des Gebirgslandes durch das gut 
eingeleitete Spions- und Benachrichtigungs - System von den 
Angriffen des Feindes und von der Art und Weise derselben 
in Kenntniss gesetzt, hat er den Plan zum Gegenstosse richtig 
entworfen und ist er nun auf dem Punkte diesen energisch 
durchzuführen und mit grösster Schnelle auf den bedrohten 
Punkt hinzueilen oder den eingedrungenen Gegner mittelst 
Umgehung von seiner Verbindung abzuschneiden, so muss er auch 
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in der Lage sein, die Linien, welche zu den taktischen Reserven 
fähren, so wie auch die wichtigen Rokadelinien, auf welchen 
allein derlei Umgehungsmanöver vollführt werden, jeden Augen- 
blick benutzen zu können. Sie müssen daher bei allen Witte- 
rungsverhältnissen gut gangbar und für alle Waffengattungen 
practikabel sein. 

Bestehen diese Linien nicht schon früher als Landstrassen 
oder Chausseen, so müssen sie ausgebessert und so brauch- 
bar als möglich gemacht werden. 

Höchst lächerlich ist die, noch in manchem unpractischen 
Kopfe spuckende Ansicht, dass man in einem Gebirgslande so 
wenige gute Commuiiicationen als nur immer möglich haben 
solle, um dem Gegner das Eindringen zu erschweren oder gar 
unmöglich zu machen. Der Gegner lässt sich durch schlechte 
Wege doch nicht aufhalten, die eigene Vertheidigung wird aber 
durch dieselben ungemein erschwert. Bietet eine Strasse dem 
Gegner Vortheile, so bietet sie selbe auch dem Vertheidiger, 
da dieser gleichfalls die Offensive benützen muss, um die 
Vertheidigung mit Erfolg durchführen zu können. 

Die Gebirge sind überdies gegenwärtig, wo die Raub- 
wirthschaft in den Waldungen so überhand genommen hat, 
grösstentheils ihres herrlichen Schmuckes entblösst und weit 
ausgedehnte Urwaldungen, welche das Vordringen des Angreifers 
wesentlich beeinträchtigten, finden sich nur selten vor. Alpen- 
wiesen und Hutweiden bedecken grösstentheils die oberen meist 
sanft gewölbten Regionen der Hochgebirge; diese sind daher 
auf vielen Stellen selbst ohne Wege gangbar, weshalb auch 
der Mangel an guten Strassen den Angriff des Gegners nicht 
verhindern kann und wird. 

Wo demnach eine oder die andere schon bestehende Strasse 
aufgelassen wird, kann dies nur aus dem Grunde geschehen, 
weil der Zug des Handels etc. sich verändert und die zu kost- 
spielige Unterhaltung mit dem sonstigen Nutzen in einem 
nachtheiligen Verhältnisse steht. 

Aus dieser letzteren Ursache wurde die herrliche Kunststrasse 
über das Stilfser-Joch aufgelassen und nicht aus strategischen Grün- 
den, da diese vielmehr far die Erhaltung sprechen würden, aber 
doch die grossen Erhaltungskosten nicht aufwiegen. 

Gebirgskrieg. 6 
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Gute Strassen sind in einem Gebirgslande für die Yer- 
theidigung kein Nachtheil , sondern ein grosser nicht zu 
berechnender Vortheil. 

Der Vertheidiger muss aber gleich bei Ausbruch des 
Krieges derartige Vorkehrungen treffen, uni die Strassen auf 
gewissen Punkten in der kürzesten Zeit für den Angreifer 
unpassirbar machen zu können und ihn zur zeitraubenden Her- 
stellung derselben zu nöthigen. 

Diese möglichst ausgreifende Zerstörung der Communica- 
tionen wird besonders dann nöthig, wenn der Vertheidiger 
gezwungen ist seine Hauptkraft auf ein anderes mehr bedrohtes 
und wichtigeres Operationsfeld zu werfen. Denn in diesem 
Falle handelt es sich darum das Vorrücken des Gegners, dem 
man früher gegenüber gestanden, so viel als thunlich zu 
erschweren, um Zeit zu den Gegenmanövers, zum theilweisen 
Schlagen des Feindes zu gewinnen. 

Ebenso sind alle jene Neben-Communicationen, auf welchen 
der Gegner die Aufstellung der taktischen Eeserven umgehen 
und zwischen den verschiedenen Posten der Beobachtungs- 
Truppen durchbrechen könnte, von dem Vertheidiger unprac- 
tikabel zu machen, und auch dadurch die Friction für den 
Angriff zu vergrössern. 



Befestignug eines Gebirgslaiides. 

In Grebirgsländem entscheidet ebenso wie auf andern 
Kriegsschauplätzen die Wichtigkeit der strategischen Punkte, 
ob sie mehr oder minder dauerhaft und haltbar, also welche 
im permanenten und welche im passageren Style befestigt 
werden müssen. 

Aus den in dem frühern Abschnitte entwickelten Grund- 
sätzen geht hervor, dass jenen Punkten, welche Central- 
Stellungen für die strategischen Reserven bieten — wie z. B. 
die Knotenpunkte der Operations- und Eokadelinien — bei 
der Befestigung ein besonders Augenmerk geschenkt wer- 
den muss. 

Die strategischen Reserven, welche sich zur Ausfuhrung eines 
strategischen Manövers von ihren Aufetellungspunkten entfernen, 
sich in ein Seitenthal vertiefen, um den Gegenstoss directe 
oder indirecte zu führen, müssen dies unbekümmert um die 
Erhaltung des so wichtigen verlassenen Punktes an dem die 
Möglichkeit des Rückzuges hängt, also sorgenfrei unternehmen 
können. 

Dies wird aber nur dann der Fall sein, wenn dieser 
Punkt gehörig befestigt ist und dem von einer anderen 
Seite vordringenden Feinde so lange zu widerstehen ver- 
mag, als der Vertheidiger an Zeit zu seinem Gegenstosse 
benöthigt. 

Die wichtigsten strategischen Punkte im Gebirge, welche 
demnach im obigen Sinne befestigt werden müssen, liegen nach 
dem Vorausgegangenen: 
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Dort wo sich die Haupt-Operationslinie mit der Haupt- 
Rokadelinie des Gebirgslandes vereinigt; 

in kesseiförmig gebildeten Gebirgsländern, wo alle Ope- 
rationslinien radienartig zusammentreffen; 

in Grebirgsländern, die durch Längenthäler gebildet werden, 
in den Hauptkesseln derselben, da von deren Besitz meist jener 
des ganzen Thaies abhängt. Bei dieser Bildung des Gebirgs- 
landes wird übrigens die Beschaffenheit der parallelen Gebirgs- 
ketten entscheiden, ob die Vertheidigung derselben durch eine 
Aufstellung der strategischen Reserven vor oder hinter der 
Kette, mithin auch wo die Befestigung an dieser erfolgen soll. 
In diesem Falle müssen jene Grundsätze zur Geltung kommen, 
die bei der Befestigung von Gebirgsgürteln als strategische 
Barrieren Anwendung finden. 



Befestigungsart der strategischen Hauptpunkte. 

Aus der Natur dieser Punkte, welche gewöhnlich von 
dominirenden Höhen umgeben sind, geht hervor: dass eine 
Befestigung, die selbstverständlich auch diese letzteren umfassen 
muss, immer eine grosse Ausdehnung erhalten und dass ein 
solcher Punkt meist zu einem verschanzten Lager anwach- 
sen wird. 

Eine grosse Ausdehnung der Befestigung würde aber mit 
den nur secundären, ja terziären Kräften, welche im Gebirgs- 
lände zur Verwendung kommen, in keinem Verhältnisse stehen 
und auch zu grosse Kosten verursachen. Da es aber bei 
diesen Punkten wie bei verschanzten Lagern hauptsächlich auf 
den Besitz der äussersten sogenannten offensiven Linien der 
Befestigung ankömmt, so könnte bei der Portification eines 
wichtigen strategischen Centralpunktes im Gebirgslande viel 
erspart werden, wenn blos diese äusseren strategischen Linien 
permanent befestigt und die Herstellung eines Noyau im Style 
eines Place du moment erst bei Ausbruch des Krieges bewerk- 
stelligt würde. 

Oft wird die Herstellung eines grossen Noyau ganz ent- 
behrlich, wenn nämlich der wichtige strategische Punkt nicht 
durch eine Stadt oder einen bedeutenden Ort markirt ist. In 
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diesem Falle wird ein Fort zum Schlusspmikt der ganzen 
Befestigung hinreichen. Eine solche Befestigungsart ist beson- 
ders dort anwendbar, wo die Hauptstellung des Verthei- 
digers vor der Gebirgskette genommen werden soll, um 
aus dieser Stellung das vorliegende Thal und die Ebene zu 
beherrschen. 

(Befestigung von Lans und Mutters, südlich Innsbruck.) 

Befestigung eines Centralpunktes mit Noyau. (Tafel VIII.) 

Nehmen wir an X sei der Centralpunkt eines Gebirgs- 
landes, liege auf dem Knotenpunkte der Haupt-Operations- mit 
der Haupt-Rokadelinie des Landes und es vereinigen sich in 
demselben oder in dessen Nähe alle wichtigen Operations- 
linien; der Besitz dieses Punktes entscheide über jenen des 
Landes. 

Nehmen wir ferner an, dass der Feind auf allen vier 
Hauptlinien A, JB, 6\ Z> vordringen kann, daher die strategische 
Haupt-Reserve ihre Aufstellung bei dem Centralpunkte X nehmen 
muss. Von diesem Punkte aus werden demnach auch die 
Gegenstösse gegen den Angreifer erfolgen müssen. 

Um nun unbekümmert um diesen wichtigen Punkt, ohne 
lähmende, jede Energie paralisirende Sorge für die Erhaltung 
der Rückzugsverbindung sein zu können, sobald die strategische 
Reserve sich zu dem Gegenstösse in die eine der Richtungen 
A^ JB, C, U entfernt, ist es höchst nothwendig, dass der 
wichtige Punkt X befestigt werde. 

Die Operationslinien A^ B, D übersetzen auf Durchbrüchen 
den mit dem Hauptthale parallel laufenden Mittelgebirgsrücken 
Jtf, iV, und P, 0, jR, über welch' letzteren noch eine Neben- 
Communication in's Hauptthal fuhrt. Die Configuration des 
Terrains bedingt daher, dass mit der Befestigung der auf dem 
Knotenpunkte gelegenen Stadt auch die dominirenden Höhen 
in den Befestigungskreis gezogen werden, um den Gegner von 
einer entscheidenden Beschiessung der Stadt abhalten zu 
können. 

Nebst dieser Rücksicht wird noch der folgende Umstand 
über die Entfernung dieser Forts vom Centrum entscheiden: 
Nehmen wir an, der Gegenstoss wurde in der Richtung B 
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gemacht, der Vertheidiger kehrt in seine Centralstellung als 
Sieger zurück, findet jedoch einen von D vorgedrungenen Geg- 
ner im Besitze der Höhen G, //, die nur mit Zeit und Kraft- 
verlust in der Front angegriffen werden können. Ist der Ver- 
theidiger nicht im Stande, sich bald möglichst dieser Punkte 
G, H zu bemeistern und kehrt indess der Angreifer von B 
mit erneuerter Energie zurück, so läuft ersterer in X Gefahr, 
in die taktische Mitte genommen und vielleicht erdrückt 
zu werden. 

G, H müssen daher früher genommen sein, als der Geg- 
ner von B herbeizueilen im Stande ist. Es ist somit noth- 
wendig dafür zu sorgen, dass der von 1) vordringende Gegner 
sich dieser Punkte G, H nicht bemächtigen könne, dass 
selbe also permanent befestigt werden. Auch ist es sehr vor- 
theilhaft, wenn der Feind den Punkt X inzwischen gar nicht 
erreichen kann, sondern schon vor der Parallelkette M, iV, 
aufgehalten wird. Aus beiden Gründen ist es daher wünschens- 
werth, auch die GebirgsTiette 3f, iV, und zwar im offensiven 
Sinne zu befestigen und die Befestigung bis auf den äusser- 
sten westlichen Eand hinauszuschieben. 

Dass zugleich für einfache Strassensperren bei S und R 
vorgedacht werden muss, ist klar. 

Die auf der äussersten Offensivlinie des Centralpunktes — 
d. i. jener Linie auf welche basirt die offensiven Operationen 
ohne Hindeniiss fortgesetzt werden köimen — liegenden Punkte 
müssen im permanenten Styl befestigt werden, damit der Feind 
sich derselben nicht sobald zu bemächtigen im Stande ist. 
Damit diese "Werke auf längere Zeit sich selbst überlassen 
werden können, muss auch für entsprechende Eückenbefestigung 
vorgesorgt werden, d. h. sie müssen nach allen Seiten gleich 
stark sein. 

Sind die Hauptpmikte auf der wichtigen äussersten Linie 
stark, so genügt es im Bedarfsfalle Nebenpunkte im passagereu 
Style einzuschieben, ferner wenn es das Terrain erlaubt, sogar 
eine zweite Linie passager zu befestigen und in gleichem Style 
auch das Noyau herzustellen. 

Zui' Besetzung und Bewachung eines solchen Punktes 
werden nur geringe Kräfte — zur Erbauung und Herstellung 



87 

desselben wenig Kosten erfordert und er entspricht in der 
Hand eines Feldherrn, der den Gebirgskrieg im offensiven 
Sinne zu führen versteht, vollkommen seinem Zwecke. 

Befestigung eines Centralpunl<tes ohne Noyau, wo also die Herstellung von Forts 

genügt. (Tafel IX.) 

Nehmen wir an, i, Ä sei eine Hochgebirgskette, welche 
die strategische Barriöre bildet; hinter dieser das Hauptthal 
C, ß, in demselben der wichtige Knotenpunkt X. Die Haupt- 
Rückzugslinie geht nach M, ersteigt zuerst das niedere Gelände 
J, K, um sodann im Defilöe zwischen den Hochgebirgsrücken 
/t, iS weiter zu laufen. 

Der Hochgebirgsrücken i?, S kann nur in weiterer Ent- 
fernung von grösseren Colonnen und von allen Waffengattungen 
umgangen werden. 

Das Gelände J, K schliesst sich halbkreisförmig an die 
steilen Abfälle des Hochgebirgsrückens i?, S an. 

Der Knotenpunkt X ist sehr schwer und nur mit grossem 
Kostenaufwande zu befestigen, würde auch zur Besetzung zu 
viel Kräfte absorbiren. 

Erbaut man hingegen einige permanente Forts auf dem, 
das ganze Thal beherrschenden niedern Gelände /, K mit 
einem Centralfort als Strassensperre, so ist ein Vordringen des 
Gegners, ein Ausbreiten desselben in dem Hauptthale C, 1) nicht 
möglich und dem Angrift'e wird dadurch die Spitze abgebrochen, 
da eine Umgehung nur auf grössere (mehrere Märsche betragende) 
Entfernung ausgeführt werden kann. 



Anzahl solcher wichtigen strategischen Centralpunkte in 

einem Gebirgslande. 

Die Configuration, die Grösse und die strategische Lage 
eines Gebirgslandes in Rücksicht uuf die umliegenden Opera- 
tionsschauplätze bestimmen : 1. die Zahl dessen strategischer 
Fronten, und 2. ob ein Centralpunkt für letztere genügt, 
oder ob der Lauf der Operationslinie und die Gravitation gegen 
das Hauptland mehrere solcher Centralpunkte erfordern. 

Sind mehrere solche Punkte vorhanden, so sind sie ^\ifik 
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wie oben aaseinander gesetzt wurde, zu befestigen und es wird 
der Umstand, ob nach versehiedenen Operationsschauplätzen 
hin Front gemacht werden muss, entscheiden, welche dieser 
Punkte beim Aasbruche eines Krieges durch passagere Befe- 
stigungen zu yervollständigen sind. 

Befestigang der Operationslinien. 

Jene auf den strategischen Operationslinien befindlichen 
Punkte, welche vermöge ihres defil^artigen Characters leicht 
ges-perrt werden können, deren Festhaltung für den Verthei- 
diger nothwendig ist, um den Gegenstoss ausführen zu können 
und die im Besitze einer selbst schwachen feindlichen Abthei- 
lung diesen Gegenstoss ungemein erschweren, sind so wichtig, 
dass sie permanent befestigt werden müssen. 

Ist die Linie nur zu sperren, so wird die Anlage einer 
Befestigung rein defensiven Characters genügen. Soll aber, 
auf einen solchen Punkt gestützt, die Offensive des Verthei- 
digers eingeleitet und fortgesetzt werden, so muss die Befesti- 
gung desselben im offensiven Simie erfolgen. 

Will z. B. die strategische Eeserve von dem Pmikte S 
(Tafel Vni) offensiv gegen A ziehen und es befindet sich auf 
Kanonenertrag vor dem Sperrpunkte (vor dem Defilöe /) die 
günstige Gegenstellung K^ L, so wird die rein defensive Be- 
festigung von / nicht genügen, sondern es würden bei A', L 
und J Forts angelegt werden müssen, welche das offensive 
Hervorbrechen des Vertheidigers ermöglichen. 

Denselben Zweck erfüllt die Anlage eines Forts auf der 
Neben- Conununication E, welche die Operationslinien C und b 
mit einander verbindet. 

Die Punkte, deren Befestigung einen mehr offensiven 
Character erhalten muss, werden im Allgemeinen auf den 
Durchschnittspunkten der Operations- mit den ßokadelinien 
liegen. 

Befestigung der Rokadelinien. 

Diese letztgenannten Durchschnittspunkte müssen meistens 
im Besitze des Vertheidigers bleiben, wenn er die zur Verthei- 
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digung nöthige Offensiv-Defensive mit Aussicht auf Erfolg durch- 
führen will, indem deren Besitz allein die Umgehungsmanöver 
ermöglicht. 

Aus diesem Grunde wird es auch nothwendig sein, 
Herr jener Uebergänge und Gebirgssättel zu bleiben, über 
welche die Eokirung aus einem Thale in das andere, behufe 
obiger Manöver, vorgenommen werden muss. — Ihre Wichtig- 
keit, sowie die Beschaffenheit des Terrains werden entscheiden, 
ob diese Punkte passager oder permanent zu befestigen sind. 

Dasselbe gilt von jenen Punkten, welche die verschiedenen 
Kessel der Längenthäler verbinden und durch deren Besitz 
man aus einem Kessel in den anderen gelangen kann. 

Art und Weise der Anlage permanenter Befestigungen im 

Gebirge. 

Die Befestigmigen sind im Allgemeinen bestimmt, die 
Operationen des Feldherrn zu ermöglichen und zu erleichtern, 
daher sie sich auch dem Character der Kriegführung anschmie- 
gen müssen. Weil nun -letztere im Gebirge vorwiegend offen- 
siver Natur ist, so können auch dort nur Offensiv-Befestigungen 
derselben entsprechen. 

Der Character aller Befestigungen im Gebirge, muss demnach 
mit alleiniger Ausnahme der Sperrpunkte, ein offensiver sein. 

Da derlei Befestigungen nur selten durch Versenkungen, 
ja oft kaum durch Anbringung eines Glacis einigermassen 
gegen das , Alles in der kürzesten Zeit zerschmetternde 
Feuer der gezogenen Geschütze gedeckt werden können, und 
dieselben thurmartig, von der Stirne bis zum Fusse ganz frei 
dastehen, so sollen nur solche Positionen und Punkte befestiget 
werden, gegen welche der Gegner mit seinen Geschützen nur 
aus grösserer Entfernmig wirken kann ; kann aber diese Bedingung 
nicht berücksichtigt werden, so müssen die Befestigungen durch 
Panzerung mit Eisen geschützt oder aber eiserne Drehthürme in 
Anwendmig gebracht werden. Bei letzteren müssten aber die Unter- 
künfte für Mannschaft und Victualien etc. unterirdisch in Felsen 
gesprengt werden, so dass blos der eiserne Conus mit den 
Geschütz-Lucken über dem Horizont des natürlichen Terrains 
hervorsteht. 
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Anbringung von Vorrathsmagazinen in permanenten 

Befestigungen. 

Da die Verpflegung im Gebirge im Allgemeinen sehr 
schwer ist, besonders wenn durch Nachschub und Mitföhrung 
derselben vorgesorgt werden soll, so ist es miabweislich, diesem 
üebelstande durch Anlage gesicherter Magazine abzuhelfen. 

Die auf den wichtigsten strategischen Punkten erbauten 
Forts sollen zeitweise die Basispunkte für offensive Manöver 
des Vertheidigers bilden. In diesem Falle muss aber auch die 
Truppe die — wenigstens auf einige Tage — nöthigen Lebens- 
mittel und Munition aus diesen befestigten Punkten beziehen 
können. 

Die Magazine dieser Forts dürfen daher nicht blos nach 
deren Besatzung und nach der Zeit des zu leistenden Wider- 
standes dotirt sein, sondern müssen auch nach jener Masse 
von strategischen Eeserve-Truppen berechnet werden, die in 
der Nähe dieser Forts zu operiren bestimmt sein dürften. 
Hiebei hat man eine Zeitdauer von 4 bis 6 Tagen in Anschlag 
zu bringen. 



Grösse der Gebirgs-Forts 

Die Grösse der Gebirgsforts wird sich nach ihrer Bestim- 
mung, ihrem Zwecke, der Configuration des Terrains mid nach 
der Quantität der aufzunehmenden Lebensmittel- und Munitions- 
Vorräthe richten müssen. 

Die Besatzung ist so gering als möglich anzunehmen; 
40 bis 50 Mann Infanterie dürften für ein Fort im Allgemeinen 
hinreichen. Hingegen ist auf eine ausgiebige Armirung mit 
Geschützen Rücksicht zu nehmen. 

Die Besatzungen müssen schwach gehalten werden, da 
diese Forts doch nicht auf lange Zeit sich selbst überlassen 
werden, und da es unbedingt geboten ist, so viel Truppen als 
möglich für die Operationen im freien Felde zu behalten. 
Dieser letztere Grundsatz könnte aber — bei dem Umstände, 
als im Gebirge ziemlich viele Punkte, viel mehr als in der 
Ebene, befestigt werden müssen — nicht befolgt werden, 
wenn die Besatzungen der Forts zu gross gemacht würden. 
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Es ist weiters sehr vortheilhaft, die Besatzung aus mög- 
lichst guten Schützen zusammenzustellen. 

Die Wahl der Forts - Commandanten ist mit grösster 
Umsicht zu treffen; dieselben müssen verlässliche Männer von 
selbstständigem , festem und entschlossenem Character sein, 
indem sie oft isolirt und dem Anrennen des Gegners hart- 
näckigen Widerstand zu leisten bestinmit sind. 

Da die Unterkunft für die Mannschaft in derlei Forts 
nur klein ist, so darf deren Commandant : keiner sich zurück- 
ziehenden oder selbst abgeschnittenen Truppe die Aufuahme 
in das Fort gestatten, da die Ueberfüllung mit Mannschaft 
das Fort oft eher zur Capitulation nöthigen kann, als die 
Beschiessung von Seite des Feindes. 

Beispiel: „Ampola 1866"*). 

Anwendung von feldfortiflcatorischen Bauten. 

Hier sollen nur jene künstlichen Verstärkungen des Terrains 
erwähnt werden, welche unmittelbar vor Ausbruch des Krieges 
oder während desselben zur Vermehrung der Friction, mithin 
zur Verzögerung des Angriffes herzustellen sind. 

Dem Vertheidiger eijies Gebirgslandes muss es ebenso 
wie jedem Feldherrn, dem die so wichtige Aufgabe der Ver- 
theidigung eines Landes anvertraut wird, freigestellt bleiben, 
nach den Verhältnissen des Krieges, nach den eigenen Anschau- 
ungen und der darauf basirten Art und Weise der Kriegführung, 
die zur Beförderung der letzteren nothwendig scheinenden for- 
tificatorischen Werke erbauen zu lassen. 

Der Commandant muss hierin thunlichst selbstständig 
gestellt sein und nicht von den Ansichten eines Generalstabs- 
Chefs oder eines Genie-Directors, die vielleicht im Gebirgskriege 
weniger bewandert sind, abhängig gemacht werden. 

Er wird am besten zu beurtheilen wissen, welche Ver- 
stärkungen noch anzubringen , welche Punkte durch Befesti- 
gungen zu sichern sind und hiebei — um die nöthigen Kräfte 
für die offensiven Stösse verfügbar zu haben — gewiss von 
dem wichtigen Grundsatze der Oekonomie der Kraft und dem 



*) Siehe Oesterreich's Käpajrfe, V. Band. 
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ersten jeder Befestigung geleitet werden, dass die CresammtsDnune 
der Besatzungen auch mit der Gesanuntsnmme der zor Ver- 
theidigong eines Landes bestimmten Kraft im Yerhältniss 
.stehen muss. 

Dass die Befestigungen dem Vertheidiger bedeutende Yor- 
theile bieten, wenn sie auf den wichtigen Punkten und in ent- 
sprechender Weise angebracht und sodann gehörig benützt 
werden, ist eine abgemachte, durch Theorie und Praxis hin- 
reichend erwiesene Sache, daher auch die Benutzung und Aus- 
nutzung der Vortheile derselben dem Vertheidiger eines Crebirgs- 
laudes überlassen werden muss. 

Hat man nicht schon in Friedenszeiten durch Anlage 
permanenter Werke auf den wichtigsten strategu^chen Punkten 
vorgesorgt, so muss das Fehlende noch vor Beginn des Krieges 
passager hergestellt werden. 

Die Umgestaltung der auf den wichtigsten strategischen 
Punkten liegenden Ortschaften und Städte zu Places du moment, 
die Sichermig der auf den Operationslinien liegenden Fluss- 
übergänge und der über tiefeingeschnittene Bäche fuhrenden 
Brücken durch Anlage von Brückenköpfen, die Verstärkung 
der vorderen zwei Linien durch Anlage von Jägergräben und 
Schanzen auf jenen Punkten, wo ein verhältnissmässig län- 
gerer Widerstand geleistet werden soll — also die forti- 
ficatorische Verstärkung jener Stellungen , in welchen die 
taktischen Eeserven die Angriffe des Gegners so lange als 
thunlich aufzuhalten haben, um die Gegenmanövers der stra- 
tegischen Reserven zu ermöglichen; werden im Allgemeinen 
die Arbeiten sein, die gemacht werden müssen, um die Ver- 
theidigung zu stärken, und deren Offeusivmanöver zu begünstigen. 

Da der Vertheidiger sich femer auch vor strategi- 
schen Umgehungen sichern muss, so werden die strategischen 
Flanken hauptsächlich dort, wo zur Deckung derselben nur 
wenig reguläre Truppen — als Kern der zur Vertheidigung 
aufgerufeneu Gebirgsbevölkerung — verwendet werden können, 
durch Anlage fortifikatorischer Werke und Hindernisse ver- 
stärkt werden müssen. 

Beispiel: „1866: Die Befestigungen im Fleimser- 
Thale (Tirol) auf der Seiser-Alpe, Lugano etc." 
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Yerpflegnng und Anlage der Magazine im Oebirge. 

Wie schon früher hervorgehoben wurde, hat die Verthei- 
digung im Allgemeinen den Vortheil, dass sie bei ihren 
Operationen , deren Dauer sich immer nur auf einige Tage 
beschränken dürfte, durch die Schwierigkeit des Nachschubs 
von Lebensmitteln und Munition nicht sehr gehemmt wird, 
wenn anders der Commandant schon früher durch Anlage von 
Magazinen auf jenen wichtigen strategischen Punkten, die für 
die offensiv-defensiven Unternehmungen des Vertheidigers von 
Entscheidung sind, Sorge getragen hat. 

Die Anlage eines Hauptmagazins allein wird zur anstands- 
losen Verpflegung nicht genügen, sondern es werden auf der 
Haupt-Basis- und Haupt - Rokadelinie , wenn sie die Ausdeh- 
nung von 2 Marschen überschreitet, zwei Magazine angelegt 
werden müssen. 

Man muss nämlich von dem Grundsatze ausgehen, dass 
die Truppe nur auf 2 Tage Lebensmittel mitführen kann und 
darf, indem die Erfahrung lehrt, dass eine Ueberhäufung des 
Mannes mit Gepäck ihn — besonders im Gebirge, wo er 
ohnehin eine Menge Fatiken ertragen muss — zum Wegwerfen 
desselben verleitet und dass bei der schweren Gangbarkeit der 
Thäler und Berge jede Nachfuhr mittelst Verpflegs-Colonnen 
so viel als möglich vermieden werden muss. 

Dem entsprechend müssen auf den wichtigsten Knoten- 
punkten von Rokade- und Operationslinien in der Entfernung 
von 2 zu 2 Märschen Filialmagazine angelegt werden, welche 
am besten in den permanent befestigten Forts unterzubringen 
sind. Wenn dies nicht ausführbar ist, so sind diese Filialmagazine 
auch nur mit einem Vorrathe von 4 bis 6 Tagen für die 
ganze Stärke der strategischen Reserven zu versehen. Dass 
diese Magazine auch zur Verpflegung der vordersten taktischen 
Reserven und Beobachtungstruppen dienen, ist natürlich; nur 
muss durch Zufuhr Sorge getragen werden, die Vorrathe immer 
in der ganzen fixirten Ausmass zu erhalten. 

Diese Zufuhr wird am practischesten aus den Haupt- 
magazinen durch contrahirte Fuhren mit entsprechender Be- 
deckung bewirkt werden können. 
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Im Jahre 1866 liess der Truppen - Commandant in Südtirol 
folgende Magazine etabliren. (Tafel V und VI.) 

1. Das Kolonen-Magazin in Trient mit Abtheilungen in Lavis 
und Matarello 

das Schlachtvieh-Einlieferungs-Depot in Innsbruck; 

das Schlachtvieli-Vertlieilungs-Depot in Salurn mit Sub-Ver- 
theilungs - Depots in Schlanders und Trient; beide Anstalten mit 
einem viertägigen Bedarfe für sämmtliche in Südtirol befindlichen 
Truppen, Landesschützen und Anstalten. 

2. Ein Haupt- Verpflegs-Magazin in Trient. 

3. Vier Filial-Verpflegs-Magazine mit je einem Vorrathe für 
2000 Mann auf 4 Wochen zu : 

Glurns, Cl^s, Tione und Kiva; endlich 

4. in den befestigten Punkten der verschiedenen Abschnitte 
disponible Verpflegs- Vorrathe hinterlegen u. zw.: 

Im Abschnitte Vintschgau. 

Im Fort Nauders 14.664 Portionen 
„ Gomagoi 8.132 



„ „ V^N/UXUlgV/A V^.^V— „ 



Im Abschnitte Sulz und Nonsthal. 
Im Fort Val di Strino 3544 Portionen. 

Im Abschnitte Giudicarien. 
Im Fort Lardaro 24.772 Portionen. 

Im Abschnitte Kiva. 

Im Fort Ampola 6114 Portionen. 
Im Fort St. J^icolö 5980 Portionen. 
Im Fort Nago 4764 Portionen. 

Im Etschthale (zunächst demselben). 

Im Fort Bucco di Vela 8108 Portionen. 
Im Fort ßochetta 10.696 Portionen. 

In diesen befestigten Punkten waren weiters noch an Infan- 
terie und Jäger-Munition deponirt: 

Im Fort Nauders 20.484 Patronen 

„ „ Gomagoi 19.980 

„ „ Val di Strino 19.980 
„ Lardaro 22.200 

„ Ampola 6.660 „ 

„ „ Nicolö und Eiva 15.540 „ 
„ „ Nago 22.200 

„ „ Eochetta 8.880 

Waren die Vorrathe an Lebensmittel in den Forts erschöpft, 
so wurden sie sogleich aus den nur wenige Stunden entfernten 
Filial-Magazinen und in diesen wieder aus dem Haupt-Magazine zu 
Trient ergänzt. 

Durch diese Vertheilung der Verpflegsvonäthe und diese Dotirung 
der Forts mit Gewehr-Munition war das Truppen-Commando in der 
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Lage mit seineu strategischen Reserven — welche einen streitbaren 
Stand von circa 6900 Mann*)' hatten — in jedem der erwähnten 
Abschnitte eine selbst mehrtägige OflFensiv - Operation durchzu- 
führen , ohne durch irgend eine Sorge für Verpflegung oder Muui- 
tions-Ersatz beeinflusst zu sein. Nur durch solche Dispositionen 
wurde es möglich die Truppen selbst bei den angestrengtesten 
Operationen jederzeit nicht nur anstandlos — sondern auch gut und 
zwar immer mit der doppelten Kation zu verpflegen. 



*) Brigade GM. v. Kaim 4400 Mann, 

Oberst Baron Montluisant 2500 



Angriff eiues Gebirgslandes. 

Bevor wir die Regeln feststellen, nach welchen der Angriff 
eines Gebirgslandes durchgeführt werden soll, wird es gut 
sein, nochmals die Vor- und Nachtheile dieser Form der 
Kriegführung in kurzen Zügen in's Gedächtniss zurückzurufen, 
da die Grundsätze des Angriffes im Gebirge am besten auf 
die Erwägung seiner Vor- und Nachtheile gegründet und hier- 
nach entwickelt werden können. 

Als Vortheil lernten wir kennen: 

Den Vortheil der Initiative, der wohl auch in allen 
übrigen Terrainformationen vorhanden ist, im Gebirge aber 
meist überwältigender wirkt, als in der Ebene. 

Als Nachtheile: 
fl) die vermehrte Priction ; 

b) die Schwierigkeit der Verpflegung ; 

c) die Schwierigkeit der Kraftentwicklung ; 

d) die Schwierigkeit der Leitung. 

Um daher den durch die Initiative gegebenen Vortheil 
entsprechend auszunützen, wird der Angreifer trachten müssen, 
die mit dem Angriffe verbundenen Nachtheile auf das Minimum 
zu reduciren. 

Ad a). Die mit der Bodenformation und den künstlichen 
Hindernissen des Vertheidigers verbundene Friction wird durch 
zähe Ausdauer, durch Aufbietung aller Kräfte in Beseitigung 
dieser Hindernisse, endlich wo es nicht geht, durch kluge 
Umgehungen überwunden werden müssen. 

Ad h). Was die Verpflegung anbelangt, wurde schon bei 
der Vertheidigung darauf hingewiesen, dass selbe durch 
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Eequisition nur f&r kleine Colonnen sichergestellt werden kann, 
dass man daher durch ein gut eingeleitetes Nachschub- 
system für eine klaglose Verpflegung der Truppen Sorge 
tragen muss. 

Aber auch dies ist mit grossen Nachtheilen verbunden, 
da fahrende Colonnenmagazine nur sehr schwer, ja oft gar 
nicht fortkommen, die Fortbringung der Verpflegsartikel auf 
Tragthieren hingegen eine grosse Masse der letzteren und eine 
Menge Treiber erfordert, für welche wieder Fourage und Mund- 
vorräthe beschafft werden müssen. Die Truppen müssen dem- 
nach den Lebensbedarf wenigstens auf 3 bis 4 Tage mit sich 
führen. Dies ist jedoch — was die Fortbringung des Fleisches 
und Brotes betrifft — kaum möglich, da der Mann sonst zu 
sehr bepackt würde. 

Es erübrigt daher kein anderes Mittel als in den ersten 
3 bis 4 Tagen von einer regelmässigen Verpflegung abzusehen 
und den Mann auf 2 Tage mit gekochtem Fleische, auf weitere 
2 Tage statt des Fleisches mit Speck, ferners statt des Brotes 
mit dem leichteren und ausgiebigeren Zwieback zu versehen. 

Für die Beischaffung des Fleisches wird noch am leich- 
testen durch Requisition vorgesorgt werden können. 

Es ist ferner vortheilhaft, jedem Manne ausser dem vor- 
geschriebenen Salz, einige Loth Paprica mitzugeben, wodurch 
Fleisch und Speck geniessbarer gemacht und aus requirirten 
Schafen in der kürzesten Zeit das sehr nährende und angenehm 
aufregende Gulyas-Fleisch bereitet werden kann. 

Kaffee darf den Truppen im Gebirge nie fehlen. Er 
paralisirt schädliche Temperaturs-Einflüsse und erhält den Mann 
viel besser bei Kraft, als z. B. der Branntwein. 

Der Angreifer soll trachten, sich — wo es nur inamer 
ausführbar ist — bald möglichst der vordem Magazine des 
Vertheidigers zu bemächtigen und diesen an der Zerstörung 
und Vernichtung der Vorräthe zu hindern. 

Die fahrenden oder auf Tragthieren fortzubringenden Ver- 
pflegs- Colonnen müssen in der Entfernung eines Marsches folgen 
und durch mobile Magazine mittelst Nachschub stets auf 2 Tage 
voll erhalten werden. Um dies aber thun zu können, muss 
der Angreifer auf je 2, höchstens 3 Märsche Entferii\3ÄJ^ \äsJ^^^ 

Oebirgskrieg. ^ 



98 

Magazine errichten, welche nach Mass als der Angriff Terrain 
gewinnt, vorgeschoben werden. Dies ist die erste Linie der 
mobilen Nachschubsmagazine; die zweite Linie wird von der 
ersten 2 bis 3 Märsche entfernt sein dürfen. 

Nur auf diese Art kann der Angreifer seine Truppen gut 
und anstandslos verpflegen. 

Am schwierigsten ist die Portschaffung des Habers und 
des Heues für die Tragthiere, Eeit- und Zugpferde. 

Heu wird vielleicht im Gebirgslande aufzutreiben sein, 
wo dies nicht geht, muss man einen Theil desselben durch 
Haber oder Gerste ersetzen, und wo auch dies nicht möglich 
ist, die grüne Fouragirmig einführen. 

Die Letztere wird besonders in uncultivirten Ländern 

nothwendig, wo sich daher die Dauer des Kriegführens nach 

den Jahreszeiten richten wird. 

So sehen wir z. B., dass in den Türkenkriegen die Operationen 
nach Serbien und Bosnien erst im Frühjahre, wenn bereits hin- 
reichend Gras vorhanden ist, eröffnet und mit Eintritt des Winters 
geschlossen wurden. Den Feldzug in diesen Ländern auch im Winter 
fortsetzen zu wollen , wäre jedenfalls mit unverhältnissmässigen 
Opfern an Menschen und Pferden verbunden. 

Ad c) d). Die Nachtheile der Leitung und Entwicklung 
der Truppen können durch genaue Berücksichtigung aller 
Umstände, durch einen darauf basirten scharf gezogenen Calcul 
auf ein Minimum gebracht werden, worüber übrigens bei den 
Regeln für den Angriff die weitern Andeutungen gegeben 
werden. 

Ausnützung der Nachtheile der Vertheidigung. 

Der Angriff mag was immer für eine der später bezeich- 
neten Formen annehmen, so wird des Angreifers Bestreben 
stets dahin gerichtet sein müssen, die Nachtheile der Ver- 
theidigung vollkommen auszubeuten. 

Als Nachtheile der Vertheidigung haben wir kennen gelernt : 

a) Die Nothwendigkeit der Deckung vieler Uebergänge, 
wodurch der Vertheidiger leicht zum Cordonssystem ver- 
leitet wird. 

b) Mangel an Ueb ersieht und die Schwierigkeit den Haupt- 
angriff bei Zeiten zu erkennen. 
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Demonstrationen und Scheinangriffe. 

Um nun diese Nachtheile zu Vortheilen für den Angriff 
umzugestalten und bis zum Maximum zu steigern, wird der 
Angreifer trachten müssen den Vertheidiger über den Angriffs- 
punkt zu täuschen, denselben zur Verwendung seiner strategischen 
Eeserven auf untergeordneten Angriffspunkten und vielleicht 
gar zur Zersplitterung seiner Macht, zum Cordonssystem zu 
verleiten. 

Um diesen Zweck zu erreichen, können alle Gattungen 
von Demonstrationen und Scheinangriffen in Thätigkeit gesetzt 
werden. 

Sollen die Demonstrationen und Scheinangriffe aber wir- 
ken, so müssen sie mit Rücksicht auf die Zeit, welche der 
Vertheidiger zur Benachrichtigung und zur Einleitung von 
Gegendispositionen benöthigt, dem Hauptangriffe — selbst um 
mehrere Tage — vorangehen. Nur wenn der Angreifer auf 
diese Weise abwartet bis seine Demonstrationen ihre Wirkung 
zu äussern vermögen, wird er den Hauptangriff nicht zu früh 
unternehmen und seinen Zweck erreichen können. 

Ein sehr schönes Beispiel, wie der Vertheidiger über den 
wahren Angriffspunkt irregeführt und zu falschen Aufstellungen 
verleitet werden kann, liefert uns im südamerikanischen Unab- 
hängigkeitskampfe der Angriff des Generalen St. Martin auf 
die Cordilleren und auf die spanische Provinz Chili *). 



Wahrer Angriff. 

Haben die Demonstrationen und Scheinangriffe gewirkt, 
was bei der Unübersichtlichkeit des Terrains immerhin schwierig 
zu erkennen ist und meist nur durch das geistige Auge erfasst 
werden kann, so ist es nun die Aufgabe des Angriffes auf 
der einmal vorgezeichneten Haupt - Operationslinie mit aller 
Energie, sowie mit rücksichtsloser Ueberwiridung aller Hinder- 
nisse vorzugehen und den Kampf zur Entscheidung zu 
bringen. 



"} Siehe Ende des Abschnittes, Seite 108. 
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Art des Vorrückens in Gebirgsländern. 

um alleufallsigen Rückschiftgen des Vertheidigers mit der 
Hauptreserve oder mit secundären Krftften aus den Nebenthftlern 
vorzubeugen und sich gegen derlei gefährliche Manöver so viel 
als möglich zu sichern, wird der in ein Thal eingedrungene 
Angreifer seine Colonnen nicht geschlossen, sondern echellonirt 
vorrücken lassen müssen, wobei die letzte Colonne die Haupt- 
reserve bildet. 

Um die Flanken zu schützen und um den taktischen 
Grundsätzen vollkommen zu genügen, sich daher gegen Ueber- 
raschung und oft sehr gefährliche Hinterhalte zu sichern, 
endlich um, wenn nöthig, den Angriff auf eine vom Feinde 
bezogene Stellung ohne bedeutenden Zeitverlust und mit 
Oekonomie der Kraft ausführen zu können, wird der Angreifer 
im Allgemeinen mit vorwärts echellonirten, auf den Höhen 
marschirenden Flügeln vorrücken müssen. 

Die taktische Form des Angriffes wird daher im Allge- 
meinen jene der Tafel X sein. Ist A, BAie feindliche Stellung, 
so bezeichnen a, fc die beiden Flügel-Colonnen des Angreifers, 
welche gleich beim Beginn des Vorrückens im Thale C, D auf 
die dasselbe begleitenden Höhenrücken detachirt werden und 
sodann beim Angriffe auf die Stellung A, B des Gegners 
gegen dessen Flanken zu wirken haben. Würde man erst vor 
der Stellung A, B zum Angriffe der feindlichen Flanken Colonnen 
auf die Höhenrücken detachiren, so würde dies meist mit sehr 
viel Zeitverlust und wegen der Steilheit der Berglehnen auch 
mit zuviel Kraftverlust verbunden sein, die Seiten-Colonnen 
somit ermüdet zum Flankenangriffe schreiten. 

Hat der Angreifer Rokadelinien zu überschreiten, die von 
dem Vertheidiger zu Umgehungen benützt werden könnten, so 
muss er eine entsprechende Truppenmacht zur Bewachung 
derselben zurücklassen, welche entweder auf dem Knoten- 
punkte verbleibt und die Uebergänge in die Seitenthftler 
beobachten lässt, oder wenn die Gefahr nur von einer 
Seite droht, diese Uebergänge selbst besetzt. 

Mündet z. B. bei dem Punkte B (Tafel X) eine Rokade- 
linie aus dem Nebenthaie, so wird der Punkt B besetzt bleiben 
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müssen. Die dazu bestimmten Truppen können nun entweder 
bei R selbst Stellung nehmen, was besonders dann nothwendig 
wird, wenn die Rokadelinie gegen N verlängert ist, oder sie 
werden den Sattel bei M besetzen und die Vortruppen gegen 
das Nebenthal vorschieben. 

Die Aufgabe dieser detachirten Abtheilungen ist dann 
mehr defensiver Natur, da sie nur dem Vordringen des Gegners 
möglichst starken Widerstand zu leisten haben, somit hier 
alle jene Regeln in Anwendung konunen, welche bei der Ver- 
theidigung bezüglich der taktischen^eserven entwickelt wurden. 

Beobachtet der Angreifer diese Vorsichten beim Eindringen 
in ein Gebirgsland nicht, so kann er in höchst unangenehme 
ja selbst verhängnissvolle Lagen gerathen. 

Abschreckende Beispiele hiefür liefern die Vorrückungen 
der baierisch-französischen Colonnen von Landek gegen Pfunds 
in den Kriegen von 1703 und 1809; in beiden Fällen um 
die Verbindung über Nauders mit Südtirol herzustellen. (Hiezu 
Tafel XI.) 

Als die Baiern unter ihrem Churfiirsten 1703 in Tirol einge- 
fallen waren, hatte sicli das dem Kaiserhause treu ergebene Tiroler- 
Volk auf allen Punkten im Unter - Innthale erhoben. Diesem Bei- 
spiele folgten auch die vier hochgelegenen Gerichte Landek, Pfunds, 
Naudersberg und Kied. 

Am 28. Juni war die Avantgarde des Feindes bei 300 Mann 
stark, zur Hälfte französische Dragoner, zur Hälfte baierische 
Grenadiere in Landek eingetroffen. Am 1. Juli trat diese Colonne ihren 
Weitermarsch an, ohne Avantgarde und ohne die Flanken durch 
Detachirung auf die nebenliegenden Höhen zu schützen. 

Das Innthal ist von Landek bis in die Nähe von Prutz sehr 
eng, von beinahe senkrechten Felsen - Wänden eingeschlossen und 
namentlich der Ein- und Ausgang gegen Landek und Pontlatz *) durch 
enge Felsenthore gebildet. Beide Gebirgsseiten deckte damals 
Gebüsch und Wald. 

Die Strasse ist also, theils durch den Inn theils durch die 
steilen Wände eingeschlossen, ein reines Defilöe, welches ein Aus- 
weichen, ein Ausbiegen nach rechts oder links nicht erlaubt. Die- 
selbe setzt auf der Pontlatzer-Brücke , zu welcher man unter einer 
steilen Felsenwand mit sanftem Absteig gelangt, über den Inn, 
mündet sodann in den Prutzer-Thalkessel und führt, den Lin bei 
Ladis zum zweiten Mal übersetzend, in den Ort Prutz. 

Diese Schlucht war nun von den Schützen obiger vier Gerichte 
besetzt und am Flieser-Berge ausserdem Steinbatterien errichtet. Kaum 
hatte sich die Colonne der Pontlatzer-Brücke genähert, als es von 



"; Pfuudlatz. 
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allen Seiten zu krachen anfing, die Steinbatterien und gezimmerten 
Bäume lavinenartig über die steilen Abstürze auf die vollgestopfte 
Strasse hinunterroUten und Tod und Verderben in die feindlichen 
Eeihen schleuderten. Wer nicht durch Steine, Bäume und die fern- 
hin treflfenden Kugeln der Schützen niedergeschmettert und getödtet 
wurde, flüchtete sich nach Landek, wurde aber dort von den bewaff- 
neten Bauern in Empfang genommen. 

Von der ganzen Abtheilung entrann kein Mann, der dem 
Churfürsten die traurige Kunde von der Niederlage bringen konnte. 



Aehnlich erging es einer grösseren Colonne in demselben wild- 
romantischen Thale im Jahre 1809. 

Oberst Freiherr von Bourscheidt hatte vom Marschall Lefebvre, 
bevor dieser sich von Innsbruck nach Sterzing in Bewegung setzte, 
den Befehl erhalten, mit dem 10. baierischen Infanterie-Kegimente 
einer Escadron Dragoner und 2 dreipfündigen Kanonen von Landek 
über Pass Finstermünz durch das Vintschgau gegen Meran vor- 
zudringen, um auf diese Art den aufständischen Bauern im Eisack- 
Thale in den Kücken zu konmien. 

Wie im Jahre 1703 hatten die Bauern der obern Gerichte 
den Plan gefasst, die Feinde in demselben Moment zu überfallen 
als selbe in das obenbeschriebene Defilee eingerückt sein würden. 
Auch diesmal hatten sie auf dem Fliesser-Berge Steinbatterien 
errichtet. 

Wie damals di*ang auch jetzt die Colonne ohne Seitendeckung 
nur mit einer Vorhut von 15 Dragonern in das schauerliche Defilee. 
Schon hatte ein Theil der Colonne die Pontlatzer-Brücke übersetzt, 
als der erste Schuss fiel und damit das Zeichen zur allgemeinen 
Erhebung gegeben wurde. 

Die Baiern versuchten den Wald zu stürmen, aus welchem 
der erste und die folgenden Schüsse kamen, wurden aber über die 
Anhöhen zurückgeworfen. Nun versuchten dieselben über die Ladiser- 
Brücke nach Prutz vorzudringen, fanden selbe aber abgetragen und 
wurden vom jenseitigen Ufer beschossen. Ein weiterer Versuch das 
Dorf Ladis zu stürmen, um mit Umgehung von Prutz den Weiter- 
marsch über die Höhen zu ermöglichen, misslang ebenfalls, daher die 
Colonne nunmehr auf die eigene Sicherung und den Kückzug dachte, 
welcher in der Nacht angetreten wurde. 

Als die Schützen auf den Höhen den Abzug der Truppen 
bemerkten, knallte es von allen Seiten gegen die Pontlatz-Brücke. 
Die Steinbatterien gingen los und zerschmetterten Wägen, Pferde, 
Kanonen und Menschen, wovon viele in den brausenden Innstrom 
geworfen wurden. 

Nur ein Theil der Colonne entkam durch die schnellste Flucht 
nach Landek. Der Best kehrte auf den früheren Lagerplatz vor 
Prutz zurück, wo er jedoch am andern Tage trotz heldenmüthiger 
Gegenwehr das Gewehr strecken musste. 

Nicht viel besser erging es dem nach Landek geflohenen Theile 
der Colonne auf dem Kückzuge nach Imst. 

Hätte man sich in beiden Fällen von Landek aus östlich über 
den ySciatzerhof gegen Fliess und auf die Einsattlung, welche das 
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Innthal vom Wensthale trennt, ferner westlich gegen Hochgalting 
und über das Schönjöchl gegen Ladis, durch nach vorwärts echello- 
nirte Seiten-Colonnen gedeckt, so wäre man nicht einem so trauri- 
gen Schicksale entgegengegangen. 

Der Angreifer mag in einer oder in mehreren Coloniien 
vordringen, so wird — wenn die Colonuen durch breite aus- 
gedehnte Gebirgsrücken von einander getrennt sind — jede 
Colonne die festgestellten Regeln beim Vorrücken beobachten 
müssen. 

Allenfallsige Modificationen werden sich aus der Formation 
des Gebirges ergeben. 

Formen des Angriffes. 

Der Angriff wird im Gebirge im Allgemeinen dieselben 
Formen annehmen, wie sie in der Theorie für Angriffe über- 
haupt festgestellt werden. 

Hier soll nur der Einfluss des Gebirgsbodens auf folgende 
Angriffs-Operationen hervorgehoben werden : 

a) Concentrisches Vorgehen in mehreren Colonnen. 

b) Strategische einfache und doppelte Umgehung. 
(•) Strategischer Durchbruch. 

Ad a). Der concentrische Angriff in mehreren Colonnen 
bedingt eine genaue Berechnung der Zeit, innerhalb welcher 
alle Colonnen den Angriffspunkt erreichen können, um den Stoss 
vereint zu unternehmen und den Gefechtsverhältnissen ent- 
sprechend in Thätigkeit zu treten. 

Die Theilung der Kraft ist nirgend so gefährlich als im 
Gebirge, denn sind die Colonnen einmal aus der Hand des 
Conunandanten gelassen worden, so sind etwa begangene Fehler 
nur sehr schwer, oft auch gar nicht mehr gut zu machen 
und die durch Gebirgsrücken getrennten Colonnen nicht in 
der Lage, sich gegenseitig zu unterstützen oder Hilfe zu 
bringen. Viel leichter ist dies Alles in der Ebene und im 
niederen Hügellande, wo man oft von einem Punkte die ganze 
Linie übersehen kann. Der Character des Angriffes im Gebirge 
hat am meisten Aehnlichkeit mit jenem in einer durchschnittenen 
bedeckten Ebene, in welcher der Feldherr ebenfalls der 
Leitung und üeberwachung der Bewegimg der verschiedenen 
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Colonnen entbehrt, daher schon früher einen sehr genau berech- 
neten Angriffsplan entworfen haben muss. 

Der Augreifer wird, wenu er auch einen concentrischen 
Angriff unternimmt, mithin seine Kräfte theilt, doch seine 
Hauptmacht auf der Haupt-Operationslinie beisammen behalten, 
um sich gegen jeden Rückschlag zu sichern. 

Diese Hauptkraft, die, bis zum wirklichen Angriffe im 

Gebirge echellonirt vorrückt, wird natürlich am Tage 

des Entscheidungskampfes nach vorwärts concentrirt werden 
müssen. 

Am Schlüsse des Buches folgt als Beispiel der dis- 
ponirte Angriff auf die in die Val Sugana eingedrungene 
Division Medici, welcher Angriff aber wegen Eintritt des 
Waffenstillstandes unterbleiben musste. Es bleibt dem Leser über- 
lassen, zu beurtheilen, welche Wahrscheinlichkeit des Gelingens, 
der auf diese Weise combinirte concentrische Angriff für 
sich hatte. 

Ad b). Umgehungsmanöver sind im Gebirge im Allge- 
meinen schwer und selten ausführbar , indem die rechts 
oder links der strategischen Front einer Vertheidigungslinie 
laufenden Communicationen meist weit entfernt sind , oft in 
divergirender Richtung und nur selten in Flanke und Rücken 
des Vertheidigers führen. Die Entscheidimg wird hingegen 
in jenen Fällen, wo eine solche Umgehung gelingt, um so 
grossartiger sein und meist zu einer Katastrofe für den Ver- 
theidiger führen. 

ümgehungsmanöver sind daher im Gebirge wo es immer 
geht auszuführen, da die damit verbundenen Vortheile sehr 
gross sind und der Vertheidiger selten erfolgreiche Gegen- 
manöver unternehmen kann. 

Es ist jedoch dann unerlässlich, dass die Umgehungen mit 
der Hauptmacht in's Werk gesetzt werden, da der Verthei- 
diger sonst Gelegenheit findet, den Angreifer en dötail zu 
schlagen. Im Gebirge wird es leichter möglich sein — selbst 
taktische — Umgehungen mit der Hauptmacht zu unternehmen, 
da die relative Stärke des Bodens dem Angreifer die Möglich- 
keit bietet den Vertheidiger in der Front mit einer viel 
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schwächeren Truppenzahl zu beschäftigen, welche, wenn ange- 
griffen, hinreichend Stellungen findet, um dem zur Offensive 
übergehenden Vertheidiger längeren Widerstand zu leisten und 
der Umgehungscolomie Zeit zum Wirken sowie zum thätigen 
Eingreifen in das Gefecht zu verschaffen. Je mehr sich der 
Vertheidiger hiebei in seinem Gegenstosse verhaut, d. h. 
je weiter er in der falschen Richtmig gegen die zurück- 
gelassene geringe Kraft vordringt, desto gefährlicher wird 
seine Lage. 

Umgehungen sind überhaupt dort angezeigt, wo der Angriff 
in der Front wegen der natürlichen Stärke der feindlichen 
Stellung mit zu vielen Opfern verbunden wäre. 

Hat z. B. der Vertheidiger auf einer plateauartigen Hoch- 
ebene Stellung genommen, so ist der Angriff in der Front nur 
schwer ausführbar und es muss versucht werden, den Gregner 
durch strategische Umgehung des einen oder des anderen 
Flügels zum Rückzuge zu zwingen. 

(Tafel Xni.) Im Jahre 1796 nahm Erzherzog Carl nach 
dem Eückzuge von Canstadt bei Böhmenkirch und Geislingen auf 
dem Plateau der rauhen Alpe mit dem Kücken gegen Ulm 
gekehrt, hauptsächlich in der Absicht Stellung, die Fortschaffung 
der in dieser Stadt aufgehäuften Vorräthe zu ermöglichen und 
zu decken. 

Ein Angriff gegen diese in der Front sehr starke Stellung 
aus den tiefeingeschnittenen Thälern der Eems und der Fils von 
Göppingen und Gmünd aus, wäre kaum oder nur mit unverhältniss- 
mässig grossen Opfern gelungen. 

Wollte daher Moreau den Erzherzog von der Donau abschnei- 
den, so hätte er eine Colonne schon von Stuttgart und Tübingen 
aus über Kirchheim, Weilheim, Wiesensteig in der Sichtung gegen 
Urspring und die Hauptcolonne von Tübingen über Urach , Blau- 
beuren gegen Ulm dirigiren müssen, wodurch die Armee des Erz- 
herzogs, in der linken Flanke umgangen und bedroht, die Stellung 
auf der rauhen Alpe bald verlassen hätte. 

Ging hingegen Moreau's Absicht, wie es auch sein sollte, 
dahin, den Erzherzog von der Armee des FZM. Wartensleben 
zu trennen, sich selbst aber mit Jourdan zu vereinigen und 
derart zum Herrn der inneren Linien zu machen, so musste 
die Umgehung des rechten Flügels des Erzherzog Carl erfol- 
gen, was freilich ein schwieriges Manöver war, da Moreau dann 
einen Flankenmarsch vor der Stellung des Erzherzogs zu vollfüh- 
ren hatte. 

Bei der Ueberlegenheit Moreau's war dies aber zu wagen und 
der Flankenmarsch hätte dann unter dem Schutze eines Corps, 
welches den Feind in der Front beschäftigte, unternommen, und im 
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Thale der Berns über Gmünd, Aalen gegen Nördlingen ausgeführt 
werden müssen, wodurch der Erzherzog vollkommen von Wartens- 
leben getrennt worden wäre. 

Ein in dieser Beziehung weiteres lehrreiches Beispiel 
sind der Angriff und die Umgehung des susischen Passes durch 
Alexander den Grossen. (Siehe Seite 111.) 

Doppelte strategische Umgehungen sind, wenn sie nicht 
mit überlegener Kraft unternommen werden, im Gebirge noch 
gefährlicher als in der Ebene, weil die rückwärtige Rokade- 
linie, auf welcher eine Vereinigung beider Kräfte wieder 
geschehen könnte, im Gebirge nieist weiter entfernt liegt als 
in der Ebene, mithin der energische, offensiv verfahrende Ver- 
theidiger viel mehr Zeit und Gelegenheit findet seinen Theil- 
sieg auszunützen. 

Ad c). Am günstigsten gestaltet sich der Angriff, wenn 
es dem Angreifer gelungen ist, den Vertheidiger durch Demon- 
strationen und Scheinangriffe zur Zersplitterung zu verleiten 
oder wenn dieser aus falscher Ansicht über den Gebirgskrieg, 
dem Cordonsysteme huldigt. 

Verfährt der Angreifer nach den Regeln, wie sie die 
Theorie für den strategischen Durchbruch feststellt und ent- 
wickelt er hiebei die höchste Energie, so werden die Resultate 
im Gebirge, aus den schon bei mehreren Gelegenheiten her- 
vorgehobenen Gründen, viel grösser sein als in der Ebene, 
und mit der Gefangenuehmung eines grösseren Theils der 
feindlichen Truppen enden. 



Characteristik der Schlacht im Gebirge. 

Aus dem bisher Gesagten ist leicht ersichtlich, dass der 
Entscheidungskampf im Gebirge durchaus nicht den Character 
einer rangirten Schlacht — wie in der Ebene und im Hügelterrain 
— haben kann, sondern dass dieser Kampf aus mehreren verein- 
zelten Gefechten bestehen wird, welche oft an verschiedenen 
Tagen geschlagen, erst zusammengenommen den Ausschlag 
geben. Der Schlacht im Gebirge wird daher die Einheit der 
Zeit und des Ortes mangeln. 
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Was die Leitung in dem Entscheidungskampfe selbst 
anbelangt, so wird die Schlacht im Gebirge noch am meisten 
Aehnlichkeit mit jener in einer bedeckten und durchschnittenen 
Ebene haben, da hier wie dort die zur Leitung des Kampfes 
nöthige freie Umsicht fehlt und ein Sehen und Erfassen des 
richtigen Angriffspunktes nur mit dem geistigen Auge erfol- 
gen kann. 



Angriff des General San Martin auf die Cordilleren 

und Chili. 

Als Beispiel eines ipit viel Umsicht und List eingeleiteten, 
sowie mit Energie durchgeführten Angriffes im Gebirge, kann die 
Forcirung der himmelanstrebenden Cordilleren - Kette durch den 
General St. Martin im ünabhängigkeitskampfe der südamerikanischen 
Provinzen gegen das Mutterland Spanien dienen. 

San Martin war zu Tapeyu in der Provinz Entre-Eios — wo 
sein Vater Gouverneur war — geboren. Er kämpfte in Spanien 
tapfer gegen die Franzosen und zeichnete sich als Oberst in der 
Schlacht bei Albufera aus. Die Sache Spaniens gegen Napoleon ver- 
loren glaubend, kehrte er im Jahre 1812 nach America zurück und 
that sich, während des bald darauf ausgebrochenen Unabhängig- 
keitskrieges der südamerikanischen Provinzen, in den Kämpfen um 
Montevideo an der Spitze eines Regimeutes rühmlichst hervor. 

Im Jahre 1814 wurde er von der Regierung von Buenos Ayres 
zum Gouverneur der Provinz Cuyo — welche die Territorien Men- 
doza, S. Juan und S/ Louis umfasste — ernannt und hatte den 
Auftrag Massregeln zu treffen um einem Einfalle von Chili kräftig 
widerstehen zu können. — 

Obwohl ohne jegliche Unterstützung von der Regierung, gelang 
es ihm doch binnen kurzer Zeit ein kleines Corps von beiläufig 
4000 Mann — zum Theil aus chilensischen Flüchtlingen bestehend 
— aufzustellen und dasselbe für die kommenden Ereignisse heran- 
zubilden. 

Er war vorzüglich bedacht, ein wohlorganisirtes Kundschafts- 
system zu gründen um von allen Erreignissen dies- und jenseits 
der Cordilleren in Kenntniss zu sein. Sich selbst und seine Absichten 
hüllte er aber in tiefstes Dunkel; niemand war über seine eigentliche 
Begabung für den ihm anvertrauten Posten im Klaren, niemand 
durchschaute seine Absichten und Entwürfe oder kannte die Festig- 
keit seines Characters. Nur so gelang es ihm, seine Pläne auf Chili, 
sowie die nöthigen Vorbereitungen zu dieser Unternehmung geheim- 
zuhalten. 

San Martin war dabei auf seine eigenen Mittel , dann auf die 
Tapferkeit und Ausdauer seiner Truppen gewiesen, ohne von seiner 
Regierung irgend welchen Beitrag an Geld oder Kriegs-Material 
erwarten zu können. Nur ein glücklicher Erfolg seiner ersten Ope- 
ration konnte die Ausführung der weiteren Pläne mit seinem geld- 
armen und ungenügend ausgerüsteten Heere ermöglichen. 
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Um daher soviel als möglich sicher zu gehen, musste er die 
Schlauheit zu Hilfe nehmen und da er nicht hoffen konnte die 
mehr als überlegene spanische Macht in einer rangirten Feldschlacht 
zu besiegen; so musste er trachten sie durch seine Manövers zur 
Theilung der Kraft zu verleiten, um sodann mit aller Energie über 
die getrennten Theile herzufallen und einzeln zu schlagen. 

Zuerst suchte er den Gegner durch ausgesprengte falsche Nach- 
richten über den wahren Angriffspunkt zu täuschen ; er unterhandelte 
mit den Pehuenches- (Puelches-) Indianern um freien Durchzug durch 
ihr Gebiet, wohlwissend, dass diese die Spanier sogleich hievon 
benachiichtigen und letztere dadurch zu der Ansicht verleitet 
würden, St. Martin beabsichtige über den 6600 Fuss hohen Plan- 
chon-Pass gegen Chilan vorzurücken. Die in Mendoza befindlichen 
Spanier zwang er hingegen nach Chili zu berichten , dass er über 
den Patos-Pass directe nach Santiago vordringen werde, schiaube- 
rechnend die chilensische Eegierung werde diese Mittheilung als 
eine falsche, Täuschung bezweckende Nachricht aufnehmen. Dies 
war um so wahrscheinlicher als der Patos-Pass als einer der 
rauhesten unzugänglichsten Gebirgs-Üebergänge bekannt war. 

Der Gouverneur del Ponte, vom General St. Martin zur Käu- 
mung Chilis aufgefordert, hatte ursprünglich die Absicht selbst die 
Offensive in der Richtung gegen Mendoza zu ergreifen, was bei 
seinen überlegenen Kräften und gemäss dem Hauptgrundsatze der 
Kriegführung im Gebirge wohl das Entsprechendste gewesen wäre. 
Aber das Gerücht, dass eine Flotte von Buenos Ayres gegen Con- 
ception ausgerüstet werde, brachte del Ponte von seinen offensiven 
Ideen ab. 

Das spanische Corps wurde zur Bewachung der Andes-Kette von 
Conception bis Aconcagua auf acht verschiedenen Punkten auf- 
gestellt. 

Zu diesem verderblichen Cordonssystem wurde del Ponte durch 
die Scheinbewegungen des General S. Martin verleitet. Dieser hatte 
nämlich eine kleine Abtheilung gegen Coquimbo im Norden, eine 
andere gegen Talca im Süden dirigirt, während Oberst ßodriguez 
über den Planchon gegen Turicu und eine Abtheilung unter Las 
Heras über den üspoUata-Pass directe gegen Santiago demonstriren 
sollte. 

San Martin selbst wendete sich mit der Hauptmacht gegen 
den Patos-Pass, den er wegen seiner Umwegsamkeit am schwächsten 
besetzt vermuthete, was auch wirklich der Fall war. 

Das kleine Heer übersetzte ohne einen menschlichen Wider- 
stand zu finden den hohen wilden Gebirgsrücken; desto fürchter- 
licher war jedoch der Kampf, den es mit der Natur zu bestehen 
hatte. — Viele Menschen erstarrten in der dünnen, eisigen Luft; 
der Transport des Gepäckes und der Artillerie wurde mit bedeutenden 
Opfern erkauft. Von 9281 Maulthieren kamen nur 4300, von 1600 
Pferden nur 500 in Chili an. 

Das Corps debouchirte in das Putaendo Thal, besetzte die 
Städte Aconcagua und St. Eosa ohne Schwertstreich — das ganze 
Vertheidigungs -System der Spanier war wie ein Spinnengewebe 
durchrissen. 

Die Patrioten Chili's empfingen das kleine Heer mit offenen 
Armen , brachten Lebensmittel in Hülle und Fülle und schafften 
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Pferde und Maulthiere herbei um die Truppe wieder marschfähig 
zu machen. 

Inzwischen herrschte bei den Spaniern auf die Nachricht des 
Durchbruches der Kebellen die grösste Verwirrung. Der Gouverneur 
Marco del Ponte verlor den Kopf und in Folge dessen kreuzten sich 
Befehle mit Gregenbefehlen. 

General San Martin griff nun den ihm mit 2000 Mann ent- 
gegengesendeten spanischen Obersten Maroto mit Ungestüm an, 
warf ihn über den Haufen, erbeutete sein ganzes Geschütz und Ge- 
päck und machte 600 Gefangene. Zwei Tage darauf stand er mit 
seiner Macht in Santiago. 

In wilder Flucht strömte alles was spanisch war nach Val- 
parayso, wobei ein grosser Theil der Flüchtigen — den Gouverneur 
an der Spitze — in die Hände des General San Martin fiel. — 



Alexander's von Macedonien Angriff des susischen 
Passes (Fyia Persidis) 331 v. Chr. 6. 

(Nach Curtius Kuffus.) 
(Hiezu Tafel XIX.) 

Nach der Einnahme von Susa marschirte Alexander durch die 
Provinz Susiana — dem heutigen Khusistan — gegen Persepolis. 

Er überschritt die Flüsse Choaspes (Kerka), Pasitigris (Kuran), 
Arosis (Jerrahi) und kam in das — Susiana von Persien trennende 
— Gebirgsland (heute Bakthiarisches Gebirge genannt), aus welchem 
der Tab-Fluss in einem engen Thale herabstürzt. 

In diesem Thale führte der einzige Weg durch den damals 
„Pylä Persidis" genannten Susischen Pass über die Einsattlung 
nördlich von Schiras an den Araxes-Fluss (Bendimir) und dann weiter 
nach Persepolis. 

Diesen Pass, sowie das denselben bildende meist rauhe und 
steil aufsteigende Felsengebirge hatte Unterfeldherr Ariobarzanes mit 
25.000 Mann besetzt und wartete ruhig bis Alexander mit seinem 
Heere in den Pass eingedrungen sein würde. 

Alexander beging den Fehler in demselben vorzurücken, ehe 
er Herr der Höhen war und wurde nachdem er eine ziemliche Strecke 
in dem Thale zm*ückgelegt hatte, plötzlich mit Geschossen aus 
Schleudern und mit Steinwürfen überschüttet, die ganze Züge seines 
Heeres niederschmetterten. 

Vergebens versuchten die auf das höchste ergrimmten Truppen 
die Felsen zu erklimmen, vergebens suchten sie sich durch Schild- 
dächer gegen die Würfe zu decken; Alexander, der bis jetzt nie 
eine Schlappe erlitten hatte , sah sich , von Scham und Schmerz 
gefoltert, genöthigt, unter fortgesetzten Steinwüi'fen den Eückzug in 
die Ebene anzutreten. 

Hier sammelte er seine Truppen, hielt einen Kriegsrath und 
befragte die Wahrsager. — Doch welchen Kath — meint Curtius 
Kuffus — konnte in diesem Falle Aristander seinem Herrn und 
Gebieter ertheilen ? Ein deutscher Militär-Schriftsteller äusserte einst : 
ein Bote an der Hand sei besser als die beste cassinische Karte und 
so dachte auch Alexander — wenigstens in Hinsicht auf die Wahr- 
sagerei des Aristander. 

Ohne sich mit unzeitigen Opferungen aufzuhalten liess er aus 
den Gefangenen jene auswählen , welche der Gegend vollkommen 
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kundig waren und sich von denselben das Gebirge genau beschreiben. 
Obgleich es als sehr bewaldet, felsig und nur auf schmalen Fuss- 
wegen passirbar geschildert wurde, so entschloss sich Alexander 
dennoch dasselbe zur Umgehung der rechten Flanke der feindlichen 
Aufstellung zu benützen. 

Krateros erhielt den Auftrag mit seinem Fussvolke, mit den 
Truppen des Meleages und mit 1000 Bogenschützen zu Pferde in 
der Ebene zurückbleiben und die Lagerfeuer in der ganzen bisherigen 
Ausdehnung zu unterhalten, sobald er aber wahrnehme, dass 
Alexander im Gebirge Fortschritte mache, den Feind sofort in der 
Front anzugreifen. Seine übrigen Truppen liess Alexander auf 3 Tage 
mit Proviant versehen und brach mit denselben in der dritten Nacht- 
wache aus dem Lager auf. 

Die Unwegsamkeit des Gebirges, der vom "Winde zusammen- 
getriebene Schnee , in welchem die Mannschaft öfters versank, 
sowie die Dunkelheit der Nacht, erschwerten ungemein den 
Marsch. 

Als die Höhe erreicht war, von welcher ein Weg in die rechte 
Flanke des Ariobarzanes führte , liess Alexander den Philotas und 
den Konos mit dem leichten Fussvolk und den leichten Eeitern mit 
dem Befehle zurück« langsam gegen den rechten Flügel des Feindes 
vorzurücken. 

Alexander selbst machte mit seiner Fussgarde und seiner Leib- 
schwadron eine noch weitere Umgehung auf einem sehr beschwer- 
lichen Wege. Um Mittag, als er beiläufig den halben Weg zurück- 
gelegt und die grössten Terrainschwierigkeiten überwunden hatte, 
fiess er seine ermüdeten Truppen rasten und durch Speise und Schlaf 
erquicken. 

Um die zweite Nachtwache wurde wieder aufgebrochen und 
vorgerückt. Durch die Dichtigkeit des Waldes, durch eine tiefe 
Schlucht — welche umgangen werden musste — sowie durch die 
Finsterniss der Nacht war der Marsch sehr aufgehalten worden, und 
der Muth der Truppen schon bedeutend erschüttert, als Alexander 
endlich mit grauenden Morgen die Höhe erreichte, von der aus die 
Stellung des Feindes dominirt und in Kücken genommen werden 
konnte. 

Von dieser Höhe stürzte sich Alexander mit seiner Garde mit 
unwiderstehlicher Gewalt auf den Gegner, dessen rechter Flügel 
inzwischen auch von Philotas und Konos und dessen Front von 
Krateros angegriffen wurde. 

Ein grosser Theil des feindlichen Heeres wurde niedergemacht 
und gefangen. Ariobarzanes schlug sich mit 40 Reiteni und 5000 
Fusssoldaten durch das ihn umzingelnde macedonische Heer und 
wollte sich in die Hauptstadt Persepolis werfen; wurde jedoch, da 
die Besatzung ihn nicht einliess , von dem ihm auf dem Fusse fol- 
genden Feinde angegriffen und niedergehaut. 



Yertheidigniig und Befestigung von Gebirgsgflrteln. 

Bildet ein öebirgsgürtel die strategische Vertheidigungs- 
linie, sei es an der Grenze eines Staates oder hinter derselben, 
wie die Pyrenäen zwischen Frankreich und Spanien; der Jura 
zwischen Frankreich und der Schweiz — oder im Innern des 
Landes, wie die Karpathen; dann wird es von der Natur 
und Beschaffenheit dieses Gebirges, von der Menge und Weg- 
barkeit der dasselbe durchziehenden Communicationen, von der 
Existenz und Beschaffenheit der die letzteren dies- oder jen- 
seits des Gebirges verbindenden Transversal- oder Rokadelinien, 
endlich von der Lage der Grenzlinie abhängen, ob die Ver- 
theidigung vor oder hinter dem Gebirgsrücken eingeleitet, 
mithin auch wo und wie derselben entsprechend die nöthigen 
Befestigungen angelegt werden sollen. 

Da die Vertheidigung von Gebirgsgürteln im Allgemeinen 
nach denselben Grundsätzen wie jene von Gebirgsländern vor- 
bereitet und durchgeführt werden muss, die Natur dieser Verthei- 
digung das Festhalten des Gegners auf gewissen Punkten 
mithin die mehr passive Defensive — auf andern Punkten und 
Linien hingegen das offensive Hervorbrechen und Operiren 
bedingt, um nicht bei rein defensivem Verhalten in eine unaus- 
weichliche Niederlage verwickelt zu werden; so folgt, dass 
auch bei der Befestigung der Natur dieser Kriegführung 
Rechnung getragen werden muss, und bestimmte Punkte dem- 
nach dem defensiven, andere mehr dem offensiven Character 
entsprechen müssen. 

Gebirgskrieg. 8 
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A) Bedingungen Ar die Yertheidisiiiig eines €lebi]-g8g:firtel8 
dareh eine Aufstellung Tor demselben. 

Die Vertheidigung eines Gtebirgsgürtels durch eine Auf- 
stellung vor demselben wird unter folgenden Bedingungen mit 
Aussicht auf Erfolg unternommen werden können: 

1. Wenn die Abdachung des Grebirges im Allgemeinen 
nach jenseits (yorwärts) steiler, die Anlage des Grebirges dem- 
nach kürzer ist. 

In diesem Falle ist die dort genommene Aufetellung in 
beiden Flanken mehr gesichert, da die beiden zurückzubiegen- 
den Flügel leichter eine Anlehnung an dem Hauptrücken finden 
und in Folge dessen auch die Verbindung mit den rückwärtigen 
Hilfsquellen nicht so leicht bedroht werden kann. Da sich 
femer bei einer solchen kurzen Anlage des Gebirges meistens 
unmittelbar vor demselben die Ebene ausbreitet und dem 
Hauptgebirge im Allgemeinen wenige Vorberge vorlagem, so 
werden auch durch diese Terraingestaltung die offensiven Opera- 
tionen des Vertheidigers ungemein erleichtert. 

2. Wenn die ganze Anlage des Gebirgsgürtels im Ver- 
hältniss der Höhe nicht zu breit ist, da sonst — wenn auch 
der im ersten Falle geschilderte Vortheil vorhanden ist — die 
rückwärtige Basis von der vor dem Gebirge genommenen 
Aufstellung zu weit entfernt wäre, mithin die Verbindung 
zwischen diesen beiden nicht unter allen Verhältnissen erhalten 
und gesichert werden kann. 

3. Wenn von den seitwärts der Haupt-Operationslinie 
liegenden Nebenlinien keine oder nur wenige Verbindungslinien 
in der Gebirgszone selbst in die erstere Linie fuhren, oder 
wenn die etwa vorhandenen leicht gesperrt und gesichert wer- 
den können. 

4. Wenn die zur Vertheidigung nothwendigen Flanken- 
manövers aus der genommenen Aufstellung durch die Beschaffen- 
heit des Terrains nicht erschwert, sondern begünstigt werden. 
Dies letztere ist der Fall, wenn sich vor dem Hauptrücken sowie 
vor- oder seitwärts der genonunenen Aufstellung keine Vorberge 
befinden, welche dem Gegner günstige Gegenstellungen dar- 
bieten; wenn sich mithin, wie schon bei 1. hervorgehoben wurde^ 
unmittelbar vor der Stellung die Ebene oder das Thal ausbreitet. 
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5. Wenn die jenseits des Gebirgsgürtels zu beziehende 
Aufstellung auch die nöthigen taktischen Vortheile besitzt, 
mit der eigenen Truppenzahl im richtigen Verhältnisse steht 
und die Beschaffenheit des vorliegenden Terrains das offensive 
Hervorbrechen ermöglicht. 

Solche Vortheile für die Vertheidigung jenseits der Gebirgs- 
gürtel besitzen, z. B. : 

Die Pyrenäen, namentlich die Ost-Pyrenäen als Vertheidigungs- 
linie gegen Frankreich; 

die Apenninen in der Strecke zwischen Eimini und Modena 
mit der strategischen Front gegen den Po; 

die Alpen mit der Front gegen Süden. 

Der Hauptgebirgsrücken der Pyrenäen (Tafel XVH und XVIH) 
stürzt im Allgemeinen steil gegen Frankreich ab und hat gegen 
dieses Land nur wenige Vorberge. Die von Perpignan über Quillan, 
Foix, St. Girons, Tarbes, Pau, Orthez nach Bayonne führende Trans- 
versal- oder ßokadelinie begrenzt die Hauptgebirgszone der Pyrenäen 
gegen Norden und ist von dem Hauptrücken nur 6 — 7 Meilen; hin- 
gegen jene auf der südlichen Seite von Barcelona über Lerida, 
Zaragoza nach Tudela beinahe dreimal so weit entfernt, daher der 
Vortheil einer Vertheidigung der Pyrenäen, basirt auf eine Stellung 
nördlich des Eückens, in die Augen springend. 

Die Ost-Pyrenäen sind far eine Vertheidigung vor dem Gebirge 
besonders günstig, da sie nur von einer einzigen für alle Waffen- 
gattungen gleich brauchbaren Operationslinie durchzogen werden, 
die von Perpignan über Figueras nach Barcelona führt; die Neben- 
linien nur für Infanterie und Saumthiere practikabel sind, und aus 
diesen erst weit hinter dem Hauptrücken Verbindungslinien in die 
Haupt-Operationslinie abzweigen, welche übrigens bis zu der für alle 
Waffengattungen practikablen Eocadelinie Solsona, Manresa, Barce- 
lona gleichfalls nur Saum- und Fusswege sind. 

Die auf der Haupt-Operationslinie zu nehmende Aufstellung bei 
Boulou besitzt zwar den Nachtheil, dass sich nicht unmittelbar vor 
derselben die Ebene ausbreitet, welcher jedoch bei dem Umstände, 
als das Techthal nicht breit, mithin der linke Thalrand nicht weit 
entfernt ist und das Terrain sich von dem letzteren glacisartig gegen 
Perpignan verflacht, sehr leicht durch die Befestigung dieses Thal- 
randes behoben werden kann. 

Noch günstiger als Boulou wäre für die Vertheidigung der 
Ost-Pyrenäen der Besitz Perpignan's, welches jedoch dermalen ziem- 
lich stark befestigt ist und erst durch fortificatorischen Angriff 
genonmien werden müsste. 



Im Jahre 1793 hatte der spanische General Eiccardo's diese 
Vortheile richtig gewürdigt und durch Schaffung einer starken Stellung 
bei Boulou im Thale des Tech seine offensiven Operationen gegen 
Perpignan, sowie seine Flankenmanöver gegen die ümgehungsversuche 
der Franzosen einestheils über Collioure und Port Vendres gegen 
Figueras, andemtheils über Villefranche und Montlouis gegen Urgel 
und Sipoll vortrefflich basirt. 

8* 
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In einem EJriege Spanien's gegen Frankreich wird daher das erste 
Trachten der spanischen Ost-Pyrenäen-Armee wieder dahin gerich- 
tet sein müssen, sich bald möglichst des Techthaies und damit 
Boulou*s zu bemächtigen, um hier durch Schaffung eines passageren 
verschanzten Lagers eine starke Stellung zu gewinnen, auf welche 
gestützt, sodann die weiteren offensiven Operationen gegen die Angriffe 
der Franzosen unternommen werden können. 

Im Interesse Frankreich's läge es daher, Boulou selbst per- 
manent zu befestigen, selbes gleichsam als Vorwerk Perpignans zu 
betrachten und so mit den Forts Collioure, Port Vendres und 
Bellegarde eine Festungsgruppe zu schaffen. 

Am Schlüsse des Buches folgt als ein vortreffliches Beispiel 
für die Vertheidigung eines Gebirgsgürtels aus einer vor demselben 
genommenen Aufstellung: »Die Vertheidigung der Ost-Pyrenäen im 
Jahre 1793". 



Denselben Vortheil wie die Pyrenäen für Spanien, besitzen die 
Apenninen vom adriatischen Meere bis in die Höhe von Modena 
for Central-Italien. 

Die Po-Ebene schneidet beinahe in gerader Linie und plötzlich 
die Gebirgszone ab, und am Fusse der Ausläufer führt eine vor- 
treffliche Strasse vom adriatischen Meere über Bologna, Modena nach 
Piacenza. 

Die Haupt-Operationslinie vom Po gegen Florenz und Kom 
durchschneidet diese Bocadelinie unter einem beinahe rechten Win- 
kel in Bologna, daher im Falle einer Vertheidigung Central-Italiens 
gegen Norden, nach dem Verluste der Po-Linie hier eine Aufstellung 
genommen werden muss, um auf dieselbe basirt die offensiven 
Operationen der Vertheidigung sowohl gegen Osten als gegen Westen 
durchzuführen. 

Wird die Stellung bei Bologna durch Befestigungen geschützt, 
so besitzt sie alle wüuschenswerthen Vortheile sowohl in taktischer, 
als in strategischer Beziehung. 

Von Bologna führen zwei gute Rückzugslinien über das Gebirge 
nach Florenz; eine im Rhenothale über Vergato Poretta, Pistoja, 
die andere über Lojano nach Florenz. Jene im Rhenothale müsste 
durch Anlage eines Brückenkopfes am Rheno und durch Befestigung 
der Höhen bei Casalecchio gedeckt werden. — Von den Neben- 
Operationslinien, die westlich von Reggio und Modena über die 
Apenninen nach Lucca und Florenz, femer östlich von Forli nach 
letzterer Stadt führen, zweigen sich nördlich des Rückens keine für 
alle Waffengattungen practikablen Seitenverbindungen ab, daher die 
Haupt-Rückzugslinie von Bologna nur sehr schwer gefährdet werden 
kann. — Vor Bologna, sowie rechts und links dieses Punktes gegen 
die Neben-Operationslinien hin befindet sich kein Hinderniss, welches 
die offensiven Operationen erschwert, da die vielen von den Apenninen 
herabstürzenden Torrente, ja selbst der Rheno nur bei starken Regen- 
güssen auf kurze Zeit wirkliche Hindernisse för die Operationen 
bilden, indem sich diese Wildströme ob ihres starken Gefölles, nach 
dem Aufhören des Regens sehr rasch wieder leeren. — Endlich ist 
auch die Stellung bei Bologna, wenn befestigt, der Stärke einer Armee 
von 150 — 200.000 Mann in taktischer Hinsicht ganz entsprechend. 
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Ein anderer grosser Vortheil der Vertheidigung der Apenninen 
durch eine Aufstellung bei Bologna besteht noch darin, dass der 
Theil östlich bis zum Meere wegen der grossen Sümpfe von Com- 
macchio mehr als zur Hälfte gedeckt ist und eine in diesem Theile 
von Norden her operirende Armee Gefahr lauft gegen diese Sümpfe 
oder gegen das Meer gedrückt zu werden. 

Piemont hat die grosse Wichtigkeit Bologna's mit richtigem 
und scharfen Blicke erfasst und sich dort durch Anlage eines 
verschanzten Lagers eine vortreflFliche Stellung und Basis für seine 
Operationen geschaffen. 



Befestigung eines Gebirgsgürtels, wenn die erste Vertheidi- 
gung vor demselben durchgeführt werden soll. 

Besitzt ein Gebirgsgürtel die nothwendigen Eigenschaften 
zur Vertheidigung aus einer jenseits desselben genonunenen 
Aufstellung, so müssen auch — zur Ermöglichung und Unter- 
stützung der im Sinne der offensiven Vertheidigung erforder- 
lichen strategisch-taktischen Operationen — die strategisch 
wichtigen Punkte und Linien der Gebirgszone entsprechend 
befestigt werden. 

Vor allen diesen Punkten ist die Haupt-Operationslinie und 
auf dieser diejenige Stellung vor dem Gebirge zu berück- 
sichtigen, auf welche die offensiven Operationen basirt werden. 
Diese Stellung muss im offensiven Sinne befestigt — sie 
muss ein verschanztes Lager — werden und so stark sein, 
um dasselbe auch auf einige Zeit — so lange nämlich die 
zur Vertheidigung der Gebirgsbarriere nothwendigen Operationen 
dauern — sich selbst überlassen zu können. 

Diese befestigte Stellung muss daher aus einem ent- 
sprechend starken Noyau und aus den vorgeschobenen selbst- 
ständigen Werken den sogenannten Gtirtelforts bestehen, welche 
den doppelten Zweck haben, den Feind vom Bombardement 
des Hauptplatzes abzuhalten und das offensive Hervorbrechen 
der Armee zu begünstigen. 

Befindet sich auf einer der von diesem Hauptpunkte 
radienartig auslaufenden Operationslinien in unmittelbarer 
Nähe des Platzes eine das Hervorbrechen hindernde Terrain- 
gestaltung, durch deren Besitz die zur Vertheidigung noth- 
wendig werdenden offensiven Operationen von Seite des Geg- 
ners leicht gestört oder gar vereitelt werden könnten, so 



118 

muss eine solche Gegenstellung in die Befestigung hinein- 
gezogen werden. 

Aus diesem Grunde waren z. B. bei Bologna die Anlage eines 
Brückenkopfes am linken Kheno-Ufer und eines zweiten bei Casa- 
lecchio nothwendig. 

Bei Boulou, in den Ost-Pyrenäen (Tafel XVIl), müsste der 
ganze linke Thakand des Tech mit den — auf dem glacisartig 
gegen Perpignan sich abflachenden Terrain — aufgesetzten nächsten 
Kuppen in die Befestigung hineingezogen werden, um das Hervor- 
brechen gegen Perpignan, Thuir und Ille, sowie am rechten Ufer 
des Tech gegen Villelongue und Collioure zu ermöglichen. 

Befestigung der Neben-Operationslinien. 

Um den Gegner, der die starke auf der Haupt-Operations- 
linie gelegene Stellung des Vertheidigers zu umgehen trachtet, 
auf den seitwärts einzuschlagenden Neben-Operationslinien so 
lange aufzuhalten, bis die Hauptarmee des Vertheidigers aus 
ihrer Hauptstellung herbeieilen kann; mithin um Zeit zu 
gewinnen, werden auf diesen Nebenlinien jene Punkte, welche 
sogenannte Sperrpunkte bilden, und welche wegen der 
Beschaffenheit des Gebirges entweder gar nicht oder nur mit 
grossem Zeitverlust umgangen werden können, zu befestigen sein. 

Gehen von diesen Neben-Operationslinien in der Zone des 
Gebirgsgürtels Transversalverbindungen in die Haupt-Opera- 
tionslinie ab, so werden auch auf diesen Linien Sperrpunkte 
aufgesucht und, befestigt werden müssen, wobei jedoch — 
insoweit es die Umstände erlauben — ausser dem defensiven 
Character auch dem offensiven Rechnung zu tragen ist, um 
auch auf diesen Transversallinien etwaige Operationen der 
Hauptarmee oder wenigstens einzelner Corps möglich zu machen. 

Basirung der vor dem Gebirge genommenen strategischen 

Aufstellung. 

Hinter dem Gebirgsgürtel breitet sich entweder unmittel- 
bar eine grosse Ebene oder jedenfalls ein breiteres Thal aus, 
in welchem die über das Gebirge führenden Haupt- und Neben- 
Operationslinien gewöhnlich durch eine Strasse als Rokadelinie 
verbunden sind. 

Auf dieser Eokadelinie und in nächster Nähe derselben 
sind dann jene Punkte zu suchen, deren Besitz durch Befesti- 
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gung gesichert werden muss. Diese Befestigungen bilden dann 
die Basis der vordem Aufstellung. 

Schliesst der Gebirgsgürtel mit einem grösseren, parallel 
mit dem Hauptrücken laufenden Thale ab, so sind die Befe- 
stigungen auf den Durchschnittspunkten der Operationslinien 
mit dem Flusse in diesem Thale — u. zw. nach der Theorie 
über die Anlage Yon Brückenköpfen — zu erbauen. 

So ist z. B. der Ebro die Basis für die Vertheidigung der 
Pyrenäen (Tafel XVIII), und es sind die Durchschnittspunkte der 
Operationslinien bei Miranda de Ebro, Logrono, Valtierra mit Tudela, 
Zaragoza, Mequinenza und Tortosa von grosser strategischer Bedeu- 
tung, und die dort angelegten Festungen und Brückenköpfe bilden 
eine vorzügliche Basis für die Operationen der eigenen Armee in 
den Pyrenäen. 

Von diesen Uebergangspunkten sind blos jene von Zaragoza 
und Tortosa im grösseren Style befestigt; bei Mequinenza ist nur 
ein Brückenkopf für 1900 Mann und 50 Geschütze angelegt, da sich 
dieser Punkt nach der Terraingestaltung und Wegbarkeit der umlie- 
genden Gegend zur Anlage einer grösseren Befestigung nicht zu 
eignen scheint. Dagegen ist zur Ausgleichung dieser Schwäche das 
weiter vorwärts am Segre gelegene Lerida im offensiven Sinne befe- 
stigt und auch auf dem linken Segre-Ufer auf der Strasse nach 
Barcelona ein Brückenkopf angelegt. 

Die erstgenannten Uebergangspunkte bei Miranda, Logrono 
und Tudela müssten im Falle eines Krieges durch passagere Brücken- 
köpfe gesichert werden. 



Für die Vertheidigung der Apenninen gegen Norden — aus 
einer Aufstellung bei und in Bologna ~ bildet der Arno die Basis 
und Pisa, Florenz und Arezzo sind die wichtigsten strategischen 
Punkte in dem Thale dieses Flusses, welche mit Perugia, das ver- 
möge seiner Lage auch als place du moment sehr stark gemacht 
werden kann und mit Ancona die erste Basis der Vertheidigung 
Central-Italiens gegen Norden bilden. 



Verbindungslinien der Basis mit der jenseits des Gebirges 
genommenen strategischen Aufstellung. 

Dieser, die Operationslinien bildenden Linien wurde im 
Allgemeinen schon früher gedacht, und die Nothwendigkeit der 
Befestigung derselben durch Anlage von Sperrpunkten dargethan. 

Hier bleibt nur noch zu bemerken, dass, wenn die hinter 
dem Gebirgsrücken befindliche Hauptbasis von demselben mehr 
als 3 — 4 Märsche (9 — 12 Meilen) entfernt ist, oder mit diesem 
Bücken nicht parallel laufend sich auf einem Flügel zu weit 
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entfernt, Zwisehen-Basen emgeschoboi werden mnssen. was 
dnreh die Anlage Ton Festung» anf den wichtigsten Punkten 
d€T Operationslinien bewirkt wird. 

Dies findet z. B. bei der Ebro-Basis statt, da der linke Fl^el 
bei Miranda 4 Marsehe T<m Tolosa; Logrono ebensoriele Y<m Farn- 
pelona ; Tndela 6 Märsche Ton dieser Festong absteht : während der 
rechte Flügel sich zwischen der Grenze über ürgel und Lerida oder 
Mequinenza — auf 10 Märsdie — zwischen Fort Bellegarde und 
Tortosa sogar auf 14 Märsche von der Ebro-Basis entfernt 

Aus diesem Grunde bilden Lerida mit Tarragona und Barcelona 
eine Zwischenbasis, welche eine Ausdehnung Ton beiläufig 30 l^ua*s 
oder 17 Meilen hat und am rechten Flügel durch das Meer, am 
linken Flügel durch die Unwegsamkeit der Central -Pyrenäen für 
grössere Streitkräfte hinreichend gedeckt ist 

Zwischen Barcelona und dem an der Grenze gelegenen Fort 
Bellegarde sind endlich die Festung Gerona und die mit Forts yer- 
scheuen festen Plätze Figueras und Hostairich eingeschaltet 

Gerona ist bei 6 deutsche Meilen von der Grenze und nach 
der Karte von Berghaus il^U leguas oder bei 10 deutsche Meilen 
von Barcelona entfernt. 

In dem für grössere Operationen minder geeigneten Segrethaie 
befindet sich die Feste Belver und dann die durch Mauern und ein 
detachirtes Fort geschützten Orte Urgel und Balaguer. 



Die hinter den Apenninen gelegene Basis am Arno-Flusse ist 
bei Pisa über 20 Meilen von Modena, bei Florenz 12 — 13 Meilen 
von Bologna, bei Arezzo 15 Meilen von Forli und 17 Meilen von 
Pesaro entfernt, daher nur auf der Linie Pisa, Modena ein befestig- 
ter Zwischenpuukt einzuschieben wäre. 



Vertheilung der zur Vertheidigung eines Gebirgsgürtels 

bestimmten Kräfte. 

Es wird von der Ausdehnung des Gebirgsgürtels, von der 
orografischen Gestaltung der Wegbarkeit, von den zur Ver- 
theidigung schon früher getroffenen Anstalten und von den 
angelegten Befestigungen abhängen, ob die Armee auf einer 
Operationslinie und in der auf derselben zu wählenden Stellung 
vereinigt aufgestellt, oder ob selbe in zwei oder mehrere Theile 
getheilt werden soll, von denen jedoch — um jeder Zer- 
splitterung der Kraft vorzubeugen, inmier ein Theil als 
der stärkste — die Hauptarmee bilden muss. Hiebei ist 
von den zur Deckung und Sicherung der Flanken auf Neben- 
Operationslinien aufzustellenden Corps ganz abgesehen. 
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Theilung der Kräfte. 

Eine Theilung der Kräfte findet statt: 

1. Wenn der öebirgsgürtel eine so grosse Ausdehnung 
hat, dass die strategische Wirkungssphäre der Vertheidigungs- 
Aufstellung, die auf den Flügeln liegenden Operationslinien 
nicht erreicht, wenn also diese Flügelpunkte mehr als 5 — 6 
Märsche von der eigenen Centralstellung entfernt sind, dabei 
natürlich vorausgesetzt, dass die Haupt-Operationslinie den 
Gebirgsgürtel in der Mitte übersetzt. 

So wäre z. B. bei einer Vertheidigung der Pyrenäen gegen 
Frankreich die Concentrirung der Armee in einer Aufstellung bei 
St. Martory und St. Gaudens, (auch wenn sie aUe übrigen strategi- 
schen und taktischen Vortheile besässe und die Haupt-Opejationslinie 
nach Madrid durch diese Stellung führen würde) und die Vernach- 
lässigung der auf den Flügeln nach Spanien führenden Operations- 
linien fehlerhaft, weil bei der über 70 Meilen betragenden Längen- 
ausdehnung der Pyrenäen die Wirkungssphäre dieser strategischen 
Aufstellung gegen die Flügelpunkte verschwände. 

Dasselbe Verhältniss findet bei den Karpathen und bei den 
Apenninen statt. 

Wir werden die Karpathen bei der Vertheidigungsform hinter 
dem Gebirgsgürtel einer eingehenderen Würdigung unterziehen. 

Bei den Apenninen könnte die Centralstellung bei Bologna auf 
die üebergänge gegen Genua und Spezia keinen Einfluss mehr üben ; 
die Wirkungssphäre dahin ist gleich Null, daher ein Seiten-Corps bei 
Piacenza aufgestellt werden müsste. Ebenso wäre die Linie Kimini 
Ancona, obwohl durch Bologna und die Sümpfe bei Comacchio hin- 
reichend gesichert, doch gegen Operationen vom Meere her durch 
ein Seiten-Corps zu decken. 

Auf den übrigen Gebirgs-Uebergängen wären nur ganz unter- 
geordnete Kräfte aufzustellen. 

2. Wird eine Theilung der Streitkräfte . in zwei Haupt- 
theile nothwendig, wenn sich in der Mitte des Gebirgsgürtels 
oder nahe derselben ein bedeutend hohes, unwegsames, für 
Operationen grösserer Corps oder Armeen ganz untaugliches 
Gebirge oder ein derart beschaffener Gebirgsstock befindet, und 
der Gebirgsgürtel dadurch in zwei von einander getrennte 
Abschnitte zerlegt wird. 

Dieses findet z. B. bei den Pyrenäen statt, in welcher sich 
die Centralkette vom Pic du Midi über den Mont Perdu, Maladetta 
bis zum Pic de Montvallier in der reizenden Landschaft Arran wie 
eine Mauer erhebt, in der die Einsattlungen — über welche sehr 
beschwerliche, höchstens für Saumthiere practikable Communicationen 
führen — nur unbedeutend eingeschnitten sind. 

Ebenso ist auch das ganze Terrain hinter dieser Centralkette 
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auf spanischer Seite yon Jaeea bis zur Noguera Pallareza for gr&ssere 
Operationen in der Biehtnng Ton Süd nach Nord oder umgekehrt 
nicht geeignet, da sich parallel mit dem Hanpträcken die Montas 
Lnesia and die Sierra de Gaanu, endlich noch weiter südlich schon 
in der Höhe Ton Lerida die Sierra d'Alcnbiere yorlagera, welche 
den Abschnitt zwischen dem Aragon-Flnsse und der Noguera Pallareza 
in der oberwähnten Biehtnng sehr unwegsam machen. 

Schon aus diesem Grunde wäre die Centralstellung jenseits 
der Pyrenäen bei St. Graudens und St. Martorj und die Yeieinigung 
der Hauptkraft in derselben sehr nachtheilig. Es werden daher in 
jedem Kriege Spanien^s gegen Frankreich und umgekehrt — wie es 
auch in den früheren Kriegen stets erfolgte — immer zwei Armeen : 
nämlich eine Ost- und eine West-Pyrenäen-Armee, und falls Spanien 
offensiv vorzugehen beabsichtigt, die Hauptkraft in den Ost-Pyrenäon 
aufgestellt werden müssen, da sie bei günstigem Erfolge hier noch 
die meiste Aussicht hat, die materiellen Interessen Frankreich's 
baldmöglichst zu trefiien und denselben zu schaden. 



So wie die Pyrenäen werden auch die Karpathen durch die 
Tatra — den grossen Blitzableiter des östlichen Europa, den mäch- 
tigen über 9000 Fuss hohen Gebirgsstock, der nur für Gemsjäger 
und kühne Bergsteiger praktikabel ist — in zwei ungleiche Theile 
gesondert, von denen der westliche Theil für grössere Operationen 
im Allgemeinen weniger tauglich ist, während durch den östlichen 
die Haupt-Operationslinie in die grosse ungarische Tiefebene führt, 
daher auch dieser Theil von grösserer strategischer Wichtigkeit ist. 

Vertheidigungsart dieser verschiedenen Theile des GebirgsgOrtels. 

Ebenso wie bei der Vertheidigung des Gebirgsgürtels im 
Grossen, wird es auch von der Beschaffenheit der Theile des- 
selben abhängen, ob deren Vertheidigung durch eine Aufetellung 
vor oder hinter dem Rücken der ganzen Gebirgszone angebahnt 
werden soll. 

Bei Vertheidigung der West-Pyrenäen wird von der dort ope- 
rirenden Armee gleichMls eine Aufstellung vor dem Gebirge hinter 
der Bidassoa, der linke Flügel an Fuentarrabia und St. Sebastian 
gelehnt, der rechte Flügel durch das Gebirge und durch die hinter 
demselben gelegene Festung Pampelona geschützt, genommen werden 
können. 

Da diese strategische Aufstellung über St. Jean de Pied de 
Port und von Bayonne aus directe über Elizondo und an den Quellen 
der Bidassoa vorbei, dann noch weiter östlich von Pau über Olöron 
und Urdos nach Jaea leicht umgangen werden kann ; so müsste zur 
Sicherung des rechten Flügels und weil sich vor dem Gebirge keine 
günstige Aufstellung darbietet, hinter demselben auf der Rokadelinie 
rampelona-Jaca und zwar gegen Pampelona gravitirend, ein selbst- 
ständiges Corps aufgestellt werden. 
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Bei der Vertheidigung der Apenninen bietet Piacenza eine vor- 
treffliche befestigte Stellung für ein grösseres den linken Flügel 
schützendes selbstständiges Corps und hat in dieser Hinsicht und 
bei der Ausdehnung der Gürtelforts auf dem rechten Po-Ufer für 
Italien mehr strategischen Werth als es für Oesterreich und für 
die Vertheidigung der Lombardie hatte. 

Denselben Zweck erfüllt die Aufstellung einer secundären Armee 
in dem verschanzten Lager von Krakau für die Vertheidigung der 
West-Karpathen. 



B) Yertheidigang eines Glebirgsgfirtels ans einer Aufstellung 

hinter dem Bfleken. 

Besitzt ein Gebirgsgürtel die früher angeführten zur Ver- 
theidigung aus einer Aufstellung vor demselben vortheilhaften, 
ja zur Anhoffnung eines günstigen Erfolges unbedingt noth- 
wendigen Eigenschaften nicht, dann muss die Vertheidigung 
hinter dem Gebirgsrücken angebahnt und durch entsprechende 
Befestigung vorbereitet und basirt werden. 

Da auch bei dieser Vertheidigungsart, wie schon bei der 
Vertheidigung der Gebirgsgürtel" im Allgemeinen hervorgehoben 
und als nothwendig erkannt wurde, das offensive Element vor- 
herrschen muss; so folgt, dass die zur Operation bestimmte 
Kraft gleichfalls in einer, auf oder in der Nähe des Vereini- 
gungspunktes der Haupt-Operationslinie mit der hinter der 
Gebirgszone hinlaufenden Eokadelinie, zu wählenden Stellung 
vereinigt werde. 

Diese Stellung muss in taktischer Hinsicht dieselben Vor- 
theile besitzen, welche bei jener vor dem Gebirge hervor- 
gehoben und als zur Erleichterung der offensiven Operationen 
nothwendig bezeichnet wurden. 



Befestigung eines Gebirgsgürtels bei der Vertheidigung 
durch eine Aufstellung hinter demselben. 

Die Befestigung der hinter dem Gebirge gewählten Auf- 
stellung muss nach denselben Grundsätzen wie jene vor dem 
Gebirgsgürtel, also in offensiver Hinsicht vorgenonmien werden. 
Liegt jedoch diese Stellung nicht im Hauptthale oder in der 
von der Gebirgszone begränzten Ebene selbst, sondern noch 
in den Ausläufern des Gebirges und kann in Folge dessen 
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die Verbindung mit den rückwärtigen Hilfsquellen nicht immer 
erhalten werden, so darf die Befestigung dieser Stellung nicht 
den Character eines grossen verschanzten Lagers annehmen, 
sondern nur die Ausdehnung eines secundären offensiven Punktes 
erhalten, und dem defensiven Momente in demselben Grade 
wie dem offensiven Eechnung getragen werden. 

Die Stärke und Grösse dieser Festung wird daher eine 
solche sein müssen, dass selbe auch vollkommen isolirt, durch 
eine Besatzung von 8 — 10.000 Mann 6 — 8 Wochen ver- 
theidigt werden kann. 

Ihr in Folge ihrer Ausdehnung eine grössere Besatzung 
geben zu müssen, wäre fehlerhaft, da sonst die operirende 
Hauptarmee zu sehr geschwächt würde und mit der Nieder- 
lage dieser auch die Festung von selbst fallen würde. 

Befestigung der Neben-Operationslinien. 

Ebenso werden die Neben-Operationslinien durch Sperr- 
punkte und nach Umständen selbst durch Festungen zu sichern 
sein, um den Gegner, welcher behufs der Umgehung der auf 
der Haupt-Operatiouslinie gelegenen starken Stellung auf einer 
der Nebenlinien vordringen wollte, so lange als möglich auf- 
zuhalten und der eigenen Hauptarmee Zeit für ihre offensiven 
Operationen zu verschaffen. 

Befestigung der Rokadelinie hinter dem Gebirge. 

Zur Vertheidigung eines Gebirgsgürtels aus einer Auf- 
stellung hinter dem Eücken ist es unerlässlich, dass sich hinter 
der Gebirgszone oder wenigstens in der Nähe ihrer Grenze 
eine für alle Waffengattungen practikable gute Strasse 
befindet, und dass auch diese Linie, welche gleichsam die 
Basis für die offensiven Operationen bildet, entsprechend befestigt 
werde. 

Ausser der auf derselben gelegenen Hauptstellung — dem 
grösseren verschanzten Lager für die Hauptarmee — werden, 
besonders wenn sich bei grosser Längenausdehnung des Gebirgs- 
gürtels die Wirkungssphäre der ersteren nicht bis zu den 
Flügelpunkten erstrecken sollte, in einer Entfernung von 3 — 5 
Märschen, wo möglich auf den Durchschnittspunkten der Neben- 
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Operationslinien mit der Eokadelinie Festungen angelegt werden 
müssen, welche den Character von Depotfestungen erhalten, 
mithin in selben besonders das defensive Moment entwickelt 
werden muss. 

Es wird übrigens von der Lage dieser Festungen und dem 
sie umgebenden Terrain abhängen, ob nicht schon bei der 
ersten Anlage auch dem offensiven Character Rechnung getragen 
oder ob die zur Offensive nothwendigen Punkte erst vor Aus- 
bruch des Krieges passager befestigt werden. 

Jedenfalls dürfen diese Festungen nur so gross und so 
stark sein, dass sie durch 4 — 6 Wochen vollkommen sich selbst 
überlassen werden können, und dass die Summe der Besatzun- 
gen aller dieser isolirt werdenden Festungen die Hauptarmee 
nicht zu sehr schwächt. 

Diese Yertheidigungs- und Befestigungsweise eines Gebirgs- 
gürtels wird natürlich ausser den bezeichneten Fällen auch 
dann vorgenommen werden müssen, wenn der Gebirgsrücken 
die Grenze eines Staates bildet , und man vermöge der 
Stärkeverhältnisse von Anfang an auf die Defensive ver- 
wiesen ist. 

Erlauben die politischen und Stärkeverhältnisse jedoch die 
Offensive und besitzt der Gebirgsgürtel die sub A bezeichneten 
Eigenschaften, so muss gleich nach Ueberschreitung des Gebirgs- 
rückens auf eine jenseitige offensive Yertheidigung des Gürtels 
vorgedacht und die nöthigen passageren Befestigungen erbaut 
werden. 

Dies ist z. B. für Spanien bei den Ost-Pyrenäen der Fall, 
daher die Herstellung eines passager verschanzten Lagers bei Boulon 
und die Sperrung der Nebenlinien geboten. 

Erlaubt die Eigenschaft des Gebirgsgürtels keine Yer- 
theidigung aus einer Aufstellung vor demselben, ist jedoch die 
Grenze des eigenen Landes der Gebirgszone auf eine massige 
Entfernung vorgeschoben und breitet sich vor dieser Zone ein 
Abschnitt des Landes von geringer Tiefe aus, wie es z. B. bei 
den glacisartig gegen Galizien abfallenden Karpathen östlich 
des Gebirgsstockes der Tatra stattfindet; so fragt es sich, ob 
bei einer Yertheidigung dieser Abschnitt ganz aufgegeben — 
was mit einer Aufstellung hinter dem Gürtel nothwendig ver- 
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bunden wäre — oder wie er im Allgemeinen wenigstens theil- 
weise gesichert werden soll. 

Die Vertheidigung wird nur in gewissen Fällen, wenn 
nämlich die Stärkeverhältnisse (unter welchen natürlich das 
Produkt aus den materiellen und geistigen Elementen des 
ganzen Heeres gemeint ist) es erlauben, jenseits des Gebirges 
eingeleitet werden können — wenn diese Verhältnisse es aber 
nicht gestatten, stets hinter dem Gürtel angebahnt werden 
müssen. 

Um jedoch gewisse strategisch wichtige Punkte jenseits 
des Gebirges zu behaupten, und um sich für den Fall als 
der Vertheidiger nach gelungener Abwehr des feindlichen 
Angriffes in eine ausgreifende Offensive übergehen wollte, oder 
wenn dies bei günstigem Stärkeverhältnisse gleich bei Beginn 
des Krieges eintreten sollte — eine gute Basis für die Ope- 
rationen zu schaffen ; werden jenseits der Gebirgszone auf eine 
Entfernung von 5 — 6 Märschen Depotfestungen angelegt wer- 
den müssen, in welchen ihrer Bestinmiung gemäss das defensive 
Element vorherrschen muss. 

Da diese auf wichtigen strategischen Punkten gelegenen 
Festungen den Gegner beim Vordringen in die Gebirgszone 
auch zwingen sollen, dieselben zu belagern oder wenigstens zu 
zemiren, mithin das zwei- bis dreifache der Besatzungen zurück- 
lassen, sich somit im Verhältnisse vielmehr zu schwächen als 
der Vertheidiger; so folgt, dass diese Festungen, falls sie 
diesen Zweck erfüllen sollen, nicht zu klein sein dürfen, und 
ihre Grösse einer Besatzung von 8—10.000 Mann entsprechen 
muss. 

Vortheilhaft wird es sein, wenn schon bei der Anlage 
einiger dieser Depotfestungen, namentlich bei jener, welche 
auf oder in der Nähe des Durchschnittspunktes der Haupt- 
Operationslinie mit der jenseitigen ßokadelinie gelegen ist, auf 
die Nützlichkeit Rücksicht genommen wird, dieselben durch 
Anlage passagerer Werke auch zu offensiven Manövrirpunkten 
zu erweitem. Die Hauptpunkte, namentlich jene, von denen 
aus das Noyau beschossen werden könnte, sind jedoch gleich 
im permanenten Style zu erbauen. 

Dadurch wird auf den Fall vorgedacht und den Befesti- 
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gungsbedingungen entsprochen, wenn bei entsprechend günstigen 
Stärkeverhältnissen die Vertheidigung des Gebirgsgürtels aus 
einer Aufstellung vor dem Gebirgsrücken durchgeführt werden 
sollte. 



Im nachfolgenden Beispiele wird gs versucht, die Art und 
Weise zu zeigen, wie ein Gebirgsgürtel durch eine Aufstellung 
hinter demselben strategisch vertheidigt werden soll. 

Hiezu wird der Gebirgsgürtel der Karpathen gewählt und 
angenommen, dass Stärkeverhältnisse diese Vertheidigung hinter 
dem Gebirge bedingen, sowie, dass die strategische Front gegen 
Norden gerichtet ist. 



blinden wäre — oder wie er im Allgemeinen wenigstens theii- 
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gungsbedingungen entsprochen, wenn bei entsprechend günstigen 
Stärkeverhältnissen die Vertheidigung des Gebirgsgürtels aus 
einer Aufstellung vor dem Gebirgsrücken durchgeführt werden 
sollte. 



Im nachfolgenden Beispiele wird gs versucht, die Art und 
Weise zu zeigen, wie ein Gebirgsgürtel durch eine Aufstellung 
hinter demselben strategisch vertheidigt werden soll. 

Hiezu wird der Gebirgsgürtel der Karpathen gewählt und 
angenommen, dass Stärkeverhältnisse diese Vertheidigung hinter 
dem Gebirge bedingen, sowie, dass die strategische Front gegen 
Norden gerichtet ist. 
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bunden wäre — oder wie er im Allgemeinen wenigstens theü- 
weise gesichert werden soll. 

Die Vertheidigung wird nur in gewissen Fällen, wenn 
nämlich die Stärkeverhältnisse (unter welchen natürlich das 
Produkt aus den materiellen und geistigen Elementen des 
ganzen Heeres gemeint ist) es erlauben, jenseits des Gebirges 
eingeleitet werden können — wenn diese Verhältnisse es aber 
nicht gestatten, stets hinter dem Gürtel angebahnt werden 
müssen. 

Um jedoch gewisse strategisch wichtige Punkte jenseits 
des Gebirges zu behaupten, und um sich f&r den Fall als 
der Vertheidiger nach gelungener Abwehr des feindlichen 
Angriffes in eine ausgreifende Offensive übergehen wollte, oder 
wenn dies bei günstigem Stärkeverhältnisse gleich bei Beginn 
des Krieges eintreten sollte — eine gute Basis für die Ope- 
rationen zu schaffen ; werden jenseits der Gebirgszone auf eine 
Entfernung von 5 — 6 Märschen Depotfestungen angelegt wer- 
den müssen, in welchen ihrer Bestimmung gemäss das defensive 
Element vorherrschen muss. 

Da diese auf wichtigen strategischen Punkten gelegenen 
Festungen den Gegner beim Vordringen in die Gebirgszone 
auch zwingen sollen, dieselben zu belagern oder wenigstens zu 
zemiren, mithin das zwei- bis dreifache der Besatzungen zurück- 
lassen, sich somit im Verhältnisse vielmehr zu schwächen als 
der Vertheidiger; so folgt, dass diese Festungen, falls sie 
diesen Zweck erfüllen sollen, nicht zu klein sein dürfen, und 
ihre Grösse einer Besatzung von 8—10.000 Mann entsprechen 
muss. 

Vortheilhaft wird es sein, wenn schon bei der Anlage 
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auf oder in der Nähe des Durchschnittspunktes der Haupt- 
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gungsbedingungen entsprochen, wenn bei entsprechend günstigen 
Stärkeverhältnissen die Vertheidigung des Gebirgsgürtels aus 
einer Aufstellung vor dem Gebirgsrücken durchgeführt werden 
sollte. 



Im nachfolgenden Beispiele wird gs versucht, die Art und 
Weise zu zeigen, wie ein Gebirgsgürtel durch eine Aufstellung 
hinter demselben strategisch vertheidigt werden soll. 

Hiezu wird der Gebirgsgürtel der Karpathen gewählt und 
angenommen, dass Stärkeverhältnisse diese Vertheidigung hinter 
dem Gebirge beidingen, sowie, dass die strategische Front gegen 
Norden gerichtet ist. 
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bmideii wäre — oder wie er im Allgemeinen wenigstens thefl- 
weise gesichert werden solL 

Die Yertheidigong wird nur in gewissen Fällen, wenn 
nämlich die StärkeTerhältnisse (unter welchen natürlich das 
Produkt aus den materiellen und geistigen Elementen des 
ganzen Heeres gemeint ist) es erlauben, jenseits des Gebirges 
eingeleitet werden können — wenn diese Verhältnisse es aber 
nicht gestatten, stets hinter dem Gürtel angebahnt werden 
müssen. 

Um jedoch gewisse strategisch wichtige Punkte jenseits 
des Gebirges zu behaupten, und um sich für den Fall als 
der Yertheidiger nach gelungener Abwehr des feindlichen 
Angriffes in eine ausgreifende Offensive übergehen wollte, oder 
wemi dies bei günstigem Stärkeverhältnisse gleich bei Beginn 
des Krieges eintreten sollte — eine gute Basis für die Ope- 
rationen zu schaffen ; werden jenseits der Gebirgszone auf eine 
Entfernung von 5 — 6 Märschen Depotfestungen angelegt wer- 
den müssen, in welchen ihrer Bestimmung gemäss das defensive 
Element vorherrschen muss. 

Da diese auf wichtigen strategischen Punkten gelegenen 
Festungen den Gegner beim Vordringen in die Gebirgszone 
auch zwingen sollen, dieselben zu belagern oder wenigstens zu 
zemiren, mithin das zwei- bis dreifache der Besatzungen zurück- 
lassen, sich somit im Verhältnisse vielmehr zu schwächen als 
der Yertheidiger; so folgt, dass diese Festungen, falls sie 
diesen Zweck erfüllen sollen, nicht zu klein sein dürfen, und 
ihre Grösse einer Besatzung von 8— 10.000 Mann entsprechen 
muss. 

Vortheilhaft wird es sein, wenn schon bei der Anlage 
einiger dieser Depotfestungen, namentlich bei jener, welche 
auf oder in der Nähe des Durchschnittspunktes der Haupt- 
Operationslinie mit der jenseitigen ßokadelinie gelegen ist, auf 
die Nützlichkeit Rücksicht genommen wird, dieselben durch 
Anlage passagerer Werke auch zu offensiven Manövrirpunkten 
zu erweitern. Die Hauptpunkte, namentlich jene, von denen 
aus das Noyau beschossen werden könnte, sind jedoch gleich 
im permanenten Style zu erbauen. 

Dadurch wird auf den Fall vorgedacht und den Befesti- 
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gungsbedingungen entsprochen, wenn bei entsprechend günstigen 
Stärkeverhältnissen die Vertheidigung des Gebirgsgürtels aus 
einer Aufstellung vor dem Gebirgsrücken durchgeführt werden 
sollte. 



Im nachfolgenden Beispiele wird gs versucht, die Art und 
Weise zu zeigen, wie ein Gebirgsgürtel durch eine Aufstellung 
hinter demselben strategisch vertheidigt werden soll. 

Hiezu wird der Gebirgsgürtel der Karpathen gewählt und 
angenommen, dass Stärkeverhältnisse diese Vertheidigung hinter 
dem Gebirge bedingen, sowie, dass die strategische Front gegen 
Norden gerichtet ist. 
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buDden wäre — oder wie er im Allgemeinen wenigstens theil- 
weise gesichert werden soll. 

Die Vertheidigung wird nur in gewissen Fällen, wenn 
ndmlieh die Stärkeyerhältnisse (unter welchen natürlich das 
Produkt ans den materiellen und geistigen Elementen des 
ganzen Heeres gemeint ist) es erlauben, jenseits des Gebirges 
eingeleitet werden können — wenn diese Verhältnisse es aber 
nicht gestatten, stets hinter dem Gürtel angebahnt werden 
müssen. 

Um jedoch gewisse strategisch wichtige Punkte jenseits 
des Gebirges zu behaupten, und um sich für den Fall als 
der Vertheidiger nach gelungener Abwehr des feindlichen 
Angriffes in eine ausgreifende Offensive übergehen wollte, oder 
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rationen zu schaffen ; werden jenseits der Gebirgszone auf eine 
Entfernung von 5 — 6 Märschen Depotfestungen angelegt wer- 
den müssen, in welchen ihrer Bestimmung gemäss das defensive 
Element vorherrschen muss. 

Da diese auf wichtigen strategischen Punkten gelegenen 
Festungen den Gegner beim Vordringen in die Gebirgszone 
auch zwingen sollen, dieselben zu belagern oder wenigstens zu 
zemiren, mithin das zwei- bis dreifache der Besatzungen zurück- 
lassen, sich somit im Verhältnisse vielmehr zu schwächen als 
der Vertheidiger; so folgt, dass diese Festungen, falls sie 
diesen Zweck erftülen sollen, nicht zu klein sein dürfen, und 
ihre Grösse einer Besatzung von 8—10.000 Mann entsprechen 
muss. 

Vortheilhaft wird es sein, wenn schon bei der Anlage 
einiger dieser Depotfestungen, namentlich bei jener, welche 
auf oder in der Nähe des Durchschnittspunktes der Haupt- 
Operationslinie mit der jenseitigen Rokadelinie gelegen ist, auf 
die Nützlichkeit Rücksicht genommen wird, dieselben durch 
Anlage passagerer Werke auch zu offensiven Manövrirpunkten 
zu erweitem. Die Hauptpunkte, namentlich jene, von denen 
aus das Noyau beschossen werden könnte, sind jedoch gleich 
im permanenten Style zu erbauen. 

Dadurch wird auf den Fall vorgedacht und den Befesti- 
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gungsbedingungen entsprochen, wenn bei entsprechend günstigen 
Stärkeverhältnissen die Vertheidigung des Gebirgsgürtels aus 
einer Aufstellung vor dem Gebirgsrücken durchgeführt werden 
sollte. 



Im nachfolgenden Beispiele wird gs versucht, die Art und 
Weise zu zeigen, wie ein Gebirgsgürtel durch eine Aufstellung 
hinter demselben strategisch vertheidigt werden soll. 

Hiezu wird der Gebirgsgürtel der Karpathen gewählt und 
angenommen, dass Stärkeverhältnisse diese Vertheidigung hinter 
dem Gebirge bedingen, sowie, dass die strategische Front gegen 
Norden gerichtet ist. 



Strategische Würdigung des Kriegstheaters 

beiderseits der Karpathen. 

Allgemeine Beschreibung. 

Dieses die Kronländer Mähren, Schlesien, Galizien mit 
der Bukowina, Ungarn und Siebenbürgen umfassende Kriegs- 
theater ist beinahe parallel mit der Grenze von dem Karpathen- 
gebirge durchzogen, welches sich südlich Fulnek zum niedem 
Mittelgebirge erhebt, als solches mit Ausnahme des über 8000 
Fuss hohen Grranitblockes der Tatra bis zur Marmaros streicht 
und Yon da als hohes, grossentheils mit Waldungen bedecktes 
Mittelgebirge die Marmaros und Siebenbürgen bis zur wallachi- 
schen Grenze umschliesst. 

Nun wendet sich dieser Gebirgszug, denselben Character 
beibehaltend, gegen Westen, erhebt sich südlich Kronstadt 
zum Hochgebirge und deckt als solches Siebenbürgen gegen 
die Wallachei. 

Von diesem bogenförmig dahinziehenden Gebirge löst sich 
ein Ast an der schlesischen Grenze westlich von Jablunka ab 
und zieht als niederes, abwechselnd auch hohes Mittelgebirge 
zwischen der Waag und der March an der Grenze Mähren's 
bis Pressburg an die Donau. 

Ungarn und Siebenbürgen erscheinen mithin durch einen 
von der Natur gezogenen colossalen Wall gegen eine von 
Norden und Osten drohende Invasion geschützt. 

Siebenbürgen ist auch noch im Norden durch das hohe 
Mittelgebirge zwischen der Iza, der oberen Theiss und der 
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Szamos, im Westen durch den Gebirgsstock zwischen der Koros 
und Märos, ferner zwischen letzterem Flusse und der wallachi- 
schen Grenze durch das bereits früher erwähnte Hochgebirge 
eingeschlossen und bildet um bildlich zu reden, ein 
Bastion in diesem grossen Walle. 

Letzterem vorgelagert dehnt sich der östliche Theil von 
Schlesien und Galizien mit der Bukowina — im AUgememen den 
Character eines Hochlandes tragend, in welchem die aus den 
Karpathen entspringenden Gewässer tief eingeschnitten sind — 
gleichsam als ein sich allmälig verflachendes halbmondförmiges 
Glacis bis zur russischen Grenze aus. 

Dieses Glacis ist nur auf der westlichen Seite durch die 
Weichsel gedeckt, der sich die Karpathen bis auf wenige Meilen 
nähern und den dortigen Eaum zu einer Art strategischem 
Defilöe gestalten , von der Mündung des San in die Weichsel 
weiter gegen Osten jedoch durchaus offen und setzt mithin 
einem von Norden vordringenden Gegner keine natürlichen Hin- 
dernisse entgegen. Wird daher Galizien nicht durch glückliche 
Offensiv-Operationen und durch Anlage von Festungen, welche 
zugleich die Basis für obige Operationen bilden, gesichert, so dürfte 
es in einem Defensiv - Kriege sehr schwer behauptet werden 
können. 

Von den südlichen Abhängen der Karpathen fliessen als 
Haupt-Nebenflüsse die Waag, Neutra, Gran und Eipel der 
Donau; der Sajo, Hernath, Bodrog der Theiss und mit dieser 
vereint der Donau zu. 

Diese Nebenflüsse sind durch Gebirge getrennt, die im 
Allgemeinen den Mittelgebirgs-Character tragen und die ungarische 
Tiefebene in der Linie Freistadtl, Neutra, Leva, Gran, Waitzen, 
Gyöngyös, Miskolz, Tokay, Unghvär, Munkäcs und obere 
Theiss scharf begrenzen. 

In diesen Thälern laufen auch die Operationslinien von 
Norden zur Donau und Theiss und sind durch einige gut 
erhaltene Transversal- Strassen verbunden. 

Von diesen Linien sind jene die aus dem Arvathale in's 
Neutra- und mittlere Granthal ziehen, von den aus dem 
Popradthal an die Eipel und nach Waitzen fuhrenden Commu- 
nicationen am weitesten entfernt und durch das unwegsame 

Gebirgskrieg. ^ 
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Granitgebir^e der Tatra, sowie durch das Hochgebirge zwischen 
den Längenthälem der obern Waag und Gran, dann durch 
das hohe bewaldete Mittelgebirge ;5wischen der Gran, Eipel 
und dem Sajo von einander getrennt. 

Die in die ungarische Ebene hinabführenden Operations- 
linien können daher in zwei Gruppen zusammengefasst werden, 
nämlich in die, welche westlich, und jene die östlich des 
trennenden Gebirges ziehen. 

Alle diese Operationslinien führen schliesslich zu dem 
ungemein wichtigen strategischen Terrainabschnitte der Donau, 
welche denselben im Norden und Osten begrenzt und der so 
zu sagen als Eeduit in der Vertheidigung Ungarn's gegen 
Norden betrachtet werden kann. 

Vor- und Nachtheile dieses Kriegstheaters für den Angreifer. 

Das ganze eigene Kriegstheater wird von jenem des 
Gegners in einem grossen Bogen umschlossen. Letzterer hat 
daher den grossen Vortheil der umfassenden Form, welche ihm 
die Möglichkeit einräumt, seine Operationslinie nach Umstan- 
den zu wechseln, mithin den Vortheil einer ziemlich freien 
ungehinderten Bewegung, welche bei dem Beginne der Opera- 
tionen durch die offene Lage Galizien's in der Linie : Krakau, 
Przemysl, Sambor, Stry an den Dniester und dem letzteren 
entlang, wesentlich gefördert wird. 

Will jedoch der Feind seine offensiven Operationen weiter 
fortsetzen, so ist er von der bezeichneten Linie an gezwungen, 
seine Kräfte zu theilen, da ihm nun die Karpathen mit ihren 
Pässen entgegenstehen, die wegen der leichteren Verpflegung, 
der Deckung der Flanken, ferner behufs eines schnelleren 
Debouchirens, in mehreren Colonnen überschritten werden müssen, 
daher sich der Angreifer seines bisherigen Vortheiles des Vor- 
rückens in gedrängten Massen, begeben muss. 

Dieser Nachtheil begleitet ihn bis er die ungarisch- 
Ebene erreicht und seine Hauptkräfte in dieser wieder vereinigt 
hat. Er ist daher bis dahin fortwährend der Gefahr aus- 
gesetzt, en detail geschlagen zu werden. 
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Vor- und Nachtheile des Vertheidigers. 
Nachtheile. 

Die Gestaltung des Gebirgsgürtels der Karpathen östlich 
des Gebirgsstockes der TAtra gehört im Allgemeinen zu jenen, 
welche in der Theorie zur Vertheidigung aus einer Aufstellung 
vor der Gebirgszone als nachtheilig geschildert wurden, weil 
die Abdachung gegen Norden, also gegen den Angreifer glacis- 
artig und die Anlage grösser als gegen Süden ist. Bei den 
Karpathen westlich der Tatra findet hingegen das Gegen- 
theil statt, daher auch eine Vertheidigung dieser Strecke durch 
eine Aufstellung jenseits des Gürtels mit günstigen Erfolg 
eingeleitet werden kann. — Diese günstige Stellung bietet 
das secundäre verschanzte Lager von Krakau. 

Der Theil östlich der TAtra bis an die Weichsel, den 
San und weiter an die ganz offene Grenze gegen Eussland 
wird nur bei günstigen Kraftverhältnissen und für den Ver- 
theidiger vortheilhaften strategischen Combinationen aus einer 
Aufstellung jenseits des Gebirges mit Aussicht auf Erfolg ver- 
theidigt werden können. 

Hiezu tritt noch der Umstand, dass sich auf der Haupt- 
Operationslinie nach Ungarn kaum eine Stellung finden dürfte, 
welche die in der Theorie festgesetzten Bedingungen erfüllt, 
weshalb eine in Folge der früheren Ereignisse oder schon bei 
Beginn des Krieges an Kräften bedeutend schwächere Armee 
leicht Gefahr laufen könnte , von ihren rückwärtigen Verbin- 
dungen abgeschnitten zu werden, oder falls sie excentrisch 
zurückweicht — wie z. B. in der Eichtung gegen Krakau — 
dem Angreifer dadurch Ungarn bis an die Donau preisgeben 
würde. 

Ein weiterer Nachtheil der Vertheidigung der Karpathen 
besteht darin, dass das Gebirge im Allgemeinen sehr gangbar 
ist, daher mehrere gute Neben-Operationslinien über dasselbe 
führen, nur wenige günstige Sperrpunkte sich vorfinden und 
selbst diese ohne grosse Schwierigkeiten umgangen werden 
können. 



^"^ 
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Vortheile. 

Der Vertheidiger hat hingegen den grossen Vortheil der 
centralen Stellung in der Mitte des Karpathenbogens, kann sich 
daher, durch vorzügliche Rokadelinien begünstigt, ohne Gefahr 
für seinen Eückzug auf eine oder die andere Colonne des über 
das Gebirge debouchirenden Gegners werfen und selben theil- 
weise schlagen, hat mithin die Möglichkeit, selbst in dem 
Falle, als er durch ungünstige Operationen in Russisch-Polen 
oder in Galizien geschwächt wurde, bedeutende Erfolge über 
den Angreifer zu erfechten. 

Den Vortheil der centralen Stellung hat der Vertheidiger 
auch bei einer, unter günstigen Verhältnissen genommenen 
Aufstellung vor dem Gebirge, welche Aufstellung, die wir 
später bezeichnen werden, übrigens noch andere nicht zu unter- 
schätzende taktische Vortheile besitzt. 



Basis- und Operationslinien des Gegners. 

Vor der grössten Krümmung des die Grenze bildenden 
Bogens — in dem von Pest über Lemberg und Luck gezogen 
gedachten Radius — liegen in Volhynien und Lithauen die 
Polesischen Sümpfe, - welche in der Nähe des Bugs beginnen 
und sich von da längs des Prypec bis Petrykow in einer 
Breite (von Norden nach Süden) von 11 Meilen, dann in 
einer Länge (von Westen gegen Osten) von 52 Meilen aus- 
dehnen. 

Sie sind nur auf einem Wege — über Pinsk nach Minsk 
— zu jeder Jahreszeit passirbar und theilen das ganze Kriegs- 
theater gegen Süden in zwei Kriegsschauplätze. 

In der nördlichen Hälfte bilden der Bug und die Weichsel 
mit den an diesen Flüssen gelegenen Festungen Brzesclitewsky, 
der Alexander Citadelle bei Warschau, Modlin und Ivangorod ; 
in der südlichen Hälfte der Dnieper mit der Festung Kiew, die 
Basis für die offensiven Haupt-Operationen gegen Oesterreich. 

Der nördliche Kriegsschauplatz, als dem zu erreichenden 
Operations-Objecte an der Donau am nächsten, wird daher zum 
Haupt - Kriegsschauplatz. Von hier wird der Hauptangriff 
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erfolgen, während die auf dem Dnieper basirten Operationen 
blos secundärer Natur sind. 

Von der Basis des Bug und der Weichsel führen folgende 
Haupt-Operationslinien an die Donau: 

1. Am linken Weichsel- Ufer von Warschau über Krakau, 
Olmütz nach Wien. 

2. Am rechten Weichsel-Ufer von Warschau und Brzesc- 
litewsky über Lublin, Zamosc, Przemysl, Dukla, Eperies, 
Miskolz nach Pest. 

Die erstere Linie ist 85 Meilen lang und führt directe 
zum Haupt-Objecte der Operationen; die zweite Linie trifft 
bei 105 Meilen Länge das secundäre Object Pest. 

Bei der Durchführung der Vertheidigung nehmen wir an, 
dass vom Angreifer die zweite Linie als Haupt-Operationslinie 
gewählt wurde. 

Vertheilung der Hauptkräfte auf dem Kriegstheater. 
A) Des Angreifers. 

Wird vom Gegner die letztere Linie gewählt, so wird 
seine Hauptmacht ihren ersten strategischen Aufmarsch zwischen 
dem Bug und der Weichsel, basirt auf die dortigen Festungen, 
bewirken und den offensiven Stoss in der (sub 2) bezeich- 
neten Eichtung führen. 

Von dieser Haupt- Armee wird nur ein Theil zur Beob- 
achtung Krakau's detachirt werden. 

Die zweite, wie schon erwähnt, nur secundäre Armee 
wird in Bessarabien, Volhynien und Podolien aufgestellt werden, 
und hat die Aufgabe, die Operationen mit der Wegnahme von 
Ost-Galizien und der Bukowina zu beginnen, dann nach Mass 
als die Haupt-Armee zur Ueberwindung der Karpathen-Pässe 
schreitet, diese Operation durch ein Vordringen nach Sieben- 
bürgen und in das obere Theiss-Thal zu erleichtern. 

Beiläufig drei Viertel der disponiblen Streitkräfte dürften 
für die Haupt- und ein Viertel für die secundäre Ost-Armee 
bestimmt werden. 
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B) Aufstellung und Vertheilung der Kräfte des Ver- 

theidigers. 

Sieht man von dem günstigsten Falle, d. i. der Ergrei- 
fung der Initiative, also des offensiven Vorgehens von Seite 
des Vertheidigers — als nicht hieher gehörend — ab; so 
kann letzterer der Offensive des angreifenden Gegners auf zwei 
Arten entgegentreten: 

1 . Durch eine Concentrirung seiner Hauptmacht bei Krakau 
und Aufstellung einer secundären Armee auf der gegen Pest 
führenden Operationslinie, sowie zur Deckung Siebenbürgens. 

2. Durch Aufstellung der Hauptmacht auf der Linie 
Przemysl, Eperies, Pest ; einer secundären Armee bei Krakau ; 
ferner Deckung der Bukowina und Siebenbürgen's durch eine 
entsprechend starke Heeres-Abtheilung. 

Vor- und Nachtheile der ersten Aufstellung mit der Hauptmacht bei Krakau. 

a) Vortheile. 

1. Sie deckt unmittelbar die durch Schlesien und Mähren 
nach Wien führende Operationslinie. 

2. Sie verhindert als strategische Flankenstellung 
jedes offensive Vorgehen des Feindes auf den westlich der 
Tatra liegenden und an die Donau führenden Operationslinien 
und wirkt auch drohend auf ein Vordfingen des Gegners 
östlich der Tatra nach Ungarn. 

b) Nachtheile. 

Durch eine Aufstellung mit der Hauptmacht bei Krakau, 
mithin auf dem äussersten linken Flügel des zu vertheidigen- 
den Bogens wird die ganze östliche Hälfte des Kriegstheaters 
den dort überlegenen Kräften des Angreifers preisgegeben. 
Da Krakau von Dukla bei 30 Meilen, von den Uebergängen 
bei Unghvär 48 7^, bei Mmikäcs 54, bei Delatyn 69 y^ 
Meilen entfernt ist und die strategische Wirkung dieser Flau- 
kenstellung sich nicht auf eine so bedeutende Ausdehnung 
erstrecken kann; so dürften bei einer solchen Aufstellung die 
Bukowina, Ost-Oalizien, das obere Theiss-Thal sowie Siebenbürgen 
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bald verloren gehen und die dortigen eigenen Kräfte von der 
Haupt-Armee getrennt werden. 

Die feindliche Armee, welche nach der Eroberung Ost- 
Galizjen's mit der von Podolien und Bessarabien vordringenden 
Armee Ost-Galizien\s in Verbindung gedacht werden muss, 
dürfte es sich dann zur Aufgabe machen, durch Vornahme des 
linken Flügels, somit Ausführung einer grossartigen Front Ver- 
änderung rechts, die Operationen nunmehr nöthigenfälls auf 
den Dnieper zu basiren, welche Verlegung der Operations- 
linie bei der lunfassenden Stellung des Gegners keinen beson- 
deren Schwierigkeiten unterliegen würde. 

Eine Aufstellung der Hauptkraft bei Krakau dürfte daher 
besonders bei einiger Ueberlegenheit der gegnerischen Streit- 
kräfte mit bedeutender Gefahr verbunden sein und die Ver- 
theidigung Ungarn's und Siebenbürgen \s aus dieser Flanken- 
stellung kaum eingeleitet werden können. 

Die Hauptmacht des Vertheidigers wird demnach auf der 
Linie Przemysl, Dukla, Eperies, Pest und eine secundäre Armee 
bei Krakau aufgestellt werden müssen. 

Vortheile der Aufstellung des Vertheidigers auf der Linie Przemysl-Dukla-Eperies-Pest. 

1. Die Haupt- Armee übernimmt dadurch die directe Ver- 
theidigung des Gebirgsgürtels. 

2. Sie verhindert durch diese Aufstellung jedes Vorgehen 
des Gegners auf der Operationslinie nach Wien, indem sie 
diese Linie flankirt, den vordringenden Feind im Bücken fasst 
und bei diesen Operationen doch immer auf den Schwerpunkt 
der Monarchie basirt bleibt. 

3. Sie ist im Bereiche der Uebergänge in die Marmaros 
und selbst des in Siebenbürgen stehenden Corps. 

4. Ist ihr, selbst wenn sie in Folge einer dort gelie- 
ferten Schlacht geschwächt und gezwungen wurde Galizien zu 
verlassen, die Möglichkeit geboten, durch eine strategische 
Aufstellung hinter den Karpathen, nämlich auf der grossen 
Bokadelinie von Silein, über Bosenberg, Iglo, Eperies, Munkäcs, 
Szigeth, den getrennt eindringenden Colonnen des Gegners 
entgegen zu gehen und selbe durch Theilsiege zu schlagen. 
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5. Wirkt dann Krakau sehr günstig als Flankenstellung, 
da der Feind seine Operationen gegen die Haupt-Armee über 
die Karpathen nicht fortsetzen kann, ohne eine bedeutende 
Macht vor dem verschanzten Lager von Krakau rückgelassen 
zu haben. 

Vertheilung der Streitkräfte des Vertheidigers bei einer Aufstellung hinter den 

Karpathen. 

Bei der Annahme, dass die Vertheidigung durch eine 
Aufstellung hinter den Karpathen erfolgen soll; wird die 
Hauptmacht auf der Rokadelinie zwischen Eperies-Kaschau 
und Unghvär ; ein Theil bei Krakau ' und ein anderer bei 
Szigeth in der Marmaros autgestellt werden müssen. 



Befestigung des Gebirgsgfirtels der Karpatheii. 

Um die für die Vertheidiguiig der Karpatheii geschilder- 
ten Nachtheile auf eiii Minimum zu beschränken imd die Vor- 
theile höchstmöglich zu potenziren, wäre die entsprechende 
permanente Befestigung dieser strategischen Front sehr noth- 
wendig. 

Bei der Befestigung der strategischen Front eines Staates 
müssen ausser den örtlichen, den ethnografischen und Opera- 
tionsverhältnissen des Staates vorzugsweise die ungünstigsten 
strategischen Combhiationen und Wechselfälle berücksichtigt 
werden, da man ja hauptsächlich für diese der manövrirenden 
Armee die erforderliche Stütze und Hilfe verschaffen und das 
offensive Element des Angreifers abschwächen will. 

Sind vor den Karpatheii in Galizien keine Befestigungen 
geschaffen, erlauben — wie angenommen wurde — die son- 
stigen Kraftverhältnisse nicht eine Stellung jenseits des Gebirgs- 
gürtels zu nehmen, so wird die letztere hinter dem Gebirge 
auf der bezeichneten Haupt-Operationslinie l)ukla-Pest gesucht 
werden müssen, auf welche Stellung gestützt dann die Ver- 
theidigung eingeleitet werden kann. 

Der geeignetste Punkt hiezu ist allgemein anerkannt — 
Eperies, als Knotenpunkt der von Neumarkt, Neu-Sandec, 
Gribow, Gorlice, Dukla über das Gebirge ziehenden Communi- 
cationen und als Uurchschnittspunkt der Haupt-Operationslinie 
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mit der grossen Bokadelinie, die von Silein über Rosenberg, 
Leutschau, Eperies, Kaschau, Unghvar, Muiikäcs nach Szigeth 
führt. 

Um nun die Vertheidigung des Gebirgsgürtels, gestützt 
auf die Stellung bei Eperies, mittelst offensiver Schläge in 
der augedeuteten Weise durchführen zu können, ist die 
permanente Befestigung von Eperies — welche zugleich einen 
offensiven Character erhalten muss — unumgänglich noth- 
wendig. 

Da jedoch Eperies noch zwischen den südlichen Ausläufern 
der Karpathen und von dem Gravitationspunkte Ofen-Pest etwas 
weit entfernt liegt, mithin eine Armee, die in der Vertheidi- 
gung der Karpathen nicht reussirt, leicht von der Haupt- 
Rückzugslinie urd von ihren Haupt-Resourcen abgeschnitten 
werden kann, wenn sie die Stellung bei Eperies unter allen 
Verhältnissen behaupten will; so folgt, dass Eperies durchaus 
nicht den Character eines grossen verschanzten Lagers erhalten 
darf, sondern nur so befestigt werden soll, dass sich dieser Ort 
mit einer Besatzung von 10 — 12.000 Mann durch 6 — 8 Wochen 
selbständig zu behaupten vermag. 

Eperies muss daher, um zugleich dem offensiven Ele- 
mente entsprechend Rechnung zu tragen , ein starkes 
Noyau mit 4 — 6 permanenten Gürtelforts erhalten, zwischen 
welche im Bedarfsfalle die passageren Werke einzuschieben 
sein werden. 

Auf der Haupt-Rokadelinie wäre, östlich Eperies, noch 
Munkäcs als Depotpunkt von strategischer Wichtigkeit, da 
Eperies zu weit von Szigeth entfernt ist, um einer dahin 
operirenden Armee den entsprechenden Bedarf an Lebensmitteln 
mit Schnelligkeit nachzuschaffen. 

Westlich Eperies ist eine permanente Befestigung der 
bezeichneten Rokadelinie respective der Durchschnittspunkte 
dieser Linie mit den über das Gebirge führenden Operations- 
linien nirgend nothwendig, weil die östlich der Tatra liegenden 
Operationslinien noch in dem strategischen Bereich von Eperies 
liegen, jene westlich der Tatra aber durch Krakau vollkommen 
gedeckt sind. 
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Es wurde schon früher hervorgehoben, dass die westlich 
des Gebirgsstockes der Tatra gelegenen Karpathen sich viel 
besser für eine Vertheidigung aus einer vor denselben genom- 
menen Aufstellung eignen. — Diese Aufstellung findet an dem 
im offensiven Sinne befestigten Krakau ihren Stütz- und Halt- 
punkt. 

Selbe wirkt jedoch strategisch auch auf die gegen 
Eperies führenden Operationslinien, daher Eperies und Krakau 
sich in der Vertheidigung gegen Norden gleichsam als 
Pole ergänzen und auf einander einen mächtigen Ein- 
fluss üben. 

Da, wie gesagt, in Krakau nur eine secundäre Armee 
oder ein stärkeres Armee-Corps aufgestellt werden wird, so 
folgt, dass die Befestigung dieses Punktes auch nur die 
Ausdehnung eines secundären verschanzten Lagers erhal- 
ten darf. 

Wir haben nur zwei Objecte als die wichtigsten und 
Haupt-Krystallisationspunkte der Kräfte, als die Haupt-Pivot- 
punkte derselben in ihrer strategischen Verbindung bezeichnet 
und den Character ihrer Befestigung festgestellt. 

Um jedoch das als Griacis vor dem Gebirgsgürtel hin- 
gestreckte Galizien auch im imgünstigsten Fall der Vertheidi- 
gung nicht ganz der Willkühr des Feindes preiszugeben, um 
sich ferner auch für die günstigeren Fälle dieser Vertheidigung 
gewisse Anhalts- und Sammelpunkte zu schaffen, um endlich 
den Gegner zu nöthigen, auch für den Fall, als ihm die Ver- 
hältnisse das offensive Vordringen über die Karpathen erlauben 
sollten, bedeutendere Kräfte jenseits des Gürtels zurückzulassen ; 
wäre es dringend geboten, für diese Fälle und zu dem 
angedeuteten Zwecke einige Punkte als Depotplätze zu 
befestigen, bei welchen aber das defensive Element vor- 
herrschen müsste. 

Dieselben hätten der Theorie entsprechend nur eine 
solche Grösse zu erhalten, um ihrem Zwecke zu genügen 
und müssten strategisch und taktisch so beschaffen sein, 
dass sie für den Fall, als die Vertheidigung aus einer Auf- 
stellung vor dem Gebirge durchgeführt werden sollte, mit 
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Zuhilfeüahme der passageren Befestigung leicht in offensive 
Plätze umgewandelt werden könnten. 

Solche Punkte wären Jaroslaw, Siwka Martynow oder 
Halicz. 

Jaroslaw mit einem Brückenkopfe am rechten Sau-Ufer 
bildet den Flügelpunkt einer Centralstellung , welche im 
Norden durch die sumpfige Niederung des Krakowsk-Baches, 
im Osten durch den tief eingeschnittenen Sklo-Bach und 
dessen Seen und Teiche gedeckt ist. Von Sambor dehnen sich 
schwer zu passirende Sümpfe bis über die von Stry nach 
Lemberg führende Strasse aus, daher auch diese durch einen 
Brückenkopf am Uniester leicht gesichert werden kann. 
Ebenso vortheilhaft für Jaroslaw ist der Umstand, dass der 
San weiter abwärts zwischen Sümpfen hinfliessend, nur schwer 
passirt werden kann. 

Einem Uebergange des Feindes über die Weichsel und 
Tournirung der Sanlinie wirkt wieder Krakau entgegen, daher 
in dem angenommenen Falle der Vertheidigung Jaroslaw und 
Krakau sich gegenseitig ergänzen. 

Die Haupt- Armee würde also in diesem Falle eine Central- 
stellung bei und zunächst Jaroslaw nehmen und sich den aus- 
springeuden durch die genannten Flüsse gebildeten Bogen für 
ihre offensiven und defensiven Operationen entsprechend ein- 
richten. 

Um die strategische Front der Karpathen zwischen Krakau 
mid Jaroslaw für den Fall, als der Feind einen Uebergang 
über die Weichsel unternehmen sollte, noch besser zu 
sichern, ferner die Vertheidigung aus einer Aufstellung bei 
Eperies noch mehr zu erleichtern, wäre Uukla als defensiver 
Platz zweiten Banges für eine Besatzung von 2 — 3000 Mann 
zu befestigen. 

Ausser der Befestigung einiger Sperrpunkte auf den 
Neben - Operationslinien , sowie auf der Haupt - Rokadelinie 
von Sillein nach Eperies — die übrigens auch passager und 
zwar erst im Bedarfsfalle hergestellt werden kann — wäre 
mit der angedeuteten Befestigung der zur Vertheidigung des 
Gebirgsgürtels der Karpathen gegen Norden als strategisch 
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wichtig hervorgehobenen Punkt für alle Fälle genügend vor- 
gearbeitet. Ein kühner unternehmender Feldherr, der die 
Vertheidigung nicht in ihrem passiven Sinne, sondern durch 
offensive Operationen zu führen versteht, wird letztere — nach 
welcher Eichtung sie immer erfolgen mögen — durch obige 
befestigte Punkte hinreichend basirt sehen, mithin dann um 
so entschiedener auftreten können. 



Beispiele zum Gebirgsicriege. 



Der Peldzug Rohan's im Valtellin 1635 *). 

(Hiezu Tafel XVI.) 

Um diesen Feldzug in strategisch taktischer Hinsicht einer 
richtigen Würdigung unterziehen zu können, ist es vor Allem noth- 
wendig, den politischen Hauptzweck des Krieges Frankreich's gegen 
das Haus Oesterreich-Spanien festzustellen, den Haupt-Operations- 
plan für das ganze Kriegstheater in allgemeinen Zügen zu skizziren 
und zu zeigen, wie die Operationen auf dem untergeordneten Kriegs- 
schauplatze im Valtellin und in Graubündten mit jenen am Rhein 
und in Italien zusammenhängen, welche Zwecke sie zu erreichen, 
welche strategische Aufgabe sie zu lösen hatten. 

Der Feldzug ßohan's im Valtellin bildet einen Theil des grossen 
Kampfes, welchen Frankreich vereint mit Schweden, den protestan- 
tischen Fürsten Deutschland's und einigen Staaten Italien's in der 
fünften Periode des 30jährigen Krieges gegen Oesterreich und Spanien 
begann. 

Diese Periode beginnt mit dem Verluste der Schlacht von 
Nördlingen, in welcher die zum Entsätze von Nördlingen herbei- 
geeilte schwedisch protestantische Armee unter Herzog Bernhard 
von Weimar und unter dem schwedischen General Gustav Hörn, 
am G. September 1634 eine vollständige Niederlage erlitt und dabei 
80 Geschütze sowie die ganze Bagage verlor. 

Dieser Sieg der Kaiserlichen war ein furchtbarer Schlag für 
die protestantische Partei, denn die nachtheiligen Folgen blieben 
nicht aus. 

Die Schweden wurden aus Bayern sowie aus der Pfalz verjagt, 
und in der Armee selbst brachen theils in Folge von Demoralisation 



*) Der Feldzug im Valtellin wurde schon in einem andern 1864 erschie- 
nenen Werke über den Gebirgskrieg als Beispiel gegeben. Nichtsdestoweniger 
glaubt der Verfasser seine 1857 geschriebene und an der k. k. Kriegsschule 
vorgetragene Bearbeitung dieses Feldzuges hiemit veröfifentlichen zu dürfen. 
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theils wegen Mangel an Besoldung sogar Aufstände aus. Sachsen 
fiel von der Allianz mit Schweden ab, schloss zu Prag am 30. Mai 
1635 den Frieden und selbst der Curfürst von Brandenburg war 
auf dem Punkte Sachsen's Beispiele zu folgen. Die protestantische 
Partei schien ihrem Untergänge nahe, während die katholische und 
an ihrer Spitze das Haus Oesterreich durch den erfochtenen Sieg 
am Culminationspunkte des Glückes augelangt zu sein glaubten. 

Frankreich beziehungsweise Eichelieu, der Ludwig XIII. — somit 
auch das Land — beherrschte, sah alle seine Machinationen, alle seine 
Känke mit einem Male zertrümmert, alle die ungeheueren Summen, 
die seit Beginn des 30jährigen Krieges zur Anfachung und Nahrung 
der verheerenden Flamme au Subsidien gezahlt worden waren, umsonst 
vergeudet. Der ehrgeizige und ruhmsüchtige Minister Frankreich's 
sah sich weit zurückgeschleudert von seinem Ziele: der Demüthi- 
gung des von ihm mit unversöhnlichem Hasse verfolgten Hauses 
Oesterreich, um — nach Besiegung des Kaisers und deutscheu 
Eeiches, nachdem sich beide Parteien vollkommen geschwächt — 
zum Vortheile Frankreich's im Trüben fischen zu können. Sein 
Streben war nach der Eroberung der Franche Comtö, Lothringens, 
des Elsasses und somit nach der Gewinnung der Rheingrenze 
gerichtet. 

Dieser grosse Zweck war jedoch bei dieser Sachlage der Ver- 
hältnisse nur zu erreichen, wenn Frankreich aus dem Hintergrunde, 
in welchem es bis jetzt ränkeschmiedend gestanden, das Visir abwer- 
fend hervortrat und sich als offener Feind zeigte, obwohl selbst 
katholisch nun als Verfechter der protestantischen Sache, als Stütze 
der bei Nördlingen niedergeworfeneu Partei auftrat, von welcher es 
in diesem Momente des Unglücks, der Schwäche und Demüthigung 
um so wahrscheinlicher obige Länder als Preis seiner rettenden Hilfe 
erlangen konnte. 

Aber Frankreich musste sich, um nicht zu spät zu kommen 
und um nicht vielleicht den Kampf allein aufnehmen zu müssen, 
mit dieser rettenden That beeilen. 

Denn schon waren, wie oben erwähnt, Sachsen und Branden- 
burg von der Liga abgefallen, mehrere andere Fürsten folgten und 
nahmen die Bedingungen des Kaisers an, der den Protestanten die 
bisher säcularisirten geistlichen Güter überliess und den kaiserlichen 
Städten in Deutschland die freie Ausübung des protestantischen 
Cultus genehmigte. Die Conföderation von Heilbronu löste sich auf 
und die schwedischen Truppen waren nahe daran den Rückmarsch 
in ihre Heimat anzutreten. 

Alle diese bereits eingetretenen, theils im Anzüge begriffenen 
Ereignisse schreckten jedoch Richelieu's unternehmenden energischen 
Geist nicht zurück ; er hatte dieselben zum Theil vorhergesehen und 
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die Kräfte Frankreich's derart vorbereitet und gespannt, um wenn 
nothwendig mit frischer und entscheidender Macht gegen den durch 
langen Kampf doch auch einigermassen erschöpften Gegner auftreten 
zu können. 

Bichelieu, seiner angeborenen Energie und Kraft seinem unzwei- 
felhaft mächtigen Genie vertrauend, wollte die Leitung der zum 
Kampfe bestimmten Massen selbst übernehmen, wozu ihn auch noch 
die genaue Kenntniss des ausgedehnten Kriegstheaters, aller Interessen, 
aller Mittel und Verhältnisse der kriegführenden Parteien, so wie 
der Character ihrer leitenden Männer vollkommen berechtigt zu 
machen schien. Mit diesen nicht zu verkennenden grossen Eigen- 
schaften verband jedoch Bichelieu nicht das nöthige Verständniss des 
grossen Krieges. 

Dem Hauptgrundsatze der Kriegführung: Vereinigen der Haupt- 
macht auf dem entscheidenden Kriegsschauplatze ; so wie jenem des 
einheitlichen Commando's wurde nicht gehörig Eechnung getragen 
und für jede der Haupt- Armeen zwei Commandanten ernannt. 

Hiezu gesellte sich der grosse Nachtheil, dass Bichelieu, nicht 
zufrieden das grosse Ganze nur im Auge zu behalten, auch die 
Operationen der verschiedenen Heere von Paris aus leiten wollte. 

In Folge dessen hatte der ganze Krieg Frankreich's nur unbe- 
deutende Waffenerfolge aufzuweisen und das Besultat war mit der 
grossen Kraftenthaltung in gar keinem Verhältnisse. 

Frankrelch^s Rechtfertigung des Krieges. 

Um dem bereits beschlossenen Kriege auch den Anschein eines 
gerechten, vor ganz Europa zu verschaffen, mussten die Verhältnisse 
des damaligen Curfürsten von Trier, Philipp Christof Soettern das 
Motiv bieten. 

Dieser ehrgeizige zornige Mann, welcher Frankreich's Hilfe 
gegen seine despotisch regierten und höchlichst bedrückten empörten 
Unterthanen augerufen und französische Besatzungen in viele Orte 
Trier's aufgenommen hatte, wurde am 2G. März 1635 von spanischen 
Truppen mit Becht gefangen genommen und nach Linz in Gewahr- 
sam gebracht, da ein deutscher Curfürst sich an deutsche und nicht 
an fremde Mächte um Hilfe zu wenden hatte. 

Frankreich verlaugte seine Freilassung und da diese nicht 
erfolgte, so fand es hierin den Vorwand zur Kriegserklärung gegen 
Oesterreich und Spanien. 

Allianzen Frankrelcti^s« 

Der wichtigste AUiirte Frankreich's in diesem Kriege war 
Schweden. Mit diesem Staate wurde am 28. April 1635 zu Paris 

Oebirgskrieg. VQ 
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ein Schutz- und Trutzbündniss geschlossen und festgesetzt, dass kein 
Theil ohne dem anderen Frieden schliessen dürfe. Mit Holland war 
schon am 8. Februar 1635 eine Offensiv- und Defensiv-AUianz und 
der Vertrag abgeschlossen worden, dass eine französische Armee von 
25.000 Mann Infanterie und 5000 Mann Cavallerie, femer ein ebenso 
starkes holländisches Corps gleichzeitig in Belgien einfallen sollten. 
Dieses Land sollte revoltirt imd nach Verjaguug der Spanier zwischen 
beiden Staaten getheilt werden. 

König Carl I. von England wurde aufgefordert dem Bündnisse 
beizutreten. Dieser unglückliche Monarch war jedoch schon damals 
in seinem eigenen Lande viel zu sehr beschäftiget, um seine Blicke 
und Kräfte auch noch auswärts wenden zu können. 

In Italien blieben Venedig, Toscaua, Modena und Mirandola, 
so wie der Pabst neutral. 

Hingegen wurden Mantua (von einem altersschwachen durch 
Familieuuüglück gebeugten Herzog regiert), ferner der Herzog Eduard 
Farnese von Parma, sowie Piemont zur Allianz mit Frankreich theils 
überredet, theils gezwungen. 

Piemont spielte wie bisher immer, so auch in diesem Kriege eine 
doppelte Bolle und unterhielt fortwährend Verbindungen mit beiden 
Parteien. Als Preis dieser Allianz sollte es die Lombardie und 
die Königskrone erhalten. 

Um allen diesen Allianzverträgen nachzukommen, wurden 
5 Armeen aufgestellt: 

1. Die Nord- Armee bei Mezieres sollte 25.000 Mann, 5000 Pferde 
stark, unter den Marschällen Chatillon und de Brece gegen Belgien 
vordringen und sich im Luxemburgischen mit den Holländern imter 
dem Prinzen Oranien vereinigen. Ihr Zweck war die Eroberung 
und Theilung Belgiens. 

2. und 3. Eine Armee sollte unter Marschall de la Force — 
eine zweite unter Herzog Beruhard von Weimar am Rhein operiren. 
Ihr Zweck war die Eroberung der Eheingrenze. 

4. Die Armee in Italien unter Marschall Cröqui 14.000 Mann 
Infanterie und 2000 Mann Cavallerie stark, sollte vereint mit der 
piemontesischen die Lombardie erobern. 

5. Ein Corps unter Commando des Prinzen Echan im Valtellin 
mit dem Zwecke, Oesterreich zu verhindern, Kräfte zur Unterstützung 
der Spanier aus dem Engadein und dem oberen Etsch-Thale in die 
Lombardie senden zu können. Nur hier war ein Vordringen der 
Oesterreicher in die Lombardie möglich, da die Neutralität der 
Eepublik Venedig, welche damals noch im Ansehen stand, daher 
deren Gebiet respectirt werden musste, ein Vordringen von Osten 
— und die Neutralität der Schweiz, jenes vom Ober-Ehein unmöglich 
machten. . 
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Von diesen fünf Armeen hat nur die unter Prinz Eohan ihre 
Aufgabe vollkommen und auf eine glänzende Weise gelöst, und den 
Nachkommen ein schönes Beispiel gelungener Vertheidigung eines 
Gebirgslandes durch eine reguläre Armee geliefert. 

Prinz ßohan hat durch seine Operationen practisch bewiesen, 
dass die Vertheidigung im Gebirge nie im rein defensiven Sinne, 
sondern nur durch eine an die wohlvorbereitete Defensive sich 
anschmiegende Offensive, mit Erfolg durchgeführt werden kann. 

Mit Recht kann behauptet werden, dass Prinz Eohan in der 
Auffassung des wahren Characters des Gebirgskrieges wenigstens um 
anderthalb Jahrhunderte voraus war, da wir ja noch zu Anfange 
des 19. Jahrhundertes das Cordonssystem bei allen Armeen vorherr- 
schend finden, welches erst durch die Lehren des EH. Carl und des 
in seine Fusstapfen tretenden genialen Schriftstellers Clausewitz als 
unsinnig und fehlerhaft erwiesen, sowie durch die energischen Ope- 
rationen Napoleon's practisch über den Haufen geworfen wurde. 

Rohan marschirt aus dem oberen Elsass in^s Yaltellin« 

Im Monate März 1635 erhielt Herzog ßohan den Befehl mit 
7 Infanterie-Eegimeutern und 7 Comets Cavallerie der Elsasser-Armee 
nach Graubündten zu rücken und das Valtellin zu besetzen, um den 
kaiserlichen Truppen den Durchzug in das Mailändische zu verweh- 
ren und dadurch die Vereinigung derselben mit den Spaniern, welche 
vom Westen her von einer französischen Armee angegriflfen werden 
sollten, unmöglich zu machen. 

Da der Herzog von Lothringen die vier, damals Oesterreich 
gehörenden Waldstädte Eheinfelden , Seckingen, Laufenburg und 
Waldshut besetzt hielt, mithin der Marsch in's Valtellin in dieser 
Eichtung erst mit Opfern an Zeit und Kraft hätte erzwungen werden 
müssen, so erhielt Eohan die Weisung die Schweiz zu passiren, den 
Marsch aber derart einzuleiten, dass dieser Staat in seiner Neutralität 
durchaus nicht verletzt werde. 

Dem Herzoge kam in der Lösung dieser höchst schwierigen 
Aufgabe die Frankreich geneigte Gesinnung der protestantischen 
Cantone sowie der Umstand zu Statten, dass Eohan sich früher 
als Gesandter Frankreich's allgemein die Liebe und Achtung der 
Schweizer zu erwerben verstanden hatte. Aus diesen Gründen wurden 
ihm beim Durchzuge keine besonderen Anstände bereitet. 

Von Aarau, wo er den 3. April ankam, ertheilte er Laudö, 
dem französischen Gesandten in Graubündten, den Befehl, mit den 
dort stehenden französischen Truppen sogleich in's Valtellin auf- 
zubrechen, sich der wichtigen Punkte Bormio, Eiva und Chiavenna 
zu bemäclitigen und in der Besetzung derselben den österreichischen 
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und spanischen Truppen zuvorzukommen, welchen Auftrag Laud6 
durch fortgesetzte Tag- und Nachtmärsche pünktlichst vollzog. 

Echan setzte seinen Marsch von Aarau fort, übersetzte — um 
den katholischen Ort Hellingen nicht passiren zu müssen — die 
Aar bei Stilli unterhalb des Einflusses der Limat und Reuss, mar- 
schirte sodann über Zürich, Winterthur, St. Gallen, langte den 
12. April in Chur an und stand den 25. bereits im Valtellin. 

Operatlonsfironten und Operatlonsllnlen des Yaltellln^s. 

Das Addathal konnte von seinem Ursprünge bis zur Ausmün- 
dung in den Como-See durch die Oesterreicher nur von Nord und 
von Nordost aus dem Engadein oder aus dem oberen Etsch-Thal; 
durch die Spanier nur vom Süden her längs des Como-See's ange- 
griflTen werden. 

In den erwähnten Richtungen führten folgende Communica- 
tionen in das Valtellin. 

A) Von österreichischer Seite. 

a) aus dem Engadein. 

1. Ein Karrenweg von Samaden über Pontresina, den Monte 
Bernina überschreitend, durch das Puschiaver-Thal nach Tirano. 

2. Ein Karrenweg von Zernetz über Foruo, Ponte del Galetto 
nach Livigno und von da über den Passo di Forcola zwischen dem 
Monte CanoUa und der Vedretta del Lago nach Picadella und Puschiavo, 
wo er sich mit dem ersten Wege vereinigt. 

Als Transversal-Communication zwischen Weg 1 und 2 ein 
Karrenweg von Livigno durch das Val Federia über den Passo della 
Cassana nach Scampf und ein ziemlich gangbarer Saumpfad — auch 
für Gebirgsgeschütze passirbar — nach Campogasto. 

b) aus dem oberen Etschthale. 

1. Als Haupt-Communication ein damals für alle Fuhrwerke 
fahrbar erhaltener W^eg von Glurns durch das Tauferer-Thal nach 
St. Maria im Münster-Thale. 

Von St. Maria ein Karrenweg anfangs steil ansteigend in das 
sehr gangbare Val Alpina und sodann über das sanfte Wormser- 
Joch in's Val Braulio nach Bormio. Dieser Weg konnte auch mit 
Feldgeschütz befahren werden, für solches mit weitem Geleise musste 
derselbe an einer kurzen Stelle bei a (südlich St. Maria) etwas 
erweitert werden. 

2. Mit diesem Wege vereinigte sich, einige hundert Schritte 
vom Wormser-Joche entfernt, ein aus dem Trafoier-Thale kommender 
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in der letzten Strecke ziemlich steil ansteigender Fussweg, der das 
Stilfser-Joch auf demselben Punkte, wie die in der neuesten Zeit 
erbaute und nun wieder dem schleunigen Verfalle entgegeneilende 
Kunststrasse überschreitet. 

Als Neben-Communicationen , auf welchen die Stellung am 
Wormser-Joch, so wie der Sperrpunkt bei Bagni umgangen werden 
können, sind zu bemerken: 

1. Ein Saum weg von St. Maria durch das Val St. Giacomo 
und über den Passo dei Pastori in's Val Fraele und ein Fussweg 
über den Pass des Monte Braulio in das gleichnamige Thal; 

2. ferner ein Saumweg über den Dosso rotondo, die Alpe Mün- 
ster und St. Giacomo in's Val Fraele und aus diesem über le Scale 
zwischen der Cima di Pastor und dem Monte delle Scale nach 
Pedenosso, Premadio und Bormio. 

Transversal-Verbindungen zwischen den Communicationen a) und b). 

Als Transversallinien zwischen diesen beiden Haupt-Operations- 
linien sind hervorzuheben : 

1. Ein Karrenweg von Tcerfs im Münster-Thale über das gleich- 
namige Joch nach Zernetz. 

2. Ein Karrenweg von Livigno über Trepalle nach Pedenosso 
und Premadio. 

3. Ein Saumweg durch das Alpisella-Thal über S. Giacomo 
in's Val Fraele. 

4. Von Piscadella oder aus dem Puschiavo-Thal ein Saum-, 
später ein Karrenweg in's Val Viola nach Isolaccia und Premadio. 

Alle diese genannten Wege sind für Infanterie, Cavallerie und 
Gebirgsgeschütze in dem grösseren Theile des Jahres passirbar. 

Vor- und Nachtheile beider Operationslinien. 

Das Vordringen aus dem Engadein in das Valtellin ist mit 
grossen Schwierigkeiten verbunden. 

Die Haupt-Communication führt unausgesetzt in dem Defilee 
des Engadein, erfordert eine fortgesetzte Uebei*wältigung der dortigen, 
leicht zu vertheidigenden Stellungen, endlich zum Schlüsse die For- 
cirung des Bernina-Joches und des Puschiaver-Thales. 

Diese Operationslinie hat keine rechte Basis, indem nur der 
einzige befestigte Punkt Finstermünz als solche betrachtet werden 
kann; sie ist mithin zu tief, zudem fort in Defileen eingeengt 
und auch bedeutend länger als die Operationslinie aus dem Etsch- 
thal in das Valtellin. 

Auf der letzteren Linie ist nur das Wormser-Joch und der 
Sperrpunkt bei Bagni zu forciren oder auf dem oben bezeichneten 
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Wege zu umgehen, und man wird leicht Herr von Bormio sowie 
des hier schon ziemlich breiten oberen Adda-Thales. Hiebei ist man 
fort auf die obere Etsch von Glmus bis Eyrs basirt, hat mithin 
eine breite Basis, von der man überdies höchstens 2 bis 3 Märsche 
entfernt ist. 

Bei dieser Operation ist nur eine Deckung in der rechten 
Flanke gegen das Tcerfser-Joch, so wie gegen das Val Livigno 
nothwendig, daher die Bewegungen ziemlich gesichert fortgesetzt 
werden können. 

Der einzige Nachtheil dieser Linie in Vergleich mit jener aus 
dem Engadein bestand dai'in, dass man den alliirten, aus der 
Lombardei vordringenden Kräften der Spanier diametral entgegen- 
gesetzt wirkte, wodurch dem Gegner die centrale Operation noch mehr 
erleichtert wurde. Ging dieser vorsichtig vor, so blieb ihm immer die 
Möglichkeit ofifen, seinen Rückzug durch das Puschiaver-Thal in das 
Land des grauen Bundes zu nehmen. 

B) Von spanischer Seite. 

Da das Valtellin im Süden bis in die Nähe des Como-See's 
an die Republik Venedig gienzte, so konnte aus dem Herzogthum 
Mailand nur durch die Grafschaft Como, mithin auf der Strasse längs 
des gleichnamigen See's, in's Valtellin vorgedrungen werden, welches 
Vordringen durch das Fort Fuentes erleichtert wurde. 

Dieses Fort bildete beim weiteren Vorrücken in's Valtellin eine 
gute Basis. 



Yorbereitung und Befestigung des Operationssehauplatzes. 

Auf der nördlichen und nordöstlichen Operationslinie bestanden 
damals folgende befestigte Punkte: 

1. Im Engadein das Fort bei Süss am Fusse des Fluela und 
weiter östlich davon eine Stellung im Tasna-Thale, beide Punkte 
zur Bewachung der von Galthür im Paznaun-Thale über die Jam- 
thaler-Ferner nach Ardetz führenden Uebergänge, sowie zur Ver- 
theidigung der Strasse im Engadein. 

2. Zur Sicherung der Verbindung des letzteren Thaies mit 
jenem von Livigno und zur Sichemng der Verbindung über den 
Albula nach Graubündten ein Brückenkopf bei Campogasto imfern 
von Pont. 

3. In der Grafschaft Bormio ein Sperrpunkt bei Bagni. 

Da dieser Punkt aus dem Fraele-Thale über le Scale umgangen 
werden konnte, so war es ein Fehler, dass auf dieser Einsattlung 
keine Befestigung angebracht war. 
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Auf der südlichen Operationslinie gegen die Spanier: 

4. Ein Brückenkopf bei Mantello auf dem rechten Adda-Ufer. 
Dieser Brückenkopf hatte den Zweck, die damalige Haupt-Communica- 
tion auf dem rechten Adda-Ufer direct zu sichern und als Flanken- 
stellung ein Vordringen auf dem linken Ufer zu bedrohen. 

5. Zur Sicherung der Linie über Chiavenna gegen den Maloja 
wurde das Schloss bei Chiavenna zur Vertheidigung hergerichtet und 
besetzt, endlich bei ßiva eine Befestigung angelegt. 

6. Als Basis und als Verbindung mit dem deutschen Kriegs- 
schauplatze dienten das Kheinfort (Fort de la france) bei Chur und 
der Luziensteig. 

Beiderseitige Streitkräfte. 

Mit den bereits in Graubündten befindlichen Truppen unter 
Laudö und einschliesslich 1500 Mann Graubündtnern belief sich die 
Stärke des Kohan'schen Corps auf 8000 Mann Infanterie und 400 Pferde. 

Von Oesterreich wurde General Fernamond mit 8000 Mann 
und 1200 Pferden zu den Operationen gegen das Valtellin beordert, 
während Spanien eine beiläufig gleiche Kraft unter dem General 
Serbelloni dahin in Bewegung gesetzt hatte. 

Beiderseitiger Operationsplan. 

Die Oesterreicher und Spanier sollten zu gleicher Zeit, jene 
über das Wormser-Joch diese von Como aus in's Valtellin eindrin- 
gen, ßohan in die tactische Mitte nehmen und zur Niederlegung der 
Waffen oder wenigstens zur schleunigen Räumung des Valtellin's 
nöthigen. War ßohan nicht vorsichtig genug, entwickelte er nicht 
die nöthige Energie, beschränkte er sich auf die reine Defensive, 
suchte er nur die Hiebe seiner Gegner zu pariren ohne selbst den- 
selben offensive zu Leibe zu gehen, so war dessen Zukunft bei dieser 
üeberlegenheit der Gegner leicht vorherzusehen. 

Mit dem Character ßohan's vereinigte sich jedoch die gedul- 
dige phlegmatische Defensive nicht. In einem zu Traona abge- 
haltenen Kriegsrathe fasste er den Entschluss, seine Schläge 
gegen den zuerst vordringenden Gegner zu führen, sich sodann auf 
den anderen zu werfen und derart beide einzeln zu schlagen. 

Hiezu gehörte natürlich, dass ßohan eine entsprechende Macht 
in einer centralen Stellung vereinigt hielt, um diese Schläge mit 
Kraft führen zu können. Er hatte jedoch zur Besetzung der oben 
angeführten Befestigungen zu viel Truppen (bei 3000 Mann) ver- 
wendet und ausserdem 1200 Mann unter Marquis Montausier mit 
der Aufgabe nach Livigno detachirt, die aus dem Münster-Thale 
durch das Livigno-Thal nach Puschiavo führenden Wege zu decken, 
und wenn noth wendig, den Posten bei Bormio zu unterstützen. 
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Montausier's Aufstellung war eine Flankenstellung gegen die 
Operationsliuie aus dem Etsch-Thale, daher dem Marquis hier die 
Gelegenheit eröffnet wurde, seinerzeit energisch mitzuwirken. 

Bormio vnirde durch ein Graubündtner-ßegiment, dann 600 Mann 
Franzosen und 160 Pferde unter Laudö besetzt. 600 Mann standen 
unter Marquis Canisi bei ßiva. 

Eohan selbst blieben kaum 2000 Mann übrig, was offen- 
bar zu wenig war, um falls der Gegner nicht zu grosse Fehler 
beging, auch bei Entwickelung der höchsten Energie und bei noch 
bedeutenderer Vervielfältigung der Kraft durch rücksichtslose Be- 
nützung der Zeit, auf günstigen Erfolg rechnen zu können. 

Zur Besetzung obiger Befestigungen hätten 1800 bis 2000 
Mann mehr als hingereicht ; der Posten bei Eiva mit 600 Mann war 
zu stark, da ein Vordringen der Spanier in dieser Eichtung ohnehin 
nicht möglich war, solange Eohan bei Mantello und Traona stand. 
Bei dieser Kräftevertheilung hätte Letzterer wenigstens gegen 4000 
Mann in seinen Händen, mithin mehr Aussicht auf Erfolg gehabt. 

Die eingelangten Nachrichten und vorgenommenen Eecognos- 
zirungen ergaben, dass Serbelloni mit seinem Corps bereits am Aus- 
gange des Valtellin's stand. Da Eohan mithin von dieser Seite den 
ersten Angriff vermuthete, so hatte er sich mit seinen übrig geblie- 
benen Kräften bei Traona aufgestellt. 

Inzwischen erfolgte jedoch, wie wir gleich sehen werden, der 
erste Angriff von Seite des Generalen Fernamond auf das Wormser- 
Joch und Bormio, daher Eohan viel zu weit stand, um Laud6 zu 
rechter Zeit unterstützen zu können. 

Beginn der Operationen. 

Angriff des General Fernamond auf Bormio. 

Laudö hatte ganz richtig den wichtigen Punkt le Scale in der 
linken Flanke des Sperrpunktes Bagni, jedoch zu schwach besetzt, 
er selbst stand mit der Eeserve an der Adda-Brücke bei Bormio, 
mithin zu weit entfernt, um den Posten bei le Scale rechtzeitig 
unterstützen zu können. 

Das Schweizer-Eegiment vertheidigte Bagni und die Strasse 
nach Bormio. 

Fernamond war mit einer Colonne in's Val di Fraele und mit 
einer anderen gegen Bagni vorgerückt. • 

Der am 13. Juni unternommene Angriff auf Bagni wurde zwar 
zurückgewiesen, dagegen gelang es der 1. Colonne sich des wichtigen 
Punktes le Scale zu bemächtigen und im Thale di Pedenosso vor- 
zudringen. Dadurch war der Sperrpunkt bei Bagni umgangen und die 
Schweizer mussten den Eückzug antreten. 
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Ausser den früher bemerkten Fehlern beging Laud6 noch den, 
dass er den Kückzug zu übereilt bewirkt und excentrisch in's 
Engadein genommen hatte, anstatt sich auf die Hauptkraft unter 
Eohan zurückzuziehen. Wollte er in's Puschiavo-Thal zurückgehen, 
so hätte er am Ausgange desselben eine Art Flankenstellung nehmen 
sollen, um dann auf Graubündten basirt, den weiter vordringenden 
Feind in Flanke und Eücken zu fassen, oder wenigstens zur Deta- 
chirung ansehnlicher Kräfte zu nöthigen und auf diese Weise die 
Operationen Eohan's zu erleichtern. 

Montausier, der im Thale von Livigno stand, fehlte, dass er 
nicht seine ganze Kraft zusanmienuahm, durch das Alpisella-Thal 
über St. Giacomo in's Fraele Thal vordiang und die Vertheidigung des 
wichtigen Punktes le Scale durch eine energische Offensive gegen 
die Flanke des Gegners unterstützte. 

Es mangelte hier die nöthige Einheit im Commando ; es fehlte 
der leitende Chef, der Herzog selbst, daher die Vertheidigung keinen 
günstigen Ausgang nehmen konnte, auch wenn die numerische 
Ueberlegenheit nicht auf Seite des Angreifers gewesen wäre. 

Der Angiiff Fernamond's, namentlich jener gegen le Scale 
zeigt, dass dieser General den wichtigsten Punkt, den Schlüssel der 
Aufstellung richtig erkannte und dem entsprechend seine Kräfte 
disponirte. Gegen Bagni musste sich der Angriff auf blosse Schein- 
angriffe beschränken. 

Rückzug Rohan^s nach Chiavenna. 

Durch den übereilten Eückzug Laud6's in's obere Engadein, 
sowie durch das energische Vordringen Fernamond's nach Sondrio, 
war Eohan genöthigt sich nach Chiavenna zurückzuziehen, um nicht 
Gefahr zu laufen, mit seiner unbedeutenden Truppe in die taktische 
Mitte der überlegenen Kräfte seiner Gegner genommen zu werden. 
Er zerstörte die Befestigung bei Mantello und trat am 16. den Eück- 
zug an, ohne von den Spaniern belästigt zu werden. 

Welche Folgen hätte es gehabt, in welche Katastrophe wäre 
Eohan verwickelt worden, wenn gleichzeitig auch die Spanier ihre 
Operation in's Valtellin begonnen hätten? So beschränkte sich aber 
ihr Wirken auf einige in grosser Entfernung gegen die Colonne 
Eohan's gemachte effectlose Kanonenschüsse. 

Eohan scheint hier tadelnswerth, dass er seinen ersten Vorsatz 
nicht befolgt, dass er sich mit seiner Hauptmacht nicht in der 
Centralstellung bei Tirano placirt hatte, von wo aus er Laudö zeit- 
gerecht unterstützen und dessen excentrischen Eückzug nach Puschiavo 
verhindern konnte. Tirano war auch schon deswegen für ihn 
von besonderer Wichtigkeit, weil von hier aus die einzige gesicherte 
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Kückzugslinie nach Graiibündten und Chur sowie zu seiner Basis dem 
Fort de la France führte. Der vom äussersten Endpunkte des Val- 
tellin nach Chiavenna führende Weg konnte nur bei gänzlicher 
ünthätigkeit der Spanier als Kückzugslinie benützt werden, und da 
Bormio viel näher an Tirano liegt als Fuentes, so war die Gefahr, 
die Hauptverbindung mit Graubündten zu verlieren, viel mehr von 
Bormio — also durch die Oesterreicher — als durch die Spanier zu 
befürchten, daher ßohan's Augenmerk mehr auf Bormio gerichtet 
sein sollte. 

Von Tirano konnte er in 1 Va Märschen in Bormio mithin noch 
rechtzeitig eintreffen, um Laude und die Schweizer zu unterstützen, 
während gleichzeitig Montausier den Auftrag erhalten musste, von 
St. Giacomo oifensiv in's Val Fraele zu wirken. 

Rohan hatte somit durch seinen eigenen Fehler, so wie durch 
jene seiner Unter-Commandanten das Valtellin verloren; die Ver- 
bindung zwischen den österreichischen und spanischen Truppen, jene 
TiroFs mit dem Herzogthum Mailand, die Eohan verhindern sollte, 
war hergestellt und der Herzog gezwungen, das Valtellin wieder 
zu erobern, um dem politischen Zwecke seiner Operationen 
Genüge zu leisten, was aber füi* ihm sehr schwierig werden musste, 
da seine gesammten Kräfte einer solchen Aufgabe gegen die überlegenen 
Gegner durchaus nicht gewachsen waren. Hiezu gesellte sich noch 
der Nachtheil, dass diese Kräfte in Folge der letzten Ereignisse ganz 
zerstückelt und die Truppen etwas demoralisirt waren, Uneinigkeit 
unter den Commandanten herrschte und im grauen Bunde von Oester- 
reich aufgestachelte Bewegungen gegen die französischen Truppen zu 
entstehen drohten. 

Ueberdies lief noch die Nachricht ein, dass die Kaiserlichen sich 
zum AngiiflFe des Luziensteiges vorbereiten, wodurch der Hauptrück- 
zugspunkt Chur bedeutend bedroht worden wäre. 

Eohan befand sich demnach in Folge aller dieser eingetretenen 
und drohenden Ereignisse in die gefährlichste Lage versetzt, aus der 
er nur durch seine Energie und durch allenfallsige Fehler seiner 
Gegner gerissen werden konnte. 

Zum Glücke für ihn hatte der spanische General Serbelloni 
seine offensiven Operationen noch nicht eröffnet und der österreichische 
General Fernamond setzte seinen Marsch von Tirano aus in's Val- 
tellin nicht weiter fort, sondern begab sich in's Puschiaver-Thal und 
von da in jenes von Livigno, wo er den Marquis Montausier aufzu- 
heben hoffte. Letzterer hatte sich jedoch über den Monte Cassana 
in's obere Engadein zurückgezogen, wo er sich mit Laudö vereinigte. 

Fernamond Hess nun sein Corps bei Livigno, er selbst begab 
sich nach Bormio, um die versprochene Verstärkung zu erwarten. 
Dadurch hatten die Alliirten der bisher im Valtellin mit gün- 
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stigem Erfolge geführten Offensive selbst die Spitze abgebrochen, sich 
des Vortheiles der Initiative begeben, dem Feinde Zeit eingeräumt, 
sich zu sammeln, zu verstärken , die Initiative zu gewinnen und 
dem bisher siegreichen Gegner Gesetze vorzuschreiben. 

Hätte Serbelloni, selbst nachdem dem Herzog ßohan der Eück- 
zugnachChiavenna bereits geglückt war, seine Operationen noch eröffnet 
und Chiavenna angegriffen, wäre ferner Fernamond gleichzeitig über 
den Bernina nach Pontresina vorgegangen und hätte — sich sodann 
im oberen Engadein links wendend — Silvaplana genommen, so 
würde Eohan zum Rückzüge bis nach Chur genöthigt worden sein, 
wodurch sich dessen politisch-strategische Verhältnisse noch ungün- 
stiger gestaltet hätten. 

Der Marsch Fernamond's nach Livigno war ein Fehler; gegen 
Montausier hatte er zur Deckung seiner rechten Flanke bei 2000 
Mann zu detachiren, mit dem Gros aber die oben angedeutete Direc- 
tion in's Engadein einzuschlagen, wodurch Montausier, falls er seinen 
Eückzug nicht beschleunigte, möglicherweise von ßohan ganz 
abgeschnitten worden wäre. 



Kohan ergreift die Offensive. 

Durch die Unthätigkeit Fernamond's und Serbelloni's wurde 
Eohan die Möglichkeit geboten, nach Vereinigung seiner Kräfte 
wieder die Offensive zu ergreifen. 

Obwohl letzterer bei 3000 Mann Schweizer als Verstärkung 
zu erwarten hatte, hielt er es doch für nothwendig, die ihm vom 
Feinde zur Ergreifung der Offensive eingeräumte Zeit noch vor 
dem Eintreffen obiger Verstärkung zu benützen, um einestheils das 
moralische Element seiner mehr füi* den Angriff', als für eine länger 
anhaltende Defensive tauglichen Truppe zu heben, anderntheils das 
Vertrauen der Graubündtner wieder zu stärken, welches in Folge 
der letzten unglücklichen Ereignisse bei Bormio, so wie durch den 
Einfluss Oesterreich's zu sinken begann. 

Schon aus dem Gesichtspunkte, dass im Gebirge die Defensive 
nur durch eine energisch geführte Offensive vom günstigen Erfolge 
gekrönt wird, hatte Eohan vollkommen Eecht, sich zu dem Angriffe 
des österreichischen Corps zu entschliessen, welches ganz vorgeschoben 
war und nur durch schlechte Communicationen mit Bormio in Ver- 
bindung stand. Ueberdies hatte er in Erfahrung gebracht, dass das 
österreichische Corps, welches in Abwesenheit Fernamond's von Bre- 
ziguel commandirt wurde, sich ganz der Euhe hingegeben hatte und 
die Vorsicht unterliess sich durch vorgeschobene Posten gegen das 
Engadein zu schützen. 
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Das Thal von Livigno, bei diesem Orte 12 — 1500 Schritte 
breit, ist durch die steilen Abtalle des Pizzo di ferro und des Monte 
Serra zu einem Kessel geschlossen, aus welchem der Spöl-Fluss durch 
den Durchbruch des Gebirges unterhalb der Mündung des Val del 
Gallo seinen Ausfluss findet. 

Von den aus dem Engadeiu- und dem Puschiaver-Thale nach 
Livigno fühi-enden Wegen sind bei der Vertheidigung des Kessels von 
Livigno jene über den Passo della Cassaua und über den Passo del 
Levarone die wichtigsten; der Weg über Forno und Ponte del 
Galletto ist mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden und kann sehr 
leicht gesperrt werden, wähi'end der Fussweg durch das Val di Fieno 
eine ausgi*eifende Tournirung und dabei zugleich die Besetzung 
des Monte Bernina erfordert. 

Da die Hauptkräfte der Franzosen im oberen Engadein standen, 
so war der HauptangriflF von dieser Seite zu ei'warten, dorthin musste 
Front gemacht, in dieser Eichtung die über das Gebirge führenden 
Pässe besetzt werden. Auf das Valle di Federia und auf die in das- 
selbe führenden Wege musste daher das Hauptaugenmerk gerichtet 
und nach Besetzung der Pässe, eine taktische Eeserve in diesem 
Thale aufgestellt werden, von welcher die vorwärtigen, die XJeber- 
gänge vertheidigenden Posten rechtzeitig unterstützt und der Haupt- 
truppe in Livigno die nöthige Zeit verschafft werden konnte, den 
offensiven Schlag gegen den in den Kessel eingedrungenen Gegner 
zu führen. 

Der Sperrpunkt bei der Mündung des Val di Gallo musste 
befestiget, der Weg von Forno musste zerstört, ferner die üeber- 
gänge aus dem Pontresina und dem Puschiaver-Thal wenigstens 
leicht bewacht werden. Eine ßeseiTe für letztere war bei der Alpe 
Lago aufzustellen. 

Der Hauptrückzug aus dieser Stellung ging nach Bormio und 
zwar mit der Hauptcolonne über Trepalle nach Isolaccia ; eine zweite 
Colonne hatte den durch das Alpisella-Thal über S. Giacomo füh- 
renden Weg zu benützen, wo sie sich mit dem Posten vereinigen 
konnte, welcher von dem Sperrpunkte bei Valle del Gallo durch 
dieses Thal zurückging. 

Hätte Breziguel alle diese Vorsichtsmassregeln ergriffen, so 
würde er nicht auf die Art, wie es ihm geschah, überfallen wor- 
den sein. 



Marsch Rohan^s und Angriff gegen das Livigno-ThaL 

Kohan hatte zur Vertheidigung der Posten von Kiva und 
Chiavenna den Ulysses Salis zurückgelassen und war in's obere 
Engadein abmarscbirt, wo er am 23. Juni zu Zutz ankam. Er beschloss 
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auf obige Nachrichten basirt, den Angriff auf die Oesterreicher am 
27. zu unternehmen und hiezu den kürzesten, besten und unbegreif- 
licherweise vom Gegner gar nicht besetzten Weg über den Passo di 
Cassana einzuschlagen. 

Eine Colonne sollte von da den Gebirgsrücken Vetta Blesaccia 
ersteigen, die vom Gegner im Federia-Thal aufgeworfene Befestigung 
umgehen und gleichzeitig den Eückzug nach Livigno bedrohen. 

Am 26. wurde Eohan's Corps 3000 Mann Franzosen, 1500 
Graubündtner und 400 Pferde stark, gegen den Passo di Cassana in 
Marsch gesetzt. 

Am 27. Morgens war la Frözeliere in Besitz des Gebirgsrückens 
Vetta Blesaccia, wodurch die Oesterreicher zur Verlassung des ganzen 
Thaies genöthigt wurden. Kohan folgte im Thale selbst. 

Die Oesterreicher nahmen, nachdem sie das durch la Frözelike 
dominirte Livigno aufgeben mussten, hinter dem Spöl-Flusse erneuert 
Stellung, jedoch nur in der Absicht, um den Rückzug nach Bormio 
zu decken, welcher sofort angetreten wurde, als die Franzosen Miene 
machten, den Spöl-Fluss auf einer Fürth zu durchschreiten und 
Angriif fortzusetzen. 

Marsch Rohan's nach Tirano. 

Durch die Gewinnung des Thaies von Livigno, sowie durch den 
Rückzug der Kaiserlichen nach Bormio hatte Rohan nun den Weg 
in der rechten Flanke nach Puschiavo . und nach Tirano frei. Mar- 
schirte er sogleich ab, so konnte er Tirano jedenfalls früher als die 
Oesterreicher erreichen, und dadurch wieder die Vortheile der Central- 
stellung, der Trennung der Oesterreicher und Spanier, endlich das 
Haupt-Object des politischen Kriegszweckes gewinnen. 

Anstatt daher die Verfolgung der nur in secundären Gefechten 
geschlagenen kaiserlichen Truppen, die sich ziemlich intact und in 
guter Ordnung zurückzogen, fortzusetzen, — welche Verfolgung über- 
dies bei den numerisch untergeordneten Kräften Rohan's, sowie 
dem schwierigen Terrain sehr viele Opfer und sehr viel Kraftaufwand 
erfordert hätte — beschloss Rohan sich mit seinem Corps aus den 
oben angeführten strategisch-politischen Gründen gegen Tirano zu 
wenden. 

Er marschirte noch am 28. Juni nach Puschiavo, von wo Laud6 
mit der ganzen Cavallerie vorausgesendet wurde, um Tirano zu 
besetzen, und in der That noch in derselben Nacht eintraf. 

Hier wurde ein Courier mit einem Schreiben Fernamond's an 
Serbelloni gefangen, in welchem der weitere Operationsplan der 
AUiirten zur baldigen Vereinigung auseinander gesetzt und Serbelloni 
aufgefordert wurde, die kaiserlichen Truppen mit Munition zu versehen, 
da sie daran Mangel litten. 
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Eohan folgte am 29. mit dem Gros nach Tirano, wo er 
durch den Vorstand des Valtellin's 8000 Kationen zur Verpflegung 
seines Corps erhielt. 

Aus dieser Ceutralstellung werden wir nun Rohan sich nach 
Umständen bald auf Fernamond, bald auf Serbelloni werfen, und das 
Princip der offensiven Vertheidigimg im Gebirge auf die schönste 
und energischeste Weise durchführen, sowie die Richtigkeit des- 
selben bestätigt sehen, obwohl sich Rohan eigentlich in einer unvor- 
theilhafteren Lage als beim Beginne des Feldzuges befand, da er 
die Speri*punkte in den Flanken, bei Bormio und den Brückenkopf 
bei Mantello, verloren hatte, mithin die Gegner ihr Vorgehen erleich- 
tert fanden. 

Um sich gegen Bormio zu sichern, detachirte Rohan 2 Regi- 
menter nach Mazzo, wo sie in dem Augenblicke ankamen, als ein 
von Fernamond abgesendetes Detachement Kaiserlicher, welches die 
Aufgabe hatte, sich Tirano's vor den Franzosen zu bemächtigen, die 
dortige Brücke besetzte. 

Am 30. wurde dieses Detachement von Fernamond, der mit 
Verstärkungen angelangt war, unterstützt, wobei es zwischen den 
Kaiserlichen und Franzosen zu unbedeutenden Gefechten kam. 

Da Rohan, welcher inzwischen mit seinem ganzen Corps nach Mazzo 
geeilt war, hier die Nachricht zukam, dass die Spanier sich bereits in 
Bewegung gesetzt und nur noch 2 Tagmärsche von Tirano entfernt 
seien, er ferner fürchtete von den überlegenen Kaiserlichen in 
der Flanke umgangen zu werden, wodurch ihre Verbindung mit den 
Spaniern hergestellt gewesen wäre, er in die taktische Mitte 
genommen werden imd seinen einzigen Rückzugsweg von Tirano in's 
Puschiaver-Thal verlieren konnte; so zog sich Rohan nach Tirano 
zurück, wo er vor dieser Stadt hinter einer Schlucht eine starke 
Stellung bezog. 

Durch diesen Rückzug hatte wohl Rohan seine einzige Rück- 
zugslinie erreicht und den Rückzug gesichert, jedoch die Gefahr 
nicht beseitiget , in die taktische Mitte genommen und in's 
Puschiaver-Thal geworfen zu werden, wodurch die Vereinigimg der 
Gegner und die Eroberung des Valtellins vollzogen gewesen wäre. 

Da die Nachrichten über die durch Serbelloni begonnenen 
offensiven Operationen sich bestätigten, die Spanier mithin binnen 
2 Tagen bei Tirano angelangt sein konnten, und da Rohan ferner 
gleichzeitig erfuhr, dass Fernamond blos mit der Avantgarde seiner 
Armee und nicht wie Rohan glaubte, mit dieser selbst bei Mazzo 
angekommen war, letztere vielmehr noch bei Bormio stand, so 
beabsichtigte der Herzog sich zuerst auf Fernamond zu werfen, um 
dessen vielleicht vereinzelt ankommende Kräfte auch einzeln zu 
schlagen. 
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Dies war auch der beste Entschliiss, dessen Ausführung allein 
zur Behauptung der Centralstellung und des Valtellins führen konnte. 
Ging Rohan, wie ihm gerathen wurde, auf das rechte Adda-Ufer 
zurück, um hier in einer mit dem Rücken gegen den einzigen 
Rückzugsweg (das Puschiaver-Thal) ausgesuchten Defensivstellung 
den Angriff der Spanier und Kaiserlichen abzuwarten, so wäre er 
gewiss von den vereinigten, bedeutend überlegenen Kräften über- 
wältigt und mit empfindlichem Verluste geworfen worden. Weil der 
Herzog einsah, dass eine Stellung auf dem rechten Adda-Ufer 
beziehen, so viel heisse, als den Rückzug nach Puschiavo anzutreten 
und die Vortheile seiner inneren Stellung aufzugeben; so wollte er 
die nächste feindliche Kraft angreifen und über den Haufen werfen, 
ehe ihm auch noch die zweite auf den Hals kam. 

Der 3. Juli wurde zum Angriffe bestimmt. 

Rohan nSthigt die Oesterreieher und Spanier zum Mekznge. 

Fernamond hatte einen Theil seiner Truppen vor Mazzo auf- 
gestellt und einen Posten nach Lovero vorgeschoben, während ein 
anderer Theil die Brücke über die Adda und das rechte Ufer 
bewachte. 

Der Posten bei Lovero wurde von den französischen Truppen 
zurückgedrückt. Gegen die Stellung bei Mazzo ging Rohan mit 
beiläufig 3000 Mann Infanterie und 400 Pferden in zwei Colonnen 
vor, von denen die rechte die Stellung in der linken Flanke umging 
und dadurch das Gefecht zu Gunsten der Franzosen entschied. 

Die Oesterreicher versuchten jenseits der Adda Stand zu halten, 
wurden aber dort von 600 Graubündtnern, die Rohan schon von 
Tirano aus auf dem rechten Ufer der Adda vorgesendet hatte, in 
der Flanke gefasst, gleichzeitig auch in der Front angegriffen und 
zum Rückzuge genöthigt. 

Der Hauptfehler, den Fernamond hier beging, bestand darin, 
dass er sich, bevor seine ganzen Kräfte vereinigt, waren, auf dem 
linken Ufer der Adda und zwar gleichsam mit diesem Defil6e im 
Rücken, ohne das Gebirge in seiner linken Flanke zu besetzen, in 
ein entscheidendes Gefecht einliess. Es wäre besser gewesen, sich 
hinter der Adda aufzustellen, die Brücke behufs ferneren offensiven 
Operationen durch eiuen Brückenkopf zu decken und die rechte 
Flanke durch die Befestigung und Besetzung von Vervio und 
S. Sebastiano gegen einen Angriff von Tirano auf dem rechten Adda- 
Ufer zu sichern. 

In dieser Stellung konnte Fernamond die von Bormio heran- 
rückenden Truppen, so wie den Angriff Serbelloni's von Sondrio mit 
Ruhe erwarten und erst dann mit vereinter Kraft zum energischen 
Angriffe vorgehen, wenn die Spanier näher an Tirano gelangt waren. 
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Bfickzng der Oesteirelcher. 

Die Oesterreicher zogen sich nach Bormio zurück, wo sie ihre 
Kräfte sammelten. Kohan verfolgte sie bis Sondalo, kehrte aber 
gleich wieder nach Mazzo zurück, wo er in Erfahrung brachte, dass 
Serbelloni mit 4000 Mann Infanterie, 600 Pferden und 4 Kanonen 
bereits bis Ponte S. Pietro vorgedrungen sei und sich dort befestige, 
mithin abermals seine Oflfensive einstellte und sich freiwillig der 
Vortheile der Initiative begab. 

Eohan ging, durch 1200 Schweizer verstärkt, den Spaniern 
entgegen; Serbelloni wartete jedoch den Angriff nicht ab, sondern 
zog sich in der Nacht auf Morbegno zurück, von wo er sich wieder 
in's Mailändische begab. 

ßohan hatte sich auf diese Art durch kluge Benützung seiner 
centralen Stellung, durch höchste Energie in der Kriegführung mit 
4000 Mann gegen 6000 Oesterreicher und 4 — 5000 Spanier, also 
gegen eine Gesammtmacht von 10 — 11.000 Manu nicht nur im 
Felde zu behaupten gewusst, sondern auch noch die Gegner in die 
Defensive zurückgeworfen. 

Da es nicht in der Aufgabe Rohan's lag, die Verfolgung Ser- 
belloni's in's Mailändische fortzusetzen, wodurch er nur auf über- 
legene Kräfte gestossen wäre und seineu Haupt-Centralpunkt Tirano 
an Fernamond, der sich inzwischen gesammelt und gestärkt hatte, 
verloren, mithin den Hauptzweck seiner Operationen eingebüsst haben 
würde; so liess er Serbelloni ziehen, kehrte sogleich um, und wen- 
dete sich nun mit seiner ganzen Macht gegen Fernamond, um wenn 
möglich, die verloreneu Sperrpuukte bei Bormio zurückzuerobern. 



Wegnahme der Befestigungen bei Bormio und St. Maria. 

Fernamond hatte die Schanze bei den Bagni di Bormio, so wie 
auch jene bei St. Maria mit je 400 Manu besetzt. Zur Wegnahme 
der letzteren bestimmte der Herzog Laudö, der mit 2000 Schweizern, 
1500 Graubündtnern und 2 Cornets Cavallerie vom Engadein aus 
über das Tcerfser-Joch gegen St. Maria vordringen sollte. 

Mit dem Reste des Corps marschirte Eohan nach Bormio, wo 
er den 18. ankam und den 19. die Befestigung bei den Bädern in 
der Front und Flanke angreifen und wegnehmen liess. Von da zog 
er gegen St. Maria, um Laude zu unterstützen. 

Die Oesterreicher hatten die Schanzen bei St. Maria bei der 
Annäherung Laude's verlassen, daher Eohan — dessen Truppen in 
Folge der vielen Strapatzen und wegen Mangel an Verpflegung zu 
leiden anfingen — nach Besetzung der Uebergangspunkte wieder nach 
Tirano zurückkehrte. 
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Der Herzog konnte sich hier um so mehr auf einige Zeit mit 
der Kräftigung und Verstärkung seines Corps, der Heranziehung 
von nöthigeu Substistenzmittelu und Munition beschäftigen, als die 
Spanier durch die Operation des französischen Marschalls Cröqui in 
Ober-Italien hinreichend beschäftiget waren und die Oesterreicher 
nach den erlittenen Verlusten nicht so schnell wieder einen Einfall 
in's Valtellin unternehmen konnten. 

3 Eegimenter Infanterie, 2 Compagnien Cavallerie waren als 
Verstärkung Rohan's im Anmärsche, und ihm überdies noch 2000 
Schweizer zur Disposition gestellt. 

Er benutzte die Zeit der Euhe, um seine Stellung auf dem 
rechten und linken Flügel, sowie in der Front so stark als 
möglich zu machen. Alle wichtigen Uebergangspunkte von Bormio 
bis zum Engadein wurden befestiget, der Bmckenkopf am Ehein 
(Fort de la France) in vertheidigungsföhigeren Zustand gesetzt, das 
Thal von Langwart durch zwei Eegimenter besetzt und die Zugänge, 
welche von Tirol dahin führen, gleichfalls befestigt, da die Ansamm- 
lung bedeutender kaiserlicher Streitkräfte bei Landeck einen Angriff 
von dieser Seite befürchten Hessen. Nachdem ferner Nachrichten 
eingelaufen waren, dass die Kaiserlichen vom St. Gotthardt her einen 
Angriff beabsichtigen, so wurden vom Herzoge Verhandlungen mit 
dem Canton Uri, wegen Vertheidigung dieses wichtigen Uebergangs- 
punktes nach Italien durch die Truppen des genannten Cantons, an- 
geknüpft. 

Mit den noch disponiblen Kräften : 4 französischen Regimentern, 
1200 Schweizern und seiner Cavallerie nahm Rohan wieder eine 
Centralstellung bei Tirano, von wo er jeden angegriffenen Punkt des 
Valtellins zur rechten Zeit unterstützen konnte. 

Demonstrationen der Kaiserlichen gegen den 8t. Ootthardt 

und wahrer Angriff auf das Valtellin. 

Der österreichische Heerführer hatte Alles angewendet, um Eohan 
durch Ausstreuung falscher Nachrichten zu dem Glauben zu ver- 
leiten, dass er einen wahren Angriff vom St. Gotthardt her beab- 
sichtige, welche Demonstrationen jedoch als höchst unwahrscheinlich 
erfolglos blieben. Eohan blieb in seiner wichtigen Centralstellung, 
weil die Sammlung der Kräfte an der Valtelliner-Grenze ihm das 
Herannahen des Gewitters von dieser Seite klar erkennen liess. 

Beginn der Operationen Femamond^s. 

Der Monat October war herangerückt. Die kurze für Operationen 
im Hochgebirge noch günstige Zeit musste baldigst benützt werden, 
wenn in diesem Jahre überhaupt noch das Valtellin erobert und die 

Gebirgskrieg. W 
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Vereinigung der kaiserlichen und spanischen Streitkräfte bewirkt 
werden sollte. Obwohl die erste Hälfte October's schon verflossen 
war, so begünstigte doch ein für diese Jahreszeit ungewöhnlich 
warmes schönes Wetter die Operationen, welche am 24. genannten 
Monats beginnen sollten. 

An diesem Tage war Fernamond mit seinem 6 — 7000 Mann 
Infanterie und 800 Pferde starken Corps von St. Maria in's Thal 
von Fraele herabgestiegen, von wo aus er sich ohne Widerstand zu 
finden, des üeberganges bei le Scale, so wie des Ortes Pedenosso 
bemächtigte. 

Gleichzeitig hatte der österreichische Führer den Obersten Erera 
mit 500 Musketieren über den damals für ungangbar gehaltenen 
Monte Cristallo entsendet, um den Sperrpunkt bei den Bagni di 
Bormio im Bücken zu fassen und das dort stehende Schweizer 
Begiment, welches von Fernamond zur selben Zeit auch von Pede- 
nosso aus in der linken Flanke angegriffen werden sollte, zu ver- 
treiben und wo möglich aufzuheben. 

Die Colonne Erera's kam jedoch um 5 Stunden später als 
Fernamond im Adda-Thale an, daher das Schweizer Begiment Zeit 
genug hatte, sich von dem Sperrpunkte nach Bormio zurückzuziehen. 

Nachdem dieser beabsichtigte Angriff nicht den gewünschten 
Erfolg hatte, zog Fernamond seine Hauptkraft im Val Fraele 
zusammen, von wo er dann den geeignetsten Weg in's Mailändische 
einschlagen wollte. 

Dieses Zaudern, diese Vergeudung der Zeit in dem Moment der 
Krisis, in welchem die Operationen mit der höchten Energie gegen 
die noch bedeutend untergeordneten Kräfte des Vertheidigers fortzu- 
setzten waren und dieser auf die herannahenden Verstärkungen ge- 
worfen werden musste, brachten Fernamond in die nachtheiligste Lage. 

Es ist nirgend so schädlich mit den begonnenen Operationen 
einzuhalten, als im Gebirgskriege , da hiedurch der Vortheil der 
Ueberraschung des Gegners verschwindet, der letztere Zeit gewinnt, 
seine in den vorderen Posten zerstreuten Kräfte mit seiner Beserve 
zu vereinigen und nun selbst die Offensive zu ergreifen. 

Geschieht dieses Einhalten der offensiven Operationen von 
Seite des Vertheidigers in der Absicht, um den Feind zur Theilung 
seiner Macht beim Angriffe des occupirten Thaies oder Gebirgskessels 
zu verleiten und sodann aus einer Centralstellung gegen die getrenn- 
ten Colonnen des Gegners herzufallen, und hiemit den Angriff wieder 
mit aller Energie fortzusetzen, so kann das wohl auch zum ent- 
sprechenden Besultate führen, setzt aber jedenfalls Fehler beim 
Fehde und ein hiezu geeignetes Terrain voraus, in welchem die 
Truppen mit Leichtigkeit bewegt und rokirt werden können. — 
Diesen Vortheil bot aber das eingeschlossene Thal von Fraele nicht, 
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es war daher ein grosser Fehler des österreichischen Befehlshabers, 
hier einige Zeit stehen zu bleiben, um sich für den in's Mailändische 
einzuschlagenden Weg erst später zu entscheiden. Diesen letz- 
teren musste Fernamond schon im Voraus kennen, da ihm das 
Val di Fraele bereits aus den früheren Operationen bekannt sein 
sollte, daher sich diese Zeitversäumniss durchaus nicht entschul- 
digen lässt. 



Massregeln Rolian''s, um den Angriff Femamond^s 

abzuwehren. 

Eohan hatte gleich auf die erste Nachricht von den Bewegun- 
gen des Gegners den General Canisi mit 3 Regimentern Infanterie 
und 2 Compagnien Cavallerie gegen Bormio entsendet, während er 
Puschiavo, wohin Fernamond aus dem Val di Fraele über den Passo 
di Val Viola gelangen konnte, durch 2 Regimenter besetzen liess. 
Er selbst blieb mit der Haupttruppe in seiner Stellung bei Tirano, 
um sich nach Umständen dorthin wenden zu können, wo die grösste 
Gefahr drohte. 

General Canisi war inzwischen so nahe als möglich an die 
kaiserlichen Truppen vorgedrungen, hatte ihnen den üebergang le 
Scale aus dem Fraele- in's Pedenosso-Thal entrissen, Rohan von 
dem unentschlossenen Benehmen Fernamond's in Kenntniss gesetzt 
und die günstige Gelegenheit geschildert, letzteren in seiner unvor- 
theilhaften Lage anzugreifen. 

Gefecht Im Fraele-Thale. 

Rohan erkannte sogleich den Vortheil, der ihm durch die Fehler 
Fernamond's eingeräumt wurde, und entschloss sich ebenso schnell 
zum Angriff, als er ihn mit aller Energie und Umsicht ausführte. 

Laudß, der im Engadein stand, erhielt den Auftrag, sich mit 
4 Compagnien seines Regiments, dann mit einem Schweizer-Regimente 
und dem Aufgebote des Unter-Engadein's durch das Val di Gallo 
auf die in's Val die Fraele führende Einsattlung zu begeben^ wo er 
den 31. October mit einbrechenden Morgen eintreffen sollte. 

Oberst Jenatsch wurde beordert mit seinem und dem Reste des 
Laudö'schen Regiments, sowie mit dem Aufgebote des Ober-Enga- 
dein's an demselben Tage und zur selben Tageszeit durch das Val 
Alpisella die Einsattlung von St. Giacomo zu erreichen, während 
Rohan die Kaiserlichen im Val Fraele in drei Colonnen angrei- 
fen wollte. 

Canisi sollte den Posten der Kaiserlichen im Val Pedenosso 
durch eine Vorrückung mit 3 Regimentern am südlichen Abhaute 
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des Monte della Scala in der linken Flanke umgehen; Rohan 
diesen Posten mit dem Reste der Infanterie und der Cavallerie im 
Thale angreifen, und der Marquis de Vandy gleichzeitig mit 
6 Compagnien einen Scheinangriff auf die Befestigungen der Bagni 
bei Bormio unternehmen , um die Kräfte des Gegners dahin 
abzuziehen. 

Die Vorbereitungen zu diesem auf den 31. beabsichtigten 
Angriffe wurden den Tag vorher getroffen. Die Augriffscolonnen 
fanden sich mit Ausnahme jener Laude's mit grauendem Morgen 
auf den vorgeschriebenen Posten ein. 

De Vandy hatte den Angiiff auf die Befestigungen der Kaiser- 
lichen gegen den Befehl Rohan's schon in der Nacht unternommen 
und denselben mit solcher Energie fortgeführt, dass Fernamond, 
diesen Angriff für den wahren haltend, den grössten Theil seiner 
Kräfte dahin disponirte, wodurch der Hauptangriff Rohan's bedeutend 
erleichtert wurde. 

Der kaiserliche Posten verliess, durch Canisi's Bewegung in der 
linken Flanke bedroht, das Val Pedenosso und zog sich über le Scale 
nach Fraele zurück, in welches Thal Rohan nach Besitznahme des 
letztgenannten Uebergangspunktes mit seinen gesammten Kräften 
debouchirte. 

Die Kaiserlichen hatten sich am Ausgange des Thaies aufgestellt 
und wurden durch 3 französische Regimenter und 3 Compagnien 
Cavallerie angegriffen. Nachdem erstere längere Zeit mit Bravour 
gefochten und einige Angriffe der Franzosen abgeschlagen hatten, 
wurden die Verschanzungen endlich erstürmt und die Vertheidiger zum 
Rückzuge genöthigt, den sie in ziemlicher Unordnung und mit 
bedeutenden Verlusten nach St. Maria in's Münsterthal antraten. 

Dieser Rückzug hätte noch schwieriger und noch mehr belästigt 
werden können, wenn Laudö den Befehl Rohan's pünktlich befolgt 
und die rechte Flanke sowie den Rücken der Oesterreicher gleich- 
zeitig mit der Haupt-Coloune angegriffen haben würde. 

Bemerkungen über diese« Gefecht. 

Rohan zeigte durch seine Operationen hier wieder deutlich, 
dass die Vertheidigung im Gebirge nur durch eine energische Offen- 
sive mit Erfolg durchgeführt werden kann, dass alle Stellungen des 
Vertheidigers im Thale über das Gebirge umgangen werden können 
und dass die Gefechte im Gebirge hauptsächlich durch solche Tour- 
nirungen entschieden werden. 

Ueber Fernamond's Operationen wurde schon früher der Stab 
gebrochen. 

Es war ein Hauptfehler Fernamond's, nach Uebersetzung des 
Hauptrückens der Alpen im Fraele-Thal stehen zu bleiben, anstatt 
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die begonnene Offensive mit aller Energie fortzusetzen. Auf die 
Nachricht vom beabsichtigten Angriffe der Franzosen im Val Fraele 
musste er die Hauptkraft zwischen Ponte del Piano und dem Vereini- 
gungspunkte des von le Scale herabkommenden Weges mit jenem im 
Thal Fraele, jedoch näher an letzterem, aufstellen (da die Brücke del 
Piano längere Zeit gehalten werden konnte) und sich sodann mit aller 
Gewalt auf die ohnehin nur mit Schwierigkeit debouchirende Colonne 
des Herzogs ßohan werfen, diesem mithin keine Zeit zur Ent- 
faltung seiner Kräfte gönnen. Ponte di Piano ohnehin befestigt, 
musste hinreichend besetzt bleiben, um den Scheinangriff Vandy's 
mit sicherem Erfolge abzuwehren, wozu 1500 bis 2000 Mann 
genügten. Dadurch war die linke Flanke vollkommen gesichert imd 
der Rückzug über den Passo dei Pastori — falls Femamond auf 
diesem Wege in's Val di Fraele herabgestiegen war — unter allen 
Umständen ermöglicht. 

Ging der Hauptrückzug durch Val di Braulio nach St. Maria, 
so war es umsomehr ein Fehler, den Angriff des Feindes im 
Fraele -Thal abzuwarten, da mit dem Verluste der Brücke del 
Piano auch die Hauptrückzugslinie verloren ging. 

Die Centralstellung gehörte dann zu der genannten Brücke. 

Ueberhaupt scheint der österreichische Befehlshaber kaum einen 
Angriff im Val Fraele erwartet, sondern in Folge seines Zauderns 
vollkommen überrascht worden zu sein. 



Rohan begibt sich wieder nach TIrano. 

Das Gerücht über die Aufhebung der Belagerung von Valenza 
und des Eückzuges der Alliirten unter Marschall Crequi, nöthigten 
Bohan nun wieder Front gegen das Mailändische zu machen und 
sich diesem zu nähern, daher er auch am 1. November in seine 
frühere Centralstellung abmarschirte. 

Hier erhielt der Herzog zuverlässige Nachrichten von dem Rück- 
zuge der Franzosen und Alliirten nach Montferrat und nach Piemont, 
wodurch die spanischen Ki*äfte zur Erobeining des Valtellin disponibel 
wurden. 

Serbelloni war auch wirklich mit 4000 Mann Infanterie der 
besten Truppen und 300 Pferden nach Morbegno marschirt und 
hatte vor dem Orte Stellung genommen, um die aus dem Port. Fuentes 
genommenen Geschütze zu erwarten und sodann die Offensive gegen 
Echan zu ergreifen. 

Rohan kam ihm jedoch hierin zuvor und bemeisterte sich 
abermals der Initiative, wozu er noch durch die Nachricht bestimmt 
wurde, dass Graf Schlick die Truppen Fernamond's gesammelt hatte 
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und nun bereit stehe, mit seinem Corps in's Valtellin einzubrechen. 
Dadurch wäre Bohan, falls er die Vertheidigung nicht mit der gröss- 
ten Entschiedenheit fortgesetzt hätte, wieder in die Gefahr gerathen, 
auf seinen beiden Flügeln gleichzeitig von bedeutenden Kräften 
angegriffen zu werden. 

Bohan traf mit Energie alle Anstalten, um seinen Bücken 
gegen Bormio zu sichern. Laude der dort befehligte erhielt den 
Auftrag, alle Hauptübergänge nach Tirol zu besetzen, wozu ihm 
die nöthige Anzahl Truppen zugewiesen wurde. 

Vandy besetzte mit seinem Begimente die Befestigung bei den 
Bädern von Bormio. 

Das Val Viola wurde durch 6 Compagnien bewacht und zu 
Bormio ein Adjutant Bohan's mit dem Auftrage zumckgelassen, 
die von Osten bis nach letzterem Orte führenden üebergänge fort 
im Auge zu behalten. 

Oefecht bei Horbegno. 

Mit dem Beste der Truppen marschirte Bohan am 9. November 
von Tirano ab und iiickte noch an diesem Tage über Sondrio 
hinaus. 

Am 10. wurde die Brücke S. Pietro über die Adda besetzt, 
und eine Cavallerie-Abtheilung bis zum Sperrpunkte S. Gregorio 
vorpoussirt, um sich dieses wichtigen Punktes, den die Spanier zu 
besetzen vernachlässigten, zu bemeistern. 

„Dieser Punkt," sagt Bohan, „ist so vortheilhaft, dass die 
Besetzung desselben durch einen Theil der spanischen Infanterie mich 
in meinem weiteren Vordringen aufgehalten hätte.* 

Das Adda-Thal wird hier durch die Abfalle des Monte Spluga 
auf der nördlichen und durch jene der Punta della Zocca auf der 
südlichen Seite zu einem Defilöe eingeengt, durch welches damals die 
Haupt-Communication, nachdem sie die Adda bei Ponte S. Pietro 
überschritten, auf deren linken Ufer nach Morbegno zog. 

Obgleich nun dieses Defil^e zur Vertheidigung günstig ist, so 
glauben wir doch , dass Bohan Mittel gefunden hätte , dasselbe 
über das Gebirge zu umgehen und die Spanier falls sie sich, wie 
es in dem folgenden Gefechte bei Morbegno geschah, auf eine passive 
Defensive beschränkten, zum Sückzuge genöthigt hätte. 

Jede passive Vertheidigung, wenn auch durch eine noch so 
günstige und feste Oertlichkeit unterstützt, zieht gewöhnlich gegen 
den vernünftig eingeleiteten Angriff das Kürzere und der Vertheidi- 
ger kann nur dann den Sieg an seine Fahnen fesseln, wenn er eine 
energische Offensive mit einer auf untergeordneten Punkten klugen 
Defensive zu verbinden weiss. 



167 

Serbelloni hatte vor Morbegno Stellung genommen, sein rech- 
ter Flügel stützte sich an das Gebirge, der linke an einen kleinen 
Wald und an die Adda. Die Front deckte ein Bach, der nur auf 
einer Brücke passirt werden konnte, und war noch durch zwei Kirchen 
und durch Mauern verstärkt, die von der Infanterie vertheidigt 
wurden. Morbegno lag in seinem Rücken. 

Im Ganzen war die Stellung stark und nur durch das Gebirge 
in der rechten Flanke zu umgehen. 

Trotz der Stärke dieser Stellung entschied sich Rohan nach 
gehaltenem Kriegsrathe zum sogleichen Angriff am 10. November. 

50 Musketiere wurden zur Tournirung in's Gebirge entsendet 
und gegen die Stellung in 4 Colonnen vorgemckt. 

Die erste Colonne des linken Flügels aus 2 Regimentern beste- 
hend, sollte längs dem Gebirge gegen den rechten Flügel der Stellung 
vordringen. 

Die zweite Colonne 2 Regimenter und 4 Compagnien Infan- 
terie, dann 2 Cornets Cavallerie unter Leques ; ferner die dritte Colonne 

2 Regimenter Infanterie unter Frezelieres sollten auf der Strasse 
vorrücken und die Spanier in der Front angreifen, während 100 Mus- 
ketiere sich des Wäldchens an der Adda zu bemächtigen hatten. 

Ein Schweizer Regiment und 1 Cornet Cavallerie bildeten die 
Reserve, die in der Mitte hinter den 4 Angriffs-Colounen folgte. 

Der Angriff begann um 2 Uhr Nachmittags mit solcher Heftig- 
keit, dass die spanische Linie durchbrochen, die zwei Kirchen erstürmt 
und die Spanier bis in ihr letztes Retranchement zurückgeworfen 
wurden. 

Hier wurden aber die zwei Colonnen des linken Flügels auf- 
gehalten, ja sogar die an der Tete marschirenden Regimenter durch 
die hinter Mauern gedeckt kämpfenden Spanier zurückgeworfen. 

Der dritten Colonne unter Frezeliere war es jedoch gelungen, 
die Linie der Spanier zu durchbrechen und nach Morbegno vorzu- 
dringen. Auf die Meldungen von dem siegreichen Vordringen dieser 
Colonne liess Rohan letztere sogleich durch 2 Regimenter und 4 Com- 
pagnien Infanterie, sowie 1 Cornet Cavallerie unterstützen und durch 

3 Regimenter einen erneuerten Angriff auf die Front der Stellung 
ausführen, während er selbst den linken Flügel des Feindes mit 
einer Escadron durch den Wald anfiel. 

Durch diesen gleichzeitigen Angriff auf allen Punkten wurden 
die Spanier geworfen und Morbegno nur noch vertheidigt , um 
den Rückzug zu decken. 

Der Kampf hatte 3 Stunden gedauert. Die Spanier verloren 
in demselben bei 1500 Todte. Mehr als 100 Officiere, die ganze 
Bagage, die Cassen fielen in die Hände des Siegers, der am 11. die 
Verfolgung fortgesetzt hätte, wenn nicht Nachrichten eingelaufen 
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«äreiL welche einen erneuerten Angriff von Seite der Kaiserlichen 
aaf Bormio befurchten liesseu. Er marschirte daher wieder in 
j^ine Centralstellung nach Tirano ab, wo er am 12. November 
aakam. 

Da aber die Jahreszeit, besonders für den Hochgebii-gskrieg 
H^hon sehr vorgerückt war, so unterliessen die Kaiserlichen den 
Angriff und beide Theile bezogen die Winterquartiere. 
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Vertheidigung der Ost -Pyrenäen 

durch General Riccardos 1793. 

(Hiezu die Tafeln XVU und XVUI.) 

Der Schrei des Entsetzens, welcher ob der grausamen durch 
nichts gerechtfertigten Hinrichtung Ludwig XVI. in ganz Europa 
widerhallte, fand auch jenseits der himmelanstrebenden Blitzableiter 
des südwestlichen Europa's — der Pyrenäen — sein Echo und 
rief auf der iberischen Halbinsel eine Erbitterung gegen die fran- 
zösische Nation hervor, welche sich anfangs in einer augenfälligen 
politischen Spannung kund gab und schliesslich mit dem Kriege 
endete. Der durch Leidenschaften berauschte Nationalconvent hatte 
in seinem Uebermuthe in feierlicher Sitzung am 7. März 1793 auch 
dem Könige Spanlen's den Fehdehandschuh hingeworfen, ohne zu 
ermessen, dass die Grenze beinahe gar nicht gesichert war, die 
Festungen und Sperrpunkte sich im elendesten Zustande befanden, 
nicht hinreichend armirt und aprovisionirt waren und dass kein ent- 
sprechendes Heer aufgetrieben werden konnte, während Spanien im 
Stande war, sogleich eine ziemlich gut ausgerüstete Armee in Bewe- 
gung zu setzen. 

Operationsplan der Spanier. 

Die Hauptarmee, bei 50.000 Mann stark, unter General Biccar- 
dos wurde hinter den Ost-Pyrenäen bei Figueras und bis Barcelona 
echelonirt aufgestellt. 

Die Aufgabe dieser Armee war die Offensive zu ergreifen und 
über Perplgnan in's südliche Frankreich einzudringen. 

Eine secundäre Armee von 15.Ö00 Mann unter General Caro 
Ventura sollte, sich defensiv verhaltend, die Grenzen von Guipuzcoa 
und Navarra decken ; ein Corps von 5000 Mann unter Castel-Franco 
die Zugänge zu Ober-Aragonien besetzen und vertheidigen. Dieses 
letztere Corps war im Nothfalle auch als Reserve für die Ost- 
Pyrenäen-Armee bestimmt. 
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Da wir uns die Schildenmg der spater erfolgten Vertheidigung 
des Gebirgsgürtels der Ost-Pyrenäen als Vorwurf genonunen haben, 
um ein Beispiel zu liefern, wie die Vertheidigung eines Gebirgs- 
gürtels ganz zweckentsprechend aus einer Aufstellung vor dem 
Gebirge durchgeführt werden kann, so wollen wir die ersten offen- 
siven Bewegungen der Armee Biccardos vom Anfange bis zum 
Bückzage in das verschanzte Lager von Boulou nur insoweit 
skizziren als selbe zum genauen Verstandnisse der den Schluss des 
Feldzuges 1793 bildenden defensiv - offensiven Operationen noth- 
wendig sind. 

Da die unter la Houliere zur Vertheidigung der Ost-Pyrenäen 
aufgestellte franzosische Armee blos 8000 Mann zählte, von denen 
sich (3000 als Besatzung in den festen Plätzen befanden, mithin nur 
2000 Mann zu Operationen übrig blieben, mit welchen eine Grenze 
von beinahe 15 deutschen Meilen Hochgebirgsland gedeckt werden 
sollte; so ergibt sich, dass es von Seite Biccardos nur eines unbe- 
dingten Stosses und einiger Energie in Benützung der Zeit bedurft 
hätte, um binnen Kurzem Herr Perpignan*s zu werden und sodann 
aof diese Festung basirt, die Operationen gegen das südliche Frank- 
reich fortsetzen zu können. 

Welche Folgen eine so energisch gefahrte Operation und eine 
dadurch bewirkte Verbindung der spanischen Armee mit den Auf- 
ständischen in Süd-Frankreich gehabt hätte, welche von dem National- 
convente nichts wissen wollten, ist schwer zu ermessen; jedenfalls 
wäre der Convent dadurch in bedeutende Schwierigkeiten gerathen 
und die Operationen der Oesterreicher in den Alpen wüiden wahr- 
scheinlich eine andere Wendung genommen haben. 

Aber Biccardos wai* aus übertriebener Achtung vor der natio- 
nalen Erhebung in Frankreich, sowie aus üebei-schätzuug der Kraft 
dieser Bewegung, äussei-st vorsichtig in seinen Operationen. 

Eröffnung der Operationen. 

Biccardos, der mit der Haupt-Colonne auf dem Wege über 
Col Porteill vorrücken und so das Fort Bellegarde links umgehen 
wollte, hatte eine Colonne von 3500 Mann unter General Escoffes 
mit dem Auftrage nach Massanet entsendet, über St. Laurent de 
Cerdans und Ceret nach Boulou vorzudringen und sich da mit der 
Haupt-Colonne zu vereinigen, während ein Theil Prats de MoUo und 
Fort les Bains einschliessen sollte. 

Escoffes begann seine Bewegungen am 16. April Abends, über- 
stieg den Gebirgsrücken auf den drei üebergangspunkten Col de la 
Creu, Col del Faigt*) und Col de las lUas, verjagte die Franzosen 

♦) Col de la Fache. 
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aus St. Laurent, nahm Cöret nach kurzem Gefechte und besetzte 
Boulou. 

Am 21. debouchirte Riccardos mit der Avantgarde über den 
Col de Porteill, Hess den Weg für schweres Geschütz fahrbar 
machen, und hatte in den letzten Tagen April's seine ganze Armee 
bei Boulou vereinigt. 

Durch dieses oifensive Vorgehen der Spanier wurde der National- 
convent doch einigerraassen aufgeschreckt. Er setzte nun Alles in 
Bewegung, um bei Perpignan durch vier eiligst abgesendete 
Volksrepräsentanten Truppen zu sammeln, und die Vertheidigung 
vorzubereiten. 12 — 13.000 Mann standen binnen Kurzem bei Per- 
pignan vereint. Man verwarf den vernünftigen Operationsplan Dago- 
berts, der auf das Gebirge der Aspres basirt, gegen Flanke und 
Rücken der Spanier operiren wollte und beschloss den Spaniern in 
der Halbinsel des Röart bei Mas Döous Widerstand zu leisten. 

Riccardos, der durch eingetretene Regengüsse in seinen Opera- 
tionen aufgehalten worden war, griff die Franzosen am 20. Mai mit 
12.000 Mann Infanterie, 3000 Mann Cavallerie und 24 Geschützen 
an und warf sie, nachdem sie auf mehreren Punkten standhaften 
Widerstand geleistet hatten, nach Perpignan zurück. Die Unordnung 
war so gross, dass es Riccardos ein Leichtes gewesen wäre, sich in 
der Nacht vom 20. auf den 21. der Festung zu bemächtigen. 

Anstatt nun den Sieg zu benützen und die bisherigen Erfolge, 
so wie die Niedergeschlagenheit und Verwirrung beim Feinde aus- 
zubeuten, ging Riccardos nach Boulou zurück, Hess daselbst die 
Befestigung der Umgebung mit dem Zwecke der Herstellung eines 
verschanzten Lagers beginnen und wartete ab, bis die befestigten 
Pimkte im Gebirge und im Tech-Thale gefallen sein würden. 

Am 26. Mai fiel auch wirklich Prats de MoUo, am 4. Juni 
Fort les Bains in die Hände der Spanier. Am längsten widerstand 
Fort Bellegarde und musste regelmässig belagert werden. Am 
15. Juni wurden die Trancheen eröffnet, am 22. und 23. das Fort 
derart kräftig beschossen und beworfen, dass die Besatzung, welche 
bereits ihre letzten Vorräthe an Lebensmitteln erschöpft hatte, 
capitulirte. 

Nach der Schlacht bei Mas D6ous sammelte General F16rs die 
geschlagenen französischen Truppen in Perpignan. 

Zum Schutze dieser Festung und um die Truppen in Sicher- 
heit reorganisiren und einüben zu können, wurde auf den Höhen, die 
sich südlich von Pei*pignan zwischen Cabestany und Mas Conte erheben, 
ein verschanztes Lager, unter Leitung des Capitäns Andreossy erbaut. 
Die Franzosen wurden hierin durch die Spanier nicht im Geringsten 
belästigt, indem Riccardos sich ganz unthätig verhielt. 

Da Riccardo's bei den beabsichtigten Operationen gegen Per- 
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pignan seine rechte Flanke durch die festen Plätze Collioore, Fort 
St. Elme und Port Vendres bedroht glaubte, so Hess er am 30. Juni 
3000 Mann gegen CoUioure vorrucken. Dieselben suchten den CoUioure 
dominirenden Höhenrücken Puig Oriol zu erstürmen, wurden aber 
geworfen. Ebenso erfolglos blieb der Versuch Biccardos zur Er- 
stürmung des verschanzten Lagers la Union am 17. Juli, welcher 
Angriff von den Franzosen energisch al^eschlagen wurde. 

Die Anfangs September erfolgte strategische Toumirung der 
rechten Flanke der französischen Armee, welche ebenso kraft- als 
energielos ausgeführt wurde, schloss mit dem Treffen bei Peyrestor- 
tes, in welchem die Spanier total geschlagen wurden. — Sie sammel- 
ten sich im Lager bei Ponteilla, wozu ihnen die Franzosen im 
Rausche ihrer Freude über den erfochtenen Sieg hinlänglich Zeit 
gelassen hatten. 

Die Schlacht bei Truillas am 22. September wurde zur Deckung 
des bereits angeordneten Rückzuges nach Boulou von Riccardos ange- 
nommen und die Angriffe der Franzosen musterhaft abgewiesen, 
worauf sich die Spanier in den folgenden Tagen in das verschanzte 
Lager von Boulou zurückzogen. 

Bevor wir nun zur detaillirten Schilderung der defensiv-offen- 
siven Operationen schreiten, welche Riccardos bis zur Beendigung 
des Feldzuges 1793 behufs der Vertheidigung der Pyrenäen meister- 
haft durchführte, soll das verschanzte Lager bei Boulou, auf welches 
Riccardos seine Operationen basirte, einer näheren Beleuchtung unter- 
zogen werden. 



Das Lager von le Boulou. 

Zwischen den Quellen des Tech- und den rechtsseitigen Zu- 
flüssen des oberen Tet-Flusses löst sich vom Hauptgebirgsstocke der 
Ost-Pyrenäen der Hochgebirgsrücken des bei 8800 Fuss hohen Mont- 
Canigou ab, welcher mit dem noch über 4500 Fuss hohen Tete de 
Batere als Mittelgebirgsrücken endet, von hier schnell gegen das 
Plateau zwischen dem Boul^s-Flusse, der Canterrane und dem Röart 
abstürzt, dann als niederes höchstens 6 — 8(X) Fuss sich erhebendes 
Hochland bis au die von Boulou nach Perpignan führende Haupt- 
strasse und mit einigen Ausläufern bis an die Strasse Perpignan- 
Port-Vendres sich erstreckt. 

Die letzte Stufe dieses Gebirgsrückens, das erwähnte Hochland 
(basses Aspres genannt) begrenzt die kleine Ebene von Boulou gegen 
Norden, daher die Behauptung und Befestigung dieser Stufe für ein 
verschanztes Lager wie Boulou von höchster Wichtigkeit war. Die 
Wasserscheide zwischen dem K6art und dem Tech, von St. Luc 
über Tress6rre bis Banyuls des Aspres, war mithin die Linie, auf 
welcher die vorderste Reihe der Befestigungen augelegt werden musste, 
da derselben keine Gegenstellung mehr vorliegt und sie bei 4300 
Schritte von dem Centralpunkte Boulou entfernt, diesen vor jedem 
Bombardement schützt. Der linke Flügel musste längs dem Viv6s- 
Flusse zurückgebogen werden und sich bei St. Jean-Pla-de-Cors an 
den Tech anschliessen. 

Das befestigte C6ret mit seinem Brückenkopfe war als detachir- 
ter Punkt zu betrachten, auf den gestützt eine Umgehung Boulou's 
in der linken Flanke über die hier ziemlich unwegsamen Abßllle des 
Hauptgebirgsrückens der Pyrenäen leicht verhindert werden konnte, wes- 
halb auch eine Befestigung dieses Abfalles minder nothwendig erschien. 

An der Ostseite des Lagers war hingegen eine Sicherung gegen 
eine auf CoUioure und Port Vendres gestützte Umgehung dringend 
geboten, daher der Gebirgsfuss, der sich von dem Hauptrücken der 
Ost-Pyrenäen bei dem Pic des 3 Termes loslöst und über Montes- 
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quieu gegen die Thalsohle des Tech hinabsenkt, befestigt werden 
musste. 

Das Gebirge zwischen diesem Gebirgsfusse und der Hauptstrasse 
nach Bellegarde ist sehr zerrissen und bewaldet, somit far grössere 
Truppenmassen schwer zugänglich. Die schluchtartig eingerissenen 
tiefen Thäler erleichtern die Vertheidigimg. 

Die wichtigsten Punkte in dieser Linie sind auf dem äusser- 
sten Flügel der Pic St. Christophe, dann der Ort Montesquieu, welch' 
letzterer auch den rechten Flügel der spanischen Befestigungen bil- 
dete, die sich von hier über Trompette Basse bis an den Tech 
erstreckten. 

Die Strecke von Montesquieu bis St. Christophe wurde nicht 
befestigt, was ein grosser unverzeihlicher Fehler war, da ein Abschluss 
durch Verhaue und einer Flügel-ßedoute auf dem Pic St. Christophe 
leicht herzustellen war. 

Auf dem linken Tech-Üfer waren die Befestigungen nicht bis 
zu der oben bezeichneten Linie der hasses Aspres ausgedehnt. 

Da die Spanier sich nicht stark genug fühlten, so beschränkten 
sie sich auf die Befestigung des Gebirgsfusses des Puig Scingli, 
welcher sich südlich des Valmagne-Thales, östlich von Vives, von 
den Aspres ablöst. 

Auf dem rechten Flügel dieses Plateaus überschritten die Be- 
festigungen das Valmagne-Thal und schlössen sich gegenüber des 
Camp de Trompette an den Tech an. Die Spanier unterliessen die 
linke Flanke der vorderen Linie gegen den Tech zurückzubiegen, 
wodurch dieselbe zwischen Vivfes und St. Ferröol tournirt werden 
konnte; ferner fehlte ein Noyau für das verschanzte Lager, daher 
ein Eindringen mit ganzer Kraft zwischen Ferröol und Vives das- 
selbe gesprengt hätte. 

Trotz dieser Fehler bot dieses, sich an die Pyrenäen fest- 
anschliesseude verschanzte Lager dem spanischen Heerführer die 
Möglichkeit, die Kraft beisammen zu halten und die Pyrenäen durch 
eine Aufstellung vor denselben gegen die Augiiife der Franzosen zu 
vertheidigen. 



Vormarsch der Franzosen gegen Boulou und Angriffe 

auf das verschanzte Lager. 

Am Morgen des 2. Octobers zeigt sich die französische Armee 
— 22.000 Mann stark — vor dem verschanzten Lager. Der linke 
Flügel war bis Banyuls des Aspres, der rechte Flügel bis Pla-del- 
Eey vorgedrungen. Dieser Flügel dehnte sich nach und nach über 
St. Luc bis zur Einsiedelei St. Ferr6ol aus. 

Anstatt nun den Hauptangriff von diesem Punkte aus zu unter- 
nehmen, die linke Flanke der Schanzen auf dem Puig Scingli zu 
umgehen, richtete man den Hauptangriff auf die Front des Puig 
Scingli, welcher Punkt durch die beinahe senkrechten Abstürze des 
Valmagne-Thales fast unangreifbar war. 

Unter dem Schutze zweier bei Mas de la Paille und Pia del Eey 
aufgeführter Batterien drangen 6000 Franzosen am 3. October mit 
grauendem Morgen bis zum Eande des Thaies vor, wo sie aber von 
einem verheerenden Feuer empfangen, zum Rückzuge genöthigt wurden. 

An denselben Tage versuchte General Delattre, von Collioure 
aus vordringend, das Lager bei Trompette anzugreifen, und erhielt 
zu dieser Unternehmung vom Armee-Commandanten d'Aout 2 Ba- 
taillons als Unterstützung. 

Dieser Angriff hatte, so wie die in derselben Richtung gegen 
Montesquieu und auf dem Rücken der Alböres gegen St. Christophe 
vorgenommenen Angriffe gar keinen Erfolg, da Riccardos durch zeit- 
gerechte Unterstützung Montesquieu's, so wie durch Besetzung des 
wichtigen Punktes St. Christophe den Franzosen zuvorkam. 

Um diesen Punkt wurde am Nachmittage des 6. und bis in 
die sinkende Nacht fruchtlos gefochten; — er blieb in den Händen 
der Spanier. 

Da alle diese vereinzelten Angriffe zu keinem Resultate führten, 
so wurde in einem Kriegsrathe — bei welchem natürlich die viel- 
sprechenden Commissäre des Convent's eine Hauptrolle spielten — 
beschlossen, die Befestigungen des Puig Scingli von Westen aus 
anzugreifen, während General Dagobert, der im Tet-Thale bei Mont- 
louis stand, nach Ober-Aragonien vordringen sollte. 
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Der Angriff des Puig Scingli sollte in der Nacht vom 14. auf 
den 15. October erfolgen. Gegen die Kedoute des äussersten linken 
Flügels, später die Blutredoute geheisseu, sollte der erste Stoss 
gemacht werden. 

Am Abende des 14. October wurde die ganze Linie der Spanier 
von C6ret an bis zum Bücken der Alberes allarmirt. Die Nacht, die 
Zerrissenheit und Ausdehnung des Terrains machten es sehr schwie- 
rig, den wahren Angriffspunkt zu erkennen, ßiccardos hatte aber 
eine tüchtige Reserve im Centrum des verschanzten Lagers bereit, 
und liess auf seiner ganzen Vorpostenlinie grosse Feuer anzünden. 

Um Mitternacht stürzte die französische Angriffscolonne, 5000 
Mann, welche sich hinter einer Terrainerhöhung versteckt gehalten 
hatte, plötzlich und mit Energie gegen die erwähnte Flügelbatterie 
und nahm sie nach einem kurzen aber mörderischen Kampfe im 
ersten Anpralle weg. Die Spanier drangen jedoch erneuert vor und 
warfen die Franzosen. Durch sechs volle Stunden währte hier der 
wüthendste Kampf, oftmal wurde diese, mit Becht Blutbatterie 
genannte Schanze genommen, verloren und wieder genommen, bis 
endlich die Franzosen Herren derselben zu bleiben schienen. Aber 
der heldeumüthige Vertheidiger Tarrano war nur auf eine sehr kurze 
Strecke zurückgewichen und hielt mit den wenigen Tapfem, die ihm 
übrig geblieben, Stand. 

Indess war ein 300 Mann starkes Bataillon Garde- Vallonen 
angelangt, welches von Biccardos auf den ersten Lärm des Angriffes 
hiehergesendet worden, sich aber in der Finsterniss der Nacht ver- 
irrt hatte. Ohne sich viel zu besinnen, wirft es sich mit Ungestüm 
auf die Bedoute und nimmt sie. Die Franzosen ziehen sich mit 
anbrechendem Morgen ganz zurück, nachdem sie ebenso wie die 
Spanier bedeutende Verluste erlitten. 

Bis zum 19. wurde jeder Kampf unterlassen, dafür das Lager, 
jedoch ohne Erfolg, beschossen. 

Die französische Armee war nun bis auf 40.000 Mann heran- 
gewachsen, von denen 4500 Mann als Garnisonen in Perpiguan, Mont- 
louis, CoUioure und Salses lagen. 

Während dieser Zeit hatte General Dagobert, der eine beson- 
dere Vorliebe für den Gebirgskrieg hatte, am 4. und 5. October eine 
Invasion nach Bibas und Campredon, am 17. October eine zweite 
gegen Seu d'ürgel unternommen, welche für die Franzosen die nach- 
theilige Wirkung hatten, dass man von der spanischen Armee in Navarra 
eine Division zur Unterstützung auf den Kriegsschauplatz der Ost- 
Pyrenäen entsendete und dass durch die Plündening der französischen 
Truppen der Keim zu einer grossartigen Insurrection im Lande 
gelegt wurde, welche immer grössere Dimensionen annahm und 
schliesslich den Franzosen höchst verderblich wurde ; ein abermaliger 
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Beweis, dass Invasionen, wenn nicht mit der nöthigen Kraft unter- 
nommen, oft mehr Nachtheil als Vortheil bringen. 

Inzwischen war General Turreau bei der französischen Armee 
angelangt und hatte nach Besichtigung der ganzen Stellung und nach 
Recognoscirung des Tech- und des Tet-Thales, das Commando 
von d'Aout übernommen. 

Seine erste Massnahme war, dem General Dagobert jede 
Selbstständigkeit zu nehmen und dessen Operationen mit jenen der 
Hauptarmee in Einklaug zu bringen. 

So sehr Turreau gegenüber dem erfahrenen General seine 
Autorität als Armee-Commandant zu wahren suchte, ebenso nach- 
giebig zeigte er sich gegen den Convents-Commissär Faber, der durch 
sei^ie Energie im Anfange des Monats September das dem Falle 
nahe Perpignan gerettet, der aber im höchsten Grade ruhmsüchtig 
auch als Krieger und Feldherr Lorbeeren sammeln wollte. 

Schon lange beschäftigte sich dieser mit der Idee, die Spanier 
durch eine Invasion nach Ober-Catalonien und Umgehung des ver- 
schanzten Lagers von Boulou in der rechten Flanke, dann durch die Weg- 
nahme von Rosas und Figueras zur Räumung des Lagers und zum 
Rückzuge zu nöthigen. Hiebei sollten die mit Munition und Lebens- 
mitteln wohldotirten festen Punkte Collioure, Port Vendres und 
St. Elme als Basis dienen. 

In einem am 23. October abgehaltenen Kriegsrathe setzte 
Faber seinen Plan auseinander und verlangte zur Ausführung des- 
selben 8000 Mann. Vergebens suchte Dagobert die Tollkühnheit 
dieses Planes zu beweisen und selben in's Lächerliche zu ziehen, 
da zur Wegnahme zweier Festungen wie Rosas und Figueras, von 
denen die eine zwei berühmte Belagenmgen (1645 und 1693) durch- 
gemacht, die andere zu den stärksten Festungen Europa*s gehörte 
ganz andere Kräfte und Vorbereitungen nöthig gewesen wären. 
Trotzdem wurde dieser Plan im Allgemeinen angenommen, blos auf 
die Wegnahme Figueras verzichtet und festgesetzt, dass gleichzeitig 
eine Diversion gegen G^ret und ein Scheinangriff gegen Montesquieu 
unternommen werden sollten. 



Unternehmung gegen Rosas. 

Bei dieser Operation musste das rauhe, zerrissene, von dichten 
Waldungen bedeckte Gebirge der Albferes, die sich vom Col Perthuis 
bis zum Col Banyuls erstrecken, so wie die letzten Ausläufer der 
durch viele enge, steil abstürzende Thäler gespaltenen, sich gleich- 
sam fächerförmig ausdehnenden unteren Abfälle der Pyrenäen über- 
schritten werden. 

Der günstigste Uebergangspunkt über die Alberes ist der nur 

Oebirgskrieg. V2l 
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1307 Fuss hohe Col Banynls, über welchen der reitbare Weg über 
Banyuls sur mer nach Espölla führt. Weniger günstig sind die 
weiter westlich bis zum Col Forcadell *) über die rauhen Alberes 
führenden Communicationeu. Am beschwerlichsten jedoch ist der, 
längs den steil in das Meer abfallenden vielen Gebirgsfussen nach 
Colera und Llauca führende Weg, auf dem man sich so zu sagen in 
ein Labyrinth von Schwierigkeiten begibt. 

Der üebergang bei Banyuls war durch eine Abtheilung des 
catalonischeu Aufgebotes , unterstützt von regulärem Militär in 
vorderster Beobachtungslinie, besetzt. Die Stellung war vorwärts 
des eigentlichen Uebergangspuuktes und durch Schanzen gedeckt, 
welche die zum Col führenden drei Communicationeu bestrichen. 
Bei Espölla, wo sich alle über die Alberes führenden Communicationeu 
vereinigen, stand die Reserve in einem verschanzten Lager. 

Die zum Angriffe bestimmte französische Division unter Com- 
mando des Generals Delattre wurde in drei Colonnen getheilt. 

Die erste, 1628 Mann, unter General Baimon, sollte längs des 
Meeres über Col Balitres, Llauza, Selva gegen das Fort de la 
Trinidad südlich ßosas vorrücken und wenn uöthig die mittlere 
Coloune unterstützen. 

Diese, 2326 Manu stark, unter dem Generalen Rampon (der 
sich später 1796 in Italien als Commandaut der 32. Halb-Brigade 
unsterblichen Kuhm erworben), sollte den Col Banyuls forciren und 
Espölla in der Front angreifen. 

Die dritte Colonne, 1948 Manu, unter General Clauzel hatte den 
Col Fourcat zu überschreiten, Espölla über Cantallops in der linken 
Flanke zu umgehen und den Frontal-Angrifif Bampon's zu unterstützen. 

Die erste und zweite Coloune setzten sich am 25., die dritte am 
2ij. October früh Morgens in Marsch. Die mittlere greift am 26. 
gegeu Abend die von 1400 Spaniern unter Arias vertheidigte Stellung 
au. Die Ausseuposteu werden zurückgeworfen; die hereinbrechende 
Nacht macht dem Gefechte ein Ende. Durch diese geschützt, zieht 
sich Arias aus der fehlerhaften Stellung nach Eö^ölla zurück. 

Die Hindernisse des Terrains waren so gross, dass die Colonne 
ßampon's erst am 28. vor Espölla ankam. Da dieser Punkt inzwi- 
schen von General ßiccardos durch drei Bataillons unterstützt worden 
war, so wurden alle Angriffe abgeschlagen und die Franzosen endlich 
durch einen offensiven Stoss gegen den Col Banyuls zurückgeworfen, 
wo sie auf der südlichen Abdachung des Gebirges Halt machten. 

An demselben Tage war auch die rechte Colonne vor Espölla 
angekommen, doch erst dann, als General Rampon mit der mitt- 
leren Colonne schon geschlagen war. 



Col Fourcat. 



179 

Die Spanier warfen sich nun auf die Cölonne Baimon's und 
sprengten sie dergestalt auseinander, dass ein grosser Tlieil von den 
insurgirten Catalonen erschlagen wurde und nur eine sehr geringe 
Anzahl nach furchtbaren Entbehrungen und Mühseligkeiten über das 
Gebirge entkam. 

Die linke Colonne gelangte blos bis Llanza, wurde von den 
Insurgenten bis Colera zurückgeworfen und zog sich nach Port Ven- 
dres zurück. 

Die mittlere Colonne, welche bei Corbera stehen geblieben war, 
wurde am 29. auf 5000 Mann verstärkt und erneuerte am 30. Octo- 
ber den Angriff auf EspöUa. 

Arias Hess 1400 Mann im verschanzten Lager zurück, ging 
den Franzosen entgegen und war nahe daran, geworfen zu werden, 
als ein rechtzeitiger Cavallerie-AngriflF die Franzosen stutzen machte, 
welche sodann von Arias, der indessen seine Eeserve aus den Schan- 
zen an sich gezogen hatte, durch einen energischen Angriff und durch 
eine gleichzeitige Attake der vom General ßiccardos abgesendeten 
Cavallerie-Colonne unter dem Brigadier Vives über den Haufen 
geworfen wurden. 

Beim ersten Angriffe am 28. fehlten die Franzosen, dass die 
drei Colonnen zu weit auseinander waren und die rechte, welche bei 
Espölla mitwirken sollte, eine sehr ausgreifende Tournirimg machen 
musste, daher ein zeitgemässes Eingreifen in dem Gefechte nicht 
mit Gewissheit zu erwarten war. Die linke Flügel-Colonne wurde 
ganz zwecklos in's Blaue gesendet. Beim Gefechte am 30. war 
Mangel an Cavallerie die Hauptursache des Verlustes. 

Der spanische General Arias handelte ganz nach den Grund- 
sätzen der Gebirgsvertheidigung, durch offensive Stösse, wodurch er 
den Sieg an seine Fahnen fesselte. 

Diversion des O^eneral Dagobert gegen C^ret. 

Dem erhaltenen Auftrage gemäss bis Göret vorzurücken, hier 
aber die weiteren Befehle zu erwarten, war General Dagobert am 
28. October mit 2500 Mann von Thuir abgerückt, marschirte über 
St. Colombe nach St. Marfal und sodann über Taulis nach Palalda. 

Der Uebergang über das Gebirge der Aspres war äusserst 
beschwerlich, das Geschütz musste zurückgelassen werden und es 
war eine 48stündige Rast zu Palalda nöthig, um theils die Traineurs 
zu sammeln, theils der ermüdeten Truppe die nöthige Ruhe zu gönnen. 

Am 31. überschritt Dagobert den Tech oberhalb des Fort les 
Bains drang, dieses links lassend, über Reynes gegen Göret vor, 
warf die spanischen Vortruppen in die Stadt und gewann über las 
Cabanas die südwestlich von Ceret gelegenen Höhen. Durch diesen 

12* 
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kühnen Marsch wurden die Spanier eingeschüchtert, verliessen die 
Stadt und zogen sich nach Maureillas zurück. 

Anstatt nun die Offensive mit Energie fortzusetzen, sich auf 
den Brückenkopf von Ceret zu werfen, die Verbindung mit der bei 
2000 Mann zählenden Colonne unter Solbeauclair, der bei St. Ferr6ol 
stand, herzustellen und sodann mit 4000 Mann einen AngriflF gegen 
das Centrum des verschanzten Lagers wenigstens zu versuchen, 
begnügte sich Dagobert auf den Höhen oberhalb Ceret stehen zu 
bleiben, seine Anwesenheit dem Armee-Commandanten durch Signale, 
bei der Nacht durch ausgedehnte grosse Bivakfeuer erkenntlich zu 
machen und einen weitern Befehl zu erwarten. — Da dieser nicht 
erlassen wurde und Eiccardos inzwischen 4000 Mann mit schwerer 
Artillerie zur Unterstützung herbeigesendet hatte, so zog sich Dago- 
bert, nachdem er den ganzen Tag des 1. Novembers gegen die 
Angriffe der Spanier Stand gehalten, Abends nach Palalda zurück. 

Während diesen Operationen auf beiden Flügeln war das Cen- 
trum gegenüber vom Puig Scingli und bei Villelongue unter dem 
General d'Aout ganz passiv geblieben, that gar nichts um die Deta- 
chirungen Riccardos gegen C6ret und Espölla zu verhindern und liess 
sich sogar bei Villelongue eine Batterie von den Spaniern nehmen, 
welche nur durch die Unterstützung des General Sontheirac, der an 
Delattre's Stelle das Commando der Truppen bei CoUioure über- 
nommen hatte, zurückerobert wurde. 

Ueberhaupt herrschte in dem ganzen Commando der franzö- 
sischen Armee eine merkwürdige Zerfahrenheit, welche durch die fort- 
gesetzten Intriguen und Einmischungen der Convents-Commissäre Faber 
und Gaston nur noch genährt und vermehrt wurde. Nicht gewitzigt 
durch die gemachten traurigen Erfahrungen und blind gegen die 
eigentliche Schwäche des verschanzten Lagers hatten diese Commissäre 
mit den Generalen d'Aout und Delattre abermals den Plan aus- 
gearbeitet, durch Zuziehung der Division Dagobert das verschanzte 
Lager über das so rauhe, wenig gangbare Gebirge der Alberes zu 
umgehen und in das Ampurdan einzudringen. 

In einem am 12. November zu Banyuls-les-Aspres abgehaltenen 
Kriegsrathe hatte ein einziger General, und dies war der erfahrene 
Genei*al Dagobert, den Muth, diesen Plan als unsinnig zu verwerfen. 
Dafür ward er von den Commissären als Verräther erklärt und seines 
Amtes entsetzt. 

Ein Gleiches geschah mit dem General en chef Turreau, welcher 
den General Doppes, der bis nun vor Toulon stand, zum Nachfolger 
erhielt. 

Durch diesen ewigen Wechsel im Conmaando, durch Entfernung 
des bei der Armee beliebtesten Generals, durch die von den Civil- 
Commissären entworfenen kopflosen Angriflfspläne , war jedes Ver- 
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trauen in der Armee geschwunden und die Anarchie nahm überhand. 
Dazu gesellten sich Mangel an himeichender Vei*pflegung für Mann 
und Pferd, Mangel an Schuhen, Munition und Waifen — ganze 
Bataillons waren unbewaffnet — und einreissende massenhafte Deser- 
tionen. In Folge dessen wurden alle Operationen eingestellt, man 
hoffte, da ohnehin die schlechte Jahreszeit eingebrochen war, der 
Ruhe pflegen und die Winterquartiere beziehen zu können, um so 
mehr als auch die Armee ßiccardos durch die täglichen Kämpfe 
ermüdet, sowie durch eine grausame Epidemie in ihren Reihen 
gelichtet war und sich nach Buhe sehnte. 

Bieeardos ergreift die Offensive. 

Um jedoch die Winterquartiere mit aller Ruhe beziehen zu 
können, war es für Riccardos nothwendig, vollkommen Herr der 
Techlinie zu sein. 

Hiezu war aber erforderlich: die Occupirung, also Wegnahme 
des für das verschanzte Lager so wichtigen Punktes St. Ferreol, 
dann des Punktes Villelongue, von wo aus das Centrum stets allarmirt 
werden konnte, endlich in der rechten Flanke die Wegnahme der 
Küstenpunkte, wodurch jede Tournirimg gegen Espölla sehr erschwert, 
ja beinahe unmöglich gemacht wurde. Die Ausführung dieses Planes 
fährte zu einer Reihe von Gefechten, deren glücklicher Ausgang die 
gelungene Vertheidigung der Ost-Pyrenäen für das Jahr 1793 schlo»B 
und den Spaniern die Möglichkeit bot, ungestört in die Winterquartiere 
einssumcken. 

Riccardos fühlte seine Armee stark genug, obige Zwecke gleich- 
zeitig erreichen zu können. Zu diesem Behufe sollten eine eben 
zur Vertheidigung der Pyrenäen augelangte portugiesische Division 
von 6000 Mann unter dem General Forbes, ferner die Division 
la Union und die Truppen des Vallspire vereint den rechten Flügel 
der Franzosen umgehen und selbe von St. Ferreol zurücktreiben. 

Eine Armee-Division wurde zur Unterstützung des General 
Arias nach Espölla entsendet. Dieser sollte die Franzosen, welche 
noch immer ihre Stellung auf der südlichen Abdachung des Col 
Banyuls und bei Colöra inne hatten, nach Banyuls sur mer zurück- 
treiben, welche Communication jedoch von der spanischen Flotte 
abgeschnitten werden sollte. Arias hatte dann, links schwenkend, das 
französische Lager zu Villelongue im Rücken zu fassen, während es 
von Montesquieu aus, in der Front angegriffen werden sollte. 

Sobald die französische Armee durch diese Operationen über 
den Tech zurückgeworfen war, wollte Riccardos das Fort St. Elme 
nehmen, dessen Fall auch jenen CoUioure's und Port Vendres, weil 
beide dominirend, zw Folge gehabt hätte. 
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Schon waren die Truppen zur Ausführung dieses Operations- 
planes in Bewegung, als ein furchtbares Gewitter über die ganze 
Gegend niederging und durch ununterbrochenen Regen alle Commu- 
nicationen zerstörte, mithin die Tnippen zum unfreiwilligen Halt 
nöthigte. Alle Brücken des Tech-Flusses, mit Ausnahme jener bei 
Ceret, wurden zerstört und von den Fluthen fortgerissen Die spa- 
nischen Truppen des Centrums waren, weil auf diese einzige Com- 
munication beschränkt, so zu sagen in der Luft. 

Den Franzosen bot sich dadurch die schönste Grelegenheit ihre 
ganze Kraft bei St. Ferr^ol zu concentriren und das spanische Cen- 
trum vom linken Flügel aus aufzurollen. Aber man blieb bis zum 
25. November in einer ünthätigkeit, die nur durch den oben geschil- 
derten traurigen Zustand der Armee zu erklären ist. Erst an diesem 
Tage versuchte man eine Bewegung von St. Ferröol vorwärts, — 
weil sie aber nur mit schwachen Kräften unternommen wurde, so 
hatte sie gar keinen Erfolg. 

Inzwischen hatte auch Kiccardos, da sich das Wetter günstiger 
gestaltete, dem Generalen Union den Befehl ertheilt, den früher 
angedeuteten Angriff auf St. Ferreol auszufahren. 

Gleneral Union^s Angriff auf St. Ferr6ol. 

Die Stellung bei St. Ferr6ol bildete einen vorwärtigen Staffel 
vor dem rechten Flügel des französischen Centrums, welches sich an 
St. Luc anlehnte. St. Feröol war von diesem Punkte bei 8000 Schritte 
entfernt und deswegen verschanzt. Die frühere Division Dagobert 
nunmehr von Solbeauclair befehligt und 6000 Mann stark, hielt 
diesen wichtigen Punkt besetzt. 

Am 26. November Morgens erschien die portugiesische Divi- 
sion, die Avantgarde Union's bildend, auf den Höhen in der rechten 
Flanke Solbeauclair's. Dieser wartete den Angriff nicht ab, sondern 
stürzte sich auf die portugiesische Division und warf sie in einem 
Anlaufe über die Höhen hinab, nahm die Bedeute des Eocblanc und 
war schon im Begriffe, die Brücke zu erstürmen, als la Union mit 
seinen Truppen herbeieilte, das Gefecht zum Stehen brachte und 
vereint mit den Portugiesen die Franzosen wieder in ihre Stellung 
bei St. Ferröol zurückwarf, wo sie sich durch 4% Stunden tapfer 
vertheidigten. 

Aber die Zähigkeit der Spanier im fortgesetzten und erneuer- 
ten Angriffe, sowie ihr Enthusiasmus überwältigten endlich die Aus- 
dauer der Franzosen. Hiezu erfolgte gleichzeitig eine Umgehung 
dieser Stellung und dieselbe ward genommen. Die Vertheidiger 
zogen sich über Tresskre nach Pia del Eey zurück. 8 Kanonen 
und viele Gefangene fielen dem Sieger in die Hände. Der beider- 
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seitige Verlust war der Zähigkeit des Kampfes entsprecheud, mithin 
bedeutend. 

Jetzt befestigten die Spanier den Terrain- Abschnitt . bei St. 
Ferr^ol, wodurch das verschanzte Lager hier eigentlich erst geschlossen 
\mA der Fehler verbessert ward, der bei der Beschreibung des Lagers 
von Boulou hervorgehoben wurde. 

Das EintreflFen des neuen Arraee-Commandanten Doppes änderte 
die traurige Lage der Franzosen nicht im Geringsten, da Doppes 
noch viel unfähiger und energieloser war, als sein Vorgänger. 



Stellung der Franzosen. 

Doppes verstand es eben so wenig wie Turreau der Armee eine 
vortheilhafte Stellung zu bereiten. Sie blieb ebenso wie früher durch 
den Tech in zwei Hälften gespalten und nahm, da sie das verschanzte 
Lager umspannen wollte, eine ihrer Stärke — sie zählte Anfangs Decem- 
ber bei 37.000 Mann — nicht angemessene, zu giosse Ausdehnung ein. 

Die 15.000 Mann zählende Division Delattre — eigentlich vom 
Convents-Commissär Faber befehligt — bildete den linken Flügel 
und stand von la Koque über Villelougue bis zur Fürth von Brouilla. 
Villelongue, die Spitze der rechtwinklig gebogenen Stellung bildend, 
war befestigt. Auf dem Rücken der Alberes war der Punkt Puig 
d'Aureille besetzt und hing durch einen Zwischenposten bei Notre 
Dame du Vilar mit Villelongue nur schwach zusammen. 

Die Division d'Aout — 5700 Mann — dehnte sich von Banyuls 
les Aspres bis St. Luc aus. Die geworfene Division Solbeauclair, nun 
von Laterrade befehligt, stand von Tresserre bis St. Luc und Llauro. 

Diese fehlerhafte, getrennte und ausgedehnte Aufstellung bot 
Riccardos die' schönste Gelegenheit, seinen oben skizzirten Operations- 
plan vollends zur Ausführung zu bringen, welchem entsprechend 
nun der Hauptstoss gegen die Division Delattre gerichtet werden 
musste. 

Um die Franzosen über den wahren Angriflspunkt zu täuschen, 
Hess Riccardos die oifensiven Operationen la Union's fortsetzen, die 
Höhen de la Calcine bei Llaiiro angreifen und gegen St. Luc demon- 
striren. Die Höhen wurden genommen, dem weitern Vordringen der 
Spanier jedoch durch Unterstützung der Franzosen aus dem Centrum 
Einhalt gemacht. Dies, so wie eine gleichzeitige Demonstration im 
Centrum und ein Angriff am 6. December auf dem Kamme der 
Pyrenäen von St. Christophe gegen die gegenüber aufgestellten zwei 
Bataillons, welche geworfen wurden, fesselten die Kräfte der Fran- 
zosen und arbeiteten dem Hauptangriflfe vor, der am 7. December 
gegen das Centrum der starken Division Delattre unternommen 
wurde. 
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Hiezu wurde die Division Gurten bestimmt, welche in vier 
Colonnen zum Augriffe vorzugehen hatte. 

Die rechte Flügel-Colonne sollte längs den Abfällen der Al- 
beres gegen la Koque vordringen und diesen Ort nehmen. 

Die zweite Colonne sollte sich der Befestigungen und Batterien 
bei Villelongue, die dritte dieses Ortes bemächtigen, und die linke 
Flügel-Colonne den letzten Fuss der Höhen besetzen. 

Da die Franzosen an demselben Tage einen Angriff auf Mon- 
tesquieu beabsichtigten, so erfolgte daraus am 7. Morgens ein Een- 
contre-Gefecht, zu dessen Anfange die Batterien in Montesquieu das 
Signal gaben. Auf dieses stürzten sich obige Colonnen gegen 6 Uhr 
Früh mit unwiderstehlicher Gewalt auf die bezeichneten Angriffs- 
objecte und nahmen sie binnen 7 Minuten. 

Die Niederlage der Franzosen war vollkommen und sie würden 
auch von ihrem einzigen üebergangspunkte über den Tech bei 
Brouilla abgeschnitten und gefangen worden sein, wenn die spanische 
Cavallerie mit mehr Energie in der Ebene vorgedrungen wäre. 
34 Kanonen, 38 Pulverkarren und bei 800 Gefangene fielen den 
Siegern in die Hände. / 

Oefeeht am Col de Banyuls und Wegnahme der drei festen 

Plätze am Meere. 

Zur vollkommenen Durchfuhrung des spanischen Operations- 
planes fehlte nur noch die Wegnahme der drei befestigten Plätze 
am Meere. 

Collioure und Port Vendres liegen am Fusse eines Amphitheaters 
von Höhen, welches durch die sich vom Pic de Taille Fer ablösenden 
drei Gebirgsfasse gebildet wird. Der östliche Fuss, welcher mit 
dem Cap Bear und der westliche, der bei Collioure steil in das 
Meer stürzt, bilden die Peripherie dieses Amphitheaters, welches 
dur(*h den mittleren Fuss — auf dessen letzter Fallkuppe das Fort 
St. Elme erbaut ist — in zwei Thäler getheilt wird. Der Pic Taille 
Fer bildet den Knotenpunkt dieses Amphitheaters und ist die letzte 
steile felsige Kuppe des Mittelgebirgsrückens, welcher sich am Pic 
Sailfort von dem Hauptrücken der Ost-Pyrenäen ablöst. 

Um demnach Herr der befestigten Seeplätze werden zu können, 
war es nothwendig, in den Besitz der das Amphitheater bildenden 
Höhen zu gelangen, so wie sich umgekehrt die Vertheidigung auf die Be- 
setzung und Behauptung dieser Höhen beschränken musste. Statt dessen 
beharrten die Franzosen auf der Absicht, die Grenze vom Pic Sailfort 
bis zum Cap Cerbere gegen die Spanier zu vertheidigen, damit ja 
kein Zollbreit französischen Bodens — wie sich die Convents- 
Deputirten ausdrückten — dem Feinde überlassen werde. Dadurch 
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waren sie genöthigt, eine Terrainstrecke zu besetzen, die mit ihren 
Kräften nicht im Einklänge stand und wurden zum Cordonsystem 
verleitet. 

Zur Besetzung wurde die Division Delattre, welcher nach 
Abschlag der Besatzungen bei 6000 Mann blieben, bestimmt. Diese 
Kraft war auf der ganzen vordem Linie vertheilt. 

Der linke Flügel stand am Col Souron. Demselben war ausser 
der Vertheidigung dieses üebergangspunktes noch die Beobachtung 
von Llanza, wo 900 Spanier standen, aufgetragen. 

Das Centrum hatte den Col Banyuls und Col d'el Tourn, welche 
beide stark befestigt waren, besetzt. 

Der rechte Flügel bewachte den Uebergang am Col de las Eres, hatte 
den Hauptgebirgsrücken bis zum Pic Sailfort besetzt und zog sich dann 
im Hacken hinter dem ßavaner-Thale bis zum Col de Vallaury zurück. 

Eine Verbindung bestand, wie klar zu ersehen, zwischen diesen 
Punkten nicht, ebenso mangelte es an einer Reserve, so wie an 
einem Centralpunkte der Vereinigung, da nur der rechte Flügel 
einen directen Rückzug nach CoUioure und Port Vendres hatte, 
während das Centrum und der linke Flügel nach Banyuls sur mer 
gravitirten, mithin Anfangs einen excentrischen Rückzug nehmen 
mussten und durch ein energisches Vorgehen des linken spanischen 
Flügels sehr leicht abgeschnitten und in's Meer geworfen werden 
konnten. Nichts war daher leichter als dieses Cordonsystem mit 
einem Stosse zu sprengen und die einzelnen Theile von ihren 
Replipunkten am Meere abzuschneiden. 

Wollte man kräftigen Widerstand leisten, so musste der 
Knotenpunkt Pic Taille Fer, so wie die Zugänge von dieser Seite 
gegen den Pic Oriol, femer der Col de Mouillou, der Pic de Lagrange, 
dann die üebergänge von Banyuls sur mer auf einer Seite, so wie 
von Argelös auf der westlichen Seite des Amphitheaters befestigt 
und eine starke Reserve zwischen Pic les Daines und Fort St. Elme 
aufgestellt werden. Dadurch war die ganze Aufstellung mehr con- 
centrirt und es konnte ein Theil der Besatzung der festen Plätze zu 
den offensiven Gegenstössen verwendet werden, denn nur durch eine 
gutvorbereitete Offensiv-Defensive war Aussicht vorhanden, die Angriffe 
des Gegners abzuweisen. 

Zu dem Angriffe auf die ausgedehnte Stellung der Franzosen 
bestimmte Riccardos den General Gurten, der sich im Gefechte bei 
Villelongue ausgezeichnet hatte, und entsendete ihn mit 6000 Mann 
Elite-Truppen am 12. December von Villelongue über die Alberes 
nach Espölla, wo er sich nach einem höchst beschwerlichen Marsche 
mit den Truppen Arias vereinigte und nun 10 — 12.000 Mann zur 
Disposition hatte. 500 Mann sendete er nach Llanza, welche mit 
den dort bereits stehenden 900 Spaniern gegen den Tour de 
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Carroige *) vordringen und den linken Flügel der Franzosen umge- 
hen sollten. 

Sein Corps theilte er in sechs Colonnen. 

Die beiden Flügel-Colonnen waren nur schwach, da sie mehr 
demonstrativ auftreten sollten. Die rechte war bestimmt, den Col 
dVl Tourn, die linke den Pic Sailfort zu nehmen und gegen Notre 
Dame des Abeilles vorzudringen. 

Die zweite und dritte Colonne waren gegen den Puig de Calme, 
die vierte und fünfte gegen den Col Banyuls dirigirt, der, wie 
erwähnt, stark befestigt, und mit vielen Geschützen dotirt war. 

Am 14. December um 6 Uhr Abends setzten sich alle diese 
Colonnen in Bewegimg. Um 7 Uhr Morgens des 15. entspann sich 
das Gefecht auf der ganzen Linie. Der linke Flügel und das Cen- 
trum, dieses durch seine zahlreiche Cavallerie unterstützt, hielten 
tapfer Stand, bis es Curten gelang seine beiden mittleren Colonnen 
zu vereinigen, den Col Banyuls durch Wegnahme des Pia de las Eres 
und des Puig Barret in der rechten Flanke zu umgehen und sich 
endlich auch dieses Haupt-Ueberganges zu bemächtigen. Die Fran- 
zosen eilt.en in wilder Flucht gegen Port Vendres, wo sie auf den 
Höhen von B6ar gesammelt wurden. Dem Sieger fielen 23 Kanonen 
und mehrere Hundert Gefangene in die Hände. 

Curten fehlte, dass er seine Hauptkraft nicht gegen den rech- 
ten Flügel der Franzosen warf, wodurch selbe bei energischer 
paralleler Verfolgung in der Eichtung gegen Taille Fer und Fort 
St. Elme sehr leicht von diesem Fort und von Collioure abgeschnitten 
werden konnten. Auch wäre dadurch schneller die Verbindung mit jener 
Colonne hergestellt worden, welche Riccardos von Villelongue gegen 
Argel^s vorgesendet hatte, welche aber übertrieben vorsichtig vorging. 

Ueberhaupt hatte Curten seine Truppen etwas zu stark getheilt ; 
sein Angriff reussirte erst, nachdem es ihm gelang, seine beiden 
mittleren Colonnen zu vereinigen und auf einen Punkt zu werfen. 

Dass er dies vermochte, hatte er der noch mehr zersplitterten 
und reserveloseu Aufstellung des Gegners zu verdanken. 



Rflckschlag der Franzosen gegen Tillelongue. 

Nach dem unglücklichen Gefechte von Villelongue wurde im 
französischen Hauptquartier am 8. December beschlossen, die Artillerie 
aus den vorliegenden Stellungen zurückzuziehen, jeder weiteren 
Offensive zu entsagen und das Hauptquartier nach Perpignan zu 
verlegen. Da kurz darauf vom Wohlfahrts-Ausschusse der Befehl 
eintraf, die Armee auf 15.000 Mann zu reduciren und den Best 

♦) Tour de Caroux. 
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gegen Toulon zu senden, so sollte die ganze Armee nach Perpignan 
zurückgezogen werden. 

Um jedoch diesen Rückzug ungestört ausführen zu können und 
der linken Flügel-Division Delattre die Möglichkeit zum Bückzuge 
zu verschafiFen, wurde der Augriff auf Villplongue beschlossen. Da 
dieser Posten nur schwach besetzt war und von 2000 Mann unter 
d'Aout am 19. December früh Morgens angegriffen wurde, so gelang der 
Angriff, wobei sich Capitän Lannes (der später so berühmte Marschall), 
so wie Brigade-Chef Guieux auszeichneten. Da d'Aout seinen Zweck 
erreicht glaubte und von Boulou aus bereits Colonnen zur Wieder- 
eroberung Villelongue's im Anmärsche waren, so zogen sich die 
Franzosen wieder über den Tech zurück. 

Dieses Gefecht war ganz zwecklos, da die Division Delattre 
noch immer in dem Kessel von CoUioure und Port Vendres steckte, 
und ihr Rückzug trotz des Gefechtes sehr gefährdet blieb. 

Delattre hatte, nachdem seine Division den Hauptgebirgsrücken 
räumen und sich nach Banyuls sur mer zurückziehen musste, auf den 
Höhen von Pic Lagrange bis zu den Höhen des Phare B6ar Stel- 
lung genommen. Diese, in der Front sehr starke Position, hatte den 
stark befestigten linken Flügel durch die steile unwegsame Meeres- 
küste gegen eine Umgehung gesichert. Dagegen lag der rechte 
Flügel ganz offen und Delattre hatte es versäumt, den Col de 
Mouillou, den Puig des Daines und den Knotenpunkt des kreisför- 
migen Höhenzuges den Puig Taille Fer entsprechend zu besetzen 
und zu befestigen. 

An^iff der Spanier auf die Stellung zwischen Pie Lagrange 
und Phare B6ar, dann Einnahme Ton Port Yendres, 

St. Elme und Gollioure. 

Da Riccardos den verwundbaren Fleck der französischen 
Stellung erkannt hatte, wurde General Cuesta beauftragt, am 
20. December den Angriff zu unternehmen und hiebei den Haupt- 
stoss gegen die rechte Flanke der Franzosen zu richten. 

Cuesta ging in vier Colonnen vor, von denen drei die Franzosen 
in der Front beschäftigten, während sich die vierte von Banyuls sur 
mer in's Gebirge begab, um die rechte Flanke der Franzosen über 
den Col de Mouillou zu umgehen. 

Da die rechte Colonne Cuesta's rasch imd energisch vordrang, 
so wurde Delattre um seinen linken Flügel besorgt und verleitet 
diesen zu verstärken. 

Die linke Flügel-Colonne unter General Castrillo fand daher 
auf dem Col de Mouillou nur schwachen Widerstand, warf in einem 
Anlaufe die dort aufgestellten zwei Bataillons und endlich den gan- 
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zen rechten Flügel der Franzosen auf das Centrum. In diesem 
Momente stürzt sich auch die Reserve Cuesta's auf den linken 
französischen Flügel und wirft ihn. Alles flieht in Unordnung in 
das zu Land offene Port Vendres, welches eben so schnell verlassen 
und von den Spaniern besetzt wird. 

Die Franzosen fliehen nach Collioure. 

Fort St. Elme, welches den ganzen Kessel und die Festung 
Collioure vollkommen beherrscht, öffnet durch Verrath den Spaniern 
die Thore. Die Geschütze werden sogleich gegen Collioure gerichtet, 
worauf eine derartige Panique die Garnison und Bevölkerung ergreift, 
dass auch dieser feste Platz den andern Morgen die Thore öffnet. 

Da die Division Delattre so zu sagen vernichtet war, so griff 
Kiccardos am 21. December auch das Centrum und den rechten 
Flügel der Franzosen an, um diese vollends nach Pei-pignan zurück- 
zuwerfen. 

6000 Manu unter Amarillas griffen die Mitte; die portugiesische 
Division den rechten Flügel der Franzosen an, während die Cavallerie, 
welche den Tech bei Brouilla übersetzte, gegen die Brücke des K^art 
vordringen und der Haupt - Colonne den Kückzug auf der Strasse 
abschneiden sollte. 

Sauret bei Pia del Key, Laterrade auf der Hauptstrasse wurden 
über den Haufen geworfen und verloren zwei Batterien. — Auch 
der linke Flügel wurde hart gedrängt. Allgemeine Entnmthigung 
reisst unter den Franzosen ein und schon hat die spanische Cavallerie 
bei St. Jean-la-Seille die Kückzugslinie besetzt. Ein weiterer kräf- 
tiger Stoss und die französische Armee ist verloren. 

Aber die Nachricht, dass die Franzosen auf ihrem rechten 
Flügel bei St. Luc unter General Perignon dem Angriffe der Por- 
tugiesen kräftigen Widerstand leisten, verleitete Riccardos stehen zu 
bleiben, wodurch die Franzosen Zeit gewannen, sich zu sammeln und 
dann ziemlich geordnet nach Perpignan zurückzugehen. 



Der Operationsplan Riccardos war glänzend durchgeführt, sein 
freilich nur partieller Zweck erreicht, worauf er seine Armee bei 
dieser weit vorgerückten Jahreszeit Winterquartiere beziehen liess. 

So schwach sich Riccardos beim Beginne des Feldzuges in der 
reinen Offensive gezeigt, da er es damals bei dem sehwachen Stande 
der französischen Armee vollkommen in der Hand hatte, selbe zu 
zertrümmern und Perpignan zu nehmen, ebenso energisch und ver- 
ständig erwies er sich bei der letzten Vertheidigung der Ost-Pyre- 
näen und lieferte ein höchst lehrreiches Beispiel, wie eine Gebirgs- 
kette durch eine Aufstellung vor derselben aus einem verschanzten 
Lager vertheidigt werden kann und soll. 
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Auch hier sehen wir, dass die Defensive sich nie auf sich selbst 
beschränken darf, sondern dass nur offensive Stosse basirt auf defen- 
sive Vorbereitungen des Kriegs- und Operationsschauplatzes zu einem 
günstigen entsprechenden Resultate fähren. 

Dass sich Riccardos in seinen oflfeusiven Operationen gegen 
Pei-pignau und Peyrestortes wenig unternehmend erwies, hiezu 
mögen vielleicht seine philosophischen Ideen, die Ueberschätzung der 
Kraft des revolutionären Princips und eine darauf basirte übertriebene 
Achtung des Gegners viel beigetragen haben. 



Die Vertheidigung Nord-Tirors 

in der ersten Hälfte Novembers 1805. (Tafel XV.) 

Einleitung. 

Nach der Katastrophe von Ulm war Napoleon mit seiner Armee 
unaufhaltsam gegen den Inn vorgedrungen und hatte diesen Fluss 
in den letzten Tagen des Monates October überschritten. 

Um seine rechte Flanke und seinen Rücken gegen Nordtirol 
und das Salzburgische, welche Provinzen durch beinahe 30.000 Mann 
reguläre Tnippen ])esetzt waren, zu sichern und um zugleich die 
Verbindung mit der in Italien operirenden Armee unter Massena 
herzustellen, sah sich Napoleon geuöthigt: das 7. Armeecorps unter 
Augereau und die Hälfte des ü. unter Ney gegen Tirol, das 
1. Corps unter Bernadotte gegen das Salzburgische zu detachiren. 



Aufstellung der «sterrelchlschen Armee In Nord -Tirol, 

Anfang Novembers. 

Die österreichischen Streitkräfte in Nordtirol und Vorarlberg 
unter dem Oberbefehle des Erzherzogs Johann waren in den ersten 
Tagen Novembers folgendermassen vertheilt: 

FML. St. Julien stand mit 10 Bataillons und 8 Escadrons 
(c. 5000 M.) im östlichen Theile des Innthaler Operationsfeldes. — 
1 Bataillon bildete die Besatzung von Kufstein; ein zweites stand 
bei Lofer, das Gros bei Rattenberg. 

FML. Chasteler hatte 47» Bataillons mit 1 Escadron 
(c. 2600 M.) unter seinem Commando. Zwei dieser Bataillons waren 
aber aus den Versprengten der Mack'schen Armee zusammengesetzt 
und erst in der Formation begriffen. 

Ein Bataillon hatte den Pass von Scharnitz an der Isarquelle 
besetzt, ein zweites lag in der Luetasch. Mit dem Rest von 
27^ Bataillons und 1 Escadron stand Chasteler in Innsbruck. 
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Da Chasteler eine grössere Erfahrung im Gebirgskriege besass 
als St. Julien, so mussteu später auf Befehl des EH. Johann diese 
Generale gegenseitig die Commanden wechseln. 

Prinz Rohan deckte mit 4 Bataillons, 8 Escadrons (circa 
2500 M.) den Eingang durch das Lechthal bei Reutte. 

FML. Jellaciö stand mit 1374 Bataillons und 13 Esca- 
drons (c. 6500 M.) in der verschanzten Position von Hohenembs 
zwischen Feldkirch und Bregenz im Rheinthale. 

GM. Festenberg war mit 9 Bataillons, 6 Escadrons (circa 
4800 M.) als Reserve bei Innsbruck aufgestellt. 

Ein kleines Detachement von ^/a Bataillons Jäger und 1 Escadron 
unter dem Graf Spauer unterhielt bei Nauders die Verbindung 
mit dem in Südtirol befindlichen Armeecorps des FML. Hiller. 

Zwei Escadrons wurden zum inneren Dienst, namentlich als 
Ordonanzen verwendet. 

Die gesammten regulären Streitkräfte in Nordtirol bestanden 
daher aus 41 Bataillons, 39 Escadrons, beiläufig 22.000 Mann 
(nach Schallhammer — 30.000 Mann). 

Zur Unterstützung der Linientruppen wurde noch die Land- 
miliz aufgerufen. — Die Stärke dieser Landesbewaflfnung belief 
sich auf 20.000 Mann, welche in 4 Zuzüge getheilt waren. Bei 
eintretender Gefahr sollten die ersten zwei Zuzüge (10.000 M.) sogleich 
mobil gemacht werden, so dass sie am fünften Tage nach dem ge- 
schehenen Aufrufe von ihren Sammelplätzen in die ihnen zur Ver- 
theidigning angewiesenen Engpässe an der Landesgrenze abrücken 
konnten. Der 3. und 4. Zuzug sollte sich einstweilen bereit halten 
die beiden ersten abzulösen oder nach Umständen zu verstärken. 



Als die Nachricht von dem Falle Ulm's und der dort er- 
folgten höchst traurigen Katastrophe im Hauptquartier des Erz- 
herzogs Johann eintraf, fasste dieser den Plan, Titol um jeden 
Preis zu behaupten. Er glaubte durch die höchst günstige stra- 
tegische, das Donaugebiet flankirende Lage des bastionartig vor- 
springenden Landes, die Operationen der Hauptarmee, welche durch 
die russischen Kräfte verstärkt, vielleicht wieder die Offensive er- 
greifen würde, nach Umständen entweder direct durch oflFensive 
Stösse gegen das Donaugebiet oder indirect durch Abziehung feind- 
licher Streitkräfte unterstützen zu können. 

Aber die am Inn angelangten russischen Heeresabtheilungen waren 
zu schwach, um dem unaufhaltsamen Vordringen des französischen 
Kaisers Schranken zu setzen und die russischen Reserven waren 
noch auf dem Marsche aus Russisch-Polen; eine Vereinigung der 
russisch-österreichischen Streitkräfte konnte demnach erst hinter der 
Donau erfolgen. 
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Aus diesem Grunde war auch Erzherzog Carl, trotz seines 
Sieges bei Caldiero genöthigt, Italieu zu räumen und sich in das 
Innere der Monarchie zurückzuziehen. 

Da also sowohl das Po- als auch das Donauthal von den öster- 
reichischen Truppen geräumt wurde, so war eine energische Ver- 
theidigung Tirol's höchst problematisch. 

Der Erzherzog Johann in Hinsicht entscheidender Entschlüsse 
an den Höchstcommandirenden in Italien gewiesen, erhielt auch in 
diesem Sinne seine Weisungen. 

Es war vorauszusehen, dass die Vertheidigung Nordtirols nicht 
lange dauern konnte und wenn sie energisch und länger als noth- 
wendig fortgesetzt würde, sicher zur Katastrophe führen müsse. 
Zudem war durch das Ueberschreiten des Inn durch die franzö- 
sische Armee und durch die Besetzung Salzburgs die Vertheidigung 
Tirols sehr gefährdet, da von da aus die Operationsfront im Inn- 
thale in die rechte Flanke genommen und der Rückzug über ßad- 
stadt-Mautemdorf in die rückwärtigen Erbländer der Monarchie 
sogar in Frage gestellt werden konnte. 

Um dies zu verhindern, hatte FML. Meerveldt, Commandant 
der mit den Süssen vereinigten österreichischen Truppen, den 
General Szenassy mit ö% Bataillons und 2 Escadrons ins Salzbur- 
gische, mit dem Auftrage entsendet, durch Besetzung der dortigen 
Pässe die rechte Flanke und den Rückzug des EH. Johann in Tirol 
zu decken. 

Um die Kräfte mehr im Innthale zu concentriren, hatte der 
Erzherzog am 26. October dem FML. Jellaöic den Befehl gesendet, 
für den Fall als die Franzosen ihren Angriff auf einen der östlichen 
Pässe richten sollten, das Detachement ßohan's bei ßeutte abzulösen 
und sich mit dem Rest seiner Truppen in's Innthal zurückzuziehen. 
Rohan sollte die Ablösung abwarten und erst nach dem Ein- 
treffen derselben nach Innsbi*uck marschiren. 

Jellaöic — früher der schwäbischen Armee angehörig — betrach- 
tete sich aber noch immer als unabhängig von der Tiroler Armee 
und befolgte keinen der beiden ihm ertheilten Befehle, obgleich sie 
zu wiederholten Malen erneuert wurden. 

So war die Sachlage, als die französische Hauptarmee in den 
letzten Tagen des Octobers den Inn überschritt. 
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Beginn der Operationen. Vorrückung Deroy's und Ney's. 

Der Kaiser ertheilte dem 1. Corps Bernadotte, welches am 
29. und 30. gegen Salzburg vorrückte, den Befehl, eine bairische 
Division nach Kufstein zu senden, um diese Feste wo möglich weg- 
zunehmen und dadurch die Operationen Ney's gegen Tirol zu unter- 
stützen, ferner Streifcommanden auf den Strassen gegen Leoben und 
Villach vorzuschicken, um die rechte Flanke der Armee aufzuklären. 
Bernadotte dirigirte am 31. Morgens den General Kellermann 
mit einer Abtheilung aller Waffen gegen Weifen. Szenassy's Vor- 
posten wurden vertrieben und dieser zog sich mit seinen Truppen 
eiligst auf Kadstadt zurück, nachdem er noch früher 2 Bataillons 
und 2 Escadrons rechts nach Ischl detachirt hatte. 

Als die Nachricht von diesem Vordringen der Franzosen nach 
Innsbruck gelangte, entsandte EH. Johann am 2. November die 
ganze Keserve unter Festenberg von Innsbruck nach Saalfelden, um 
nach Bedarf den rechten Flügel der Armee zu unterstützen und die 
Verbindung derselben mit den lückwärtigen österreichischen Ländern 
an der oberen Salza und der oberen Enns zu decken. 

Am 1. November ging Deroy mit 15 Bataillons, 7 Escadrons 
Baiern und 36 Geschützen auf Keichenhall und von da nach Bewäl- 
tigung des Steinpasses auf Lofer vor. Das hier aufgestellte öster- 
reichische Bataillon zog sich in den Strubpass zurück. 

Dieser Pass ward von 1300 Mann Linienmilitär, 2300 Tiroler 
Landesschützen und 1 Salzburger Schützencompagnie heldenmüthigst 
vertheidigt. Die beiden Stützpunkte der Flanken waren durch Landes- 
schützen, die Befestigimgen des Passes selbst durch reguläres Militär 
besetzt. Sowohl am 2. als am 3. November wurden alle Angriflfe 
des so bedeutend überlegenen Gegners mit ausgezeichneter Bravour 
zurückgeschlagen. Am 3. hatte das Gefecht von 8 Uhr Morgens bis 
gegen Mitternacht gedauert. Die Baiem hatten vier Stürme unter- 
nommen und Deroy selbst wurde hiebei verwundet. Die baierische 
Division gab dann jeden weiteren Angriff auf und zog sich nach 
ßeichenhall und Salzburg zurück. 

Da Napoleon aus den Berichten Bernadotte's ersah, dass von 
dort her für seine Flanken nichts mehr zu besorgen sei, gab er 
diesem den Befehl, eilig mit seinem Coi*ps und der einen Hälfte der 
Baiern nach Lambach an der Traun zu marschiren, die andere 
Hälfte der letzteren aber zur Unterstützung Ney's gegen Kufstein 
zurückzulassen. Sie sollte Bernadotte erst folgen, wenn Ney ihrer 
nicht mehr bedürfe, wenn er sich nämlich Innsbruck's bemächtiget 
habe. 

Da es schwierig schien, den Weg über Lofer nach Kufstein 
zu öffnen, so rief Bernadotte die ganze Division Deroy gegen Salz- 

Gebirgskrieg. \^ 
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bürg zurück und liess nun eine Brigade über Traunstein und 
Marquartstein den Achenfluss aufwärts nach Kufstein rücken. Er 
selbst mckte mit seinem Corps nach Lambach ab. 

Am 3. November traf der Rückzugsbefehl des EH. Carl in 
Innsbruck ein. Inzwischen war aber auch Ney an dem Passe von 
Scharnitz erschienen und drohte hier die Ausfähmng des Rückzuges 
im höchsten Masse zu erschweren. 

Ney hatte sich am 27. October von Ulm in Bewegung 
gesetzt und war im Lechthal aufwärts nach Landsberg gerückt, wo 
er am 30. eintraf. Er erhielt hier den Befehl, seinen Angriff auf 
Innsbruck zu richten. Ney schlug demgemäss am 31. October die 
Strasse von Landsberg auf Partenkirchen ein und erschien am 2. Nov. 
zwischen Partenkirchen und Mittenwald. Sein Corps bestand aus 
den Divisionen Loison und Malher, von denen mehrere Bataillone 
als Besatzung in Ulm zurückgelassen worden waren. 

Auf die Nachricht vom Anrücken der Franzosen, wurde die 
Besatzung des Scharnitz-Passes von Innsbruck aus am S.November mit 
3 Bataillon Linientruppen und mehreren Milizcompagnien verstärkt, 
so dass sich nun in Scharnitz und in der Luetasch zusammen 
3 Bataillons und 500 Tirolerschützen befanden. 

Am Morgen des 4. November traf Ney seine Anstalten zur 
Wegnahme des Passes. Die Division Malher mit 8 Geschützen rückte 
auf der Strasse gegen Scharnitz vor und begann den Angriff auf 
dessen Werke mit einem lebhaften Artilleriefeuer. — Die Division 
Loison erhielt den Befehl, in die Luetasch einzudringen, die dortige 
Befestigung und durch weiteres energisches Vorrücken gegen Seefeld 
auch die Scharnitz zu umgehen. 

Loison \s Truppen drangen von baierischen Jägern geführt das 
Ferchenthal aufwärts, überstiegen auf Fusswegen den Grünkopf — 
eine Fortsetzung des Wettersteins — überwältigten die dort zur 
Sicherung der linken Flanke der Luetaschbefestigung aufgestellten 
38 Mann Landesschützen, erschienen in Flanke und Rücken dieser 
Befestigung und nöthigten den Commandanten derselben zur Capi- 
tulation. 

Loison theilte jetzt seine Colonne. Während er einen Theil 
g^en die linke Flanke von Scharnitz detachirte um den Front- 
Angriff Malber's zu unterstützen, drang er mit dem andern gegen 
Seefeld vor, um die Verbindung der Scharnitz mit Insbruck zu unter- 
brechen. 

Viel mehr diese Umgehungen als der Frontangriflf Malher's, 
zwangen den Commandanten von Scharnitz die Werke zu räumen, 
nachdem er die Kanonen vernagelt. Sein Rückzug erfolgte aber 
schon zu spät und er traf bei Seefeld auf die 2. von Loison selbst 
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geführte Umgehungscolonne. Jeder Versuch sich hier Bahn zu 
brechen scheiterte an der Ueberlegenheit der Franzosen. Die zwei 
Linienbataillons mussten das Gewehr strecken, nur den Landes- 
schützen als geübten Bergsteigern gelang es, über das Gebirge des 
Solsteins nach Hall zu entkommen. 

St. Julien, der inzwischen im Commando mit Chasteler ver- 
tauscht wurde, hatte, von dem Angriffe auf Schamitz benachrichtigt, 
zwei Jägercompagnien zur Unterstützung dorthin gesendet. — Sie 
kamen aber erst in der Nähe von Seefeld an, als das Gefecht be- 
reits zum Vortheil der Franzosen entschieden war und zogen sich 
sofort wieder auf Innsbruck zurück. 

Ney hatte sich durch diesen Kampf den Eingang nach Tirol 
geöffnet und die einzelnen an der Nordgrenze vertheilten Corps der 
Oesterreicher von einander getrennt. Es war im höchsten Grade 
zweifelhaft, ob sich Jellaciß bei Hohenembs und ßohan bei Reutte mit 
dem rechten Flügel der Tiroler Armee würden vereinigen können, 
wenn die Franzosen ihren Vortheil benützend energisch in das Inn- 
thal vordrangen und den Erzherzog zum Rückzug von Innsbruck 
nöthigten. 



Mckzug der Oesterreicher. 

Der Erzherzog hatte schon am 3. November den einzelnen 
Corps den Befehl zur Vereinigung am Brenner ertheilt. Er selbst 
zog sich mit dem Reste der Division St. Julien am 5. Nachmittags 
nach Steinach zurück, wo auch FML. Festenberg von Rattenberg 
zu ihm stiess. — An diesem Tage rückte Marschall Ney in Inns- 
bruck ein. 

Der Erzherzog ging am 6. und 7. über den Brenner, ver- 
einigte sich am 8. mit dem Detachement des Graf Spauer, am 
9. u. 10. mit dem Corps Hiller's in Brixen und begann am letz- 
teren Tage seinen Rückzug ins Drauthal. Nur eine Nachhut liess 
er noch bis zum 14. am Brenner, eine andere vom Hiller'schen 
Corps bei Brixen stehen, um die noch nicht herangekommenen Ab- 
theilungen aus Nordtirol und Vorarlberg aufzunehmen. 

Jellaöiö jedoch — durch das inzwischen erfolgte Vordringen 
der Franzosen im oberen Innthal gegen Imst und Landeck — vom 
Erzherzog abgeschnitten, in der Front von Augereau, der am 9. 
bei Stockach, am 13. in Bregenz eintraf, bedroht — capitulirte am 
14. Nur seine Cavallerie unter den Obersten Kinsky und Wartens- 
leben schlug sich über Ulm nach Böhmen durch und 3 Bataillons 
entkamen zu Rohan. 

Dieser zog sich von Reutte über Landeck nach dem Vintschgau, 
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schlug sich am 18. von Meran kommend bei Bozen durch die Fran- 
zosen, welche nach Eäumung des Brenner durch die Nachhut des 
EH. Johann bis hieher vorgedrungen waren, ging die Etsch und 
von Trient an die Val Sugana hinab um sich nach Venedig zu 
werfen, ward aber am 24. bei Castelfranco von St. Cyr in Empfang 
genommen, geschlagen und gezwungen, noch 4000 Mann stark, 
das Gewehr zu strecken. 

Die Feste Kufsteiu von der baierischen Brigade eingeschlossen, 
capitulirte am 10. 

Erzherzog Johann den Rückzug im Drauthale fortsetzend, 
bewirkte seine Vereinigung mit EH. Carl am 20. bei Windisch- 
Feistritz. — Chasteler marschirte erst am 8. von Weidring 
ab, stiess am 10. bei Werfen zu Szenassy, ging am 16. von hier 
mit diesem vereinigt über Mauterndorf nach Friesach und von da 
über Völkermarkt, Lavamünd, Mahrenberg nach Ehrenhausen an 
der Mur, wo er am 25. eintraf. 



Bemerkungen 

über die Vertlieidigung Nord-Tirol's 1805. 

In Folge der für die österreichischen Waffen so traurigen 
Ereignisse im Donauthale und in Rücksicht, dass an eine Ver- 
einigung mit den russischen Reserven erst hinter der Donau, somit 
in einer noch ziemlich fern gelegenen Periode gedacht werden konnte, 
ferner bei dem Umstände, dass der bis jetzt siegreiche Erzherzog 
Carl durch die Katastrophe im Donauthale genöthigt war, Italien 
zu räumen und sich in das Innere der Monarchie zurückzuziehen; war 
es unmöglich auf eine längere ausgiebige Vertheidigung Tirols zu 
rechnen. Aber auch die Art und Weise, wie diese Vertheidigung 
angestrebt wurde, war durchaus nicht so gestaltet, um dieselbe 
gegen einen schwachen aber energischen Angi'eifer mit Aussicht auf 
Erfolg durchführen zu können, ja es war sogar sehr zu befürchten, 
dass gegenüber einem thatkräftigen Gegner ähnliche Katastrophen 
wie jene bei Ulm erfolgen dürften. 

Wie schon früher bei Beleuchtung des nordtiroler Operations- 
schauplatzes hervorgehoben wurde, konnte bei der Beschaffenheit 
der durch die Algauer Alpen gebildeten strategischen Barriere die 
Vertheidigung nur auf relative Art durch eine Aufstellung der Haupt- 
masse im Innthale angestrebt werden. 

Diese Aufstellung musste nach den theoretischen Grundsätzen 
derart bewirkt werden, dass die Streitkräfte im Verhältnisse der 
Wichtigkeit der drei Operationsfelder vertheilt wurden. Es wären 
demnach zwei Drittel der Kraft für das Innthal, ein Drittel der- 
selben für ^as Salzburger Operationsfeld zu bestimmen gewesen. 
Das Vorarlberger Operationsfeld hätte blos durch eine schwache 
Kraft beobachtet^ derselben der Rückzug nach dem Arlberg ange- 
wiesen und dieser befestigt werden sollen. 

Die zur Vertheidigung Nord-Tirols und des Salzburgischen 
bestimmten Tiiippen bestanden aus 47 Bataillons 41 Escadrons, 
somit bei 27—28.000 Mann und dem ganzen Tiroler Aufgebot. 
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Von den regulären Truppen waren also beiläufig 9 — 10.000 
Mann für das Salzburgische, 17 — 18.000 Mann für das Innthal 
zu verwenden, und von letzteren 1000 Mann nach Vorarlberg zu 
detachiren. 

Die Aufstellung der Truppen hätte in drei Linien erfolgen 
sollen ; — nämlich einer vordersten Posten-Linie, dann in der Linie 
der taktischen und endlich jener der strategischen Keserven. 

Erstere Linie hatte die verschiedenen Gebirgsübergänge und 
Pässe zu sichern. 

Hiezu wären so wenig als möglich reguläre Truppen, hingegen 
mit diesen gemischt die Landesschützen zu verwenden gewesen. 
Nur die Hauptpässe und Befestigungen waren durch reguläre 
Truppen zu besetzen. 

Punkte für die taktischen Reserven wären gewesen: 
Nassereit, Seefeld, Jenbach, Wörgl und St. Johann für das 
Innthaler-; Lofers und Werfen für das Salzburger-Operations- 
feld. 

Im ersteren gehörte die strategische Reserve nach Innsbrucks 
im letzteren nach St. Johann-Taxenbach. 

Rechnet man für Ehrwald und die vorwärtigen Posten 5 Ba- 
taillons 4 Escadrons; 

für Seefeld 5 Bataillons 4 Escadrons; 

für Jenbach I72 Bataillons 2 Escadrons; 

für "Wörgl, St. Johann 5 Bataillons 4 Escadrons; 

für das Salzburgische 12 Bataillons 8 Escadrons, so bleiben 
für die strategische Reserve in Innsbruck bei 18 Bataillons 14 Es- 
cadrons, also wenigstens 10.000 Mann. 

Dringt nun der Feind, wie es z. B. geschah, gegen die Schar- 
nitz vor, hat sich dies als der Hauptangriffspunkt gezeigt, so geht 
die strategische Reserve ihm entgegen, vereinigt sich mit den dort 
postirten Truppen und wirft den Gegner nach Partenkirchen 
zurück. 

Ney war blos 8000 Mann stark, er wäre also von wenig- 
stens 13.000 Mann angegriffen und gewiss geworfen worden, 
wobei natürlich auch die taktische Reserve bei Ehrwald mitwirken 
konnte. 

Um sich bei Zeiten von dem Hauptangriffe des ^Gegners zu 
überzeugen, wäre es nothwendig gewesen, ein zweckmässiges Kund- 
schaftswesen einzurichten und recht fleissig Streifcommanden nach 
Baiern zu entsenden. 

Dies scheint ganz vernachlässigt worden zu sein, sonst hätte 
man nicht zu der Zeit als Marschall Ney bereits bei Mittenwalde 
stand, den FML. Festenberg in's untere Innthal entsendet. 
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Bei einer zweckentsprechenden Concentrirung der Kraft wäre 
es auch leicht gewesen, offensive Stösse gegen München zu führen, 
und auf diese Art die ßückzugslinie Napoleons zu bedrohen, welcher 
dadurch zu grösseren Detachirungen genöthigt worden wäre. Wie vor- 
theilhaft hätte sich aber die Behauptung Tirols erwiesen, wenn die 
Ennslinie mit Enns-Mauthausen-Steyer permanent befestigt und 
die österreichisch -russische Armee dadurch in der Lage gewesen 
wäre, sich hinter dieser äusserst vortheilhaften Linie sammeln zu 
können. — 



n 



Disposition zum Angriffe auf Pergine und Levico 

am 2. August 1866. (Hiezu Tafel XII.) 

Am 22. Juli 1866 — dem Tage nach dem Gefechte von 
Bececa — hatten die k. k. Truppen in Südtirol folgende Stellun- 
gen inne: 

Halbbrigade v. Metz am Stilfser Joch. 
„ V. Albertini am Tonale. 

V. HöflFern bei Roncone. 
Graf Grünne in Pranz (nördl. Riva). 
Reserve-Brigade v. Kaim bei Roncone. 

„ Baron Montluisant in Pranz. 

Detachement Hpt. Cramolini in Roveredo. 

„ Major Pichler in der Val Sugana. 

Hauptquartier im Bad Comano. 

Da der Zweck des Gefechtes durch den glücklichen Ausgang 
desselben erreicht schien, so beabsichtigte der Truppencommandant 
schon am 23. Juli Fiüh mit den beiden Brigaden Kaim und Mont- 
luisant nach Trient zu eilen und sich hier der in die Val Sugana 
eingedrungenen k. italienischen Division Medici entgegenzustellen. 
Er durfte hoflfen für diese Operation hinreichend Zeit zu gewinnen 
um falls Medici geschlagen wäre, sich wieder gegen Garibaldi 
wenden zu können. 

Eine Meldung des Major Pichler*) aus der Val Sugana, dass 
er die Avantgarde des Generallieutenant Medici geworfen habe und 
sie gegen Primolano verfolge, sowie die grosse Ermüdung der eigenen 
Truppen, namentlich der Brigade Montluisant, verleiteten aber den 
Truppen-Commandanten seinen Truppen am 23. Juli einen Rasttag 
zu gewähren. 



*) Das Detachement des Major Pichler bestand aus 4 Compagnien 
Infanterie, 2 Compagnien Landesschützen, 1 Zug Genietruppen, 4 Raketeu- 
geschützen und einigen Mann Cavallerie. 
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Beide Eeservebrigaden wurden theils in das bei Comano etab- 
lirte Lager verlegt, theils in den demselben zunächstliegenden Ort- 
schaften untergebracht. Um 11 Uhr Nachts vom 23. auf den 24. 
traf jedoch im Hauptquartiere die telegrafische Meldung ein, dass der 
Feind bis Levico vorgedrungen sei und dass dieses Telegramm wegen 
Eindringen des Gegners in letzterem Orte abgebrochen werden musste. 

Auf diese Meldung wurden die beiden ReseiTebrigaden zum 
sogleichen Abmärsche nach Trient befehligt. — Die Tete der Bri- 
gade Montluisant setzte sich gegen Mitternacht in Bewegung, ihr 
folgte die Brigade v. Kaim. 

Es wurde angeordnet auf dem Marsche selbst vom Lauftritte 
Gebrauch zu machen und in Vezzano Wein bereit gehalten, um die 
durchziehenden Truppen zu stärken. — Um 10 Uhr Vormittags des 
24. langte die Tete der erstehen Brigade in Trient ein und defilirte 
vor dem Truppen-Commandanten mit Hoch-Eufen auf Se. Majestät 
den Kaiser. Die Truppen wurden sogleich gegen Pergine dirigirt und 
bezogen die starke Stellung bei Koncogno und Civezzano, wo sich 
inzwischen der für seine Person vorausgeschickte GM. v. Kaim mit 
den Truppen Major Pichler's aufgestellt und den Befehl erhalten 
hatte, diese Position bis 10 — 11 Uhr Vormittags des 24. auf das 
Aeusserste zu vertheidigen. 

GL. Medici unternahm jedoch keinen weiteren Angriff und 
blieb in Pergino stehen, da seine Truppen durch die Gefechte und 
Umgehungs-Mannöver des 23. höchst ermüdet waren. 

Im Laufe des Vormittags des 24. langten Nachrichten ein, 
nach welchen der Feind Verstärkungen erhalten haben sollte und 
nun eine Tournirung der Stellung bei Trient in der Richtung gegen 
das Fleimser Thal und gegen Lavis vorgenommen hätte. — 

Dies veranlasste das Truppen-Commando auf den Rückzug an 
die Eisaklinie vorzudenken und die entsprechenden Vorbereitungen 
zu treffen. — Da aber die ausgesendeten Cavallerie-Patrouillen 
am Abende des 24. meldeten, dass der Gegner ruhig in seiner 
Stellung verbleibe, so wurden die bezüglichen weiteren Anordnungen 
eingestellt. — 

Der Waffenstillstand am 25. Juli machte dem Kampfe auf 
diesem Punkte vorläufig ein Ende. 

Die Zeit der fünftägigen — am 2. August, Früh 4 Uhr zu 
Ende gehenden — Waffenruhe wurde nun benützt , um die Befesti- 
gung von Trient zu vollenden und diesen Punkt in einen ansehn- 
lichen Waffenplatz umzuschaffen; um die Schanzen in der Val' 
Arsa, dann bei Caliano und Riva zu verstärken; die Hauptüber- 
gänge aus der Val Sugana in das Fleimser Thal und in zweiter 
Linie in das Eisak-Thal durch passagere Werke zu sichern und die 
Nebencommunicationen ungangbar zu machen, somit die eigene 
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linke Flanke zu decken und die Vertheidigung des Eisakthaies 
nöthigenfalls zu ermöglichen. 

Der Anmarsch, der am 31. Juli in Innsbruck eintreffenden nach 
Trient bestimmten Brigade Oberst Br. Kleudgen (6219 Mann, 8 Ge- 
schütze) wurde mit allen erdenklichen Mitteln beschleunigt; die 
Landesschützen-Compagnien wurden in 8 Landesschützen-Bataillons 
formirt, wodurch dieselben einen festeren taktischen Zusammenhang 
erhielten; die Bildung neuer freiwilliger Scharfschützen-Compagnien 
angeregt und endlich der Landsturm des oberen Etsch-, Eisak- und 
Pusterthaies für den 2. August aufgeboteu. 

In defensiver Hinsicht war sonach Alles geschehen, was die Kürze 
der Zeit nur immer erlaubte. Da aber eine Gebirgs-Vertheidigung am 
wenigsten dann passiv sein darf, wenn der Angriff aus zwei divergiren- 
den Kichtungen droht (in diesem Falle durch Medici aus der Val Sugana 
und durch Garibaldi aus dem Val di Ledro), so mussten nothwendiger 
Weise offensive Schläge die Einleitung der Vertheidigung bilden. 

In dieser Beziehung lag dem Truppen-Commandanten vor Allem 
daran, sich Medici — als den näheren, gefahrlicheren und ihn in 
Trient festhaltenden Gegner, welcher auch den politischen Zweck 
verfolgte , für die schon in Aussicht genommenen Friedens- Verhand- 
lungen ein fait accompli zu erringen und durch den Besitz von 
Trient das Anrecht Italiens auf Südtirol zu bekräftigen — vom 
Halse zu schaffen und entscheidend zu schlagen, bevor er sich 
durch die im Anmärsche gemeldete, circa 12.000 Mann starke 
Division Cosenz verstärken konnte. 

Inzwischen hatte aber der Truppen-Commaudant auch beim 
Amee-Commando die Nothwendigkeit hervorgehoben ihm vom Isonzo 
her Luft zu machen, weil sonst die Behauptung Süd-Tirols zur Unmög- 
lichkeit würde, indem es dem Gegner unbenommen blieb, statt 16.000 
auch 50.000 Mann regulärer Truppen nach Tirol zu detachiren, welchem 
Drucke dann bei Trient nicht Widerstand geleistet werden konnte. 

War aber Südtirol durch die Operationen der k. k. Süd-Armee 
gegen Süd-Osten gesichert, dann konnte sich der Truppen-Comman- 
dant — gestützt auf den Manövrir-Punkt Trient — mit der Ge- 
sammtkraft gegen Garibaldi wenden und diesen durch einen kräfti- 
gen Schlag über die Grenzen Tirols werfen. 

Das Stärkeverhältniss der k. k. Truppen bei Trient zu jenen 
Medici's war — einschliesslich der immerhin noch als Reserve in 
Rechnung zu bringenden Brigade Kleudgen (von welcher am 2. August 
4, am 3. auch die übrigen 3 Bataillons ins Gefecht eingreifen 
konnten) und der zugetheilten 4 Bataillons der Besatzung von Verona 
— 19.000 gegen 15.000 Mann, berechtigte somit zu der Hoffnung 
auf einen durchgreifenden Erfolg. 
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Gegen etwaige Umgehungen in der linken Flanke war der Truppen- 
Commandant durch die Befestigungen im Fleimser Thale, bei Cembra, 
Fadana und Molva, dann durch die Aufstellung von Truppen und den 
Landsturm gesichert und hatte zur Vorsicht überdies noch eine zweite 
Linie bei Wälschnofen im Grödner Thale und auf der Seiser-Alpe befe- 
stigt, die vorerst dem Landsturme zur Vertheidigung zugewiesen war. 

Garibaldi stand zu dem noch weit genug zurück um 2 bis 3 
Tage für die Operationen gegen Medici zu erübrigen, ehe man 
gezwungen war sich wieder gegen ersteren zu wenden. 

Aber die Zeit musste auf das energischeste ausgenützt und dem 
sicheren Angriffe Medici's zuvorgekommen werden, wesshalb auch die 
OflFensive mit dem Momente des WaflFenstillstand-Ablaufs, d. i. den 
2. August Punkt 4 Uhr Früh, über die Demarcationslinie ergriflfen 
werden sollte. 

Die Truppen in Süd-Tirol waren während des WaflFenstillstandes 
(von Osten gegen Westen) nachstehend dislocirt: 

Major Bernkopf mit 2 Compagnien des Depot-Bataillons 
Kaiser-Jäger (Niederndorf) und dem 8. Landesschützen-Bataillon im 
Puster-Thale. 

Halbbrigade Major v. Pichler mit dem 3. und 7- 
Landesschützen-Bataillon in Predazzo im Fleimser Thale. 

Major Jösa mit dem 4. Bataillon Hessen-Infanterie Nr. 14, 
der Innsbruck - Sonnenberger und der 1. Innsbruck- freiwilligen 
Scharfschützen - Compagnie dann 72 Raketen-Batterie in Cavalese 
(an der Scheide zwischen dem Cembra- und Fleimser-Thale.) 

Hauptmann Cramolini mit dem 7. Kaiser- Jäger-Bataillon 
(4 Compagnien) und 2 Raketengeschützen in Cembra. 

Brigade Oberst v. Zastavnikovic (früher General v. 
Kaim) mit dem Stabe in Trient, den Truppen in Lavis-Trient- 
Civezzano-Seregnano. 

Brigade Oberst Erhardt mit dem Stabe in Trient, den 
Truppen in Trient-Vezzano-Vigolo-Cadine-Sopramonte. (Alles west- 
lich von Trient.) 

Brigade Oberst Br. Montluisant mit dem Stabe in 
Trient, den Truppen zwischen Trient-Roncogno-Vigolo und Matarello. 

Hauptmann Walter mit der 3. und 4. Compagnie WimpflFen 
Nr. 22, dem 5. Landesschützen-Bataillon und V2 Gebirgsbatterie 
(am 31. Juli) bei Folgaria und St. Sebastian (südwestlich von 
Levico). 

1 Coippagnie des 6. Landesschützen-Bataillons hielt den befe- 
stigten Punkt Piano delle Fugazzo in der VaF Arsa besetzt. 

1 Compagnie dieses Bataillons stand im Castel von Roveredo. 

Halbbrigade Oberstlieutenant von Höffern bei 
Stenico, alle Sarche und Bad Comano. 
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Halbbrigade Major v. Albertini am Tonal und im Val 
di Sole. 

Halbbrigade Major v. Metz am Stilfser Joch bei Sponda- 
lunga und St. Maiia.. 

Brigade Oberst Baron Kleudgen war am Anher- 
marsche. 

Die Demarcationslinie lief längs des Hauptrückens im Süden 
des Fleimser Thaies über die Costa Alta, senkte sich dann südlich 
Faida in das Prada-Thal, wendete sich westlich zwischen dem Ma- 
drano und Vigalzano-See über Canzolino, diu^chschnitt die Haupt- 
strasse 1300 Schritte westlich der Fersina-Brücke bei Pergine, 
passirte Costasavina, erstieg die Höhen von Susa , zog längs dem 
nach Vigolo führenden ßavin gegen Südosten über die Ostfüsse des 
Monte Scanupia, dann längs dem Wege gegen Finco und erreichte, 
die westlichen Füsse der Monti Cornetto und S. Sebastiane über- 
setzend, bei Madonna delle Grazie die venetianische Grenze , welcher 
sie bis an das Westufer des Garda-Sees südlich Riva folgte. 
Von da lief sie über Biacesa den Monte Giumello, Campi, Franz, 
über den Lago di Tenno, den Passo di Baiin den Monte Cadria, 
und Monte Nossol, südlich an Lardaro vorüber, durch das Val di Daone 
und Giulis zum Monte Bruftlone. 

Die k. italienische Division General-Lieutenant von Medici 
stand während dem Waffenstillstände mit: 7 Bataillons und 2 
löpfünder-Batterien bei Pergine, 1 Bataillon bei Susa; 1 Bataillon 
als Vortruppen von der Fersina-Brücke über Casolino, Vigalzano, 
Viarago bis Canezza; 4 Bataillons, 1 — löpfündige Batterie und 18 
Gebirgs-Geschützen in Levico, je 1 Bataillon in Caldonazzo, Calce- 
ranica und dem Höhenzuge von Ischia, 1 Bataillon als Vortruppen 
in Lavarone, Genta und Boseutino. 

Das Freiwilligen-Corps Garibaldi's stand mit dem Hauptquar- 
tier in Condiuo, mit 3 Brigaden im Val die Daone und zwischen 
Strada und Condino echellonirt; mit 2 Brigaden im Val di© Conzei 
und Val di Ledro, deren Vortmppen die Uebergänge über die Monti 
Pari, Pichea etc. bewachten. 



Die Hauptidee zum Angriffe aufPergineundLevigowar folgende: 

Die Halbbrigade Major Pichler sollte mit ihren 2 
Landesschützen-Bataillons über Paneveggio, Primiero, Konco gegen 
Strigno, 

Major Jösa mit 5 Compagnien Hessen-Infanterie Nr. 14, 
2 Raketengeschützen und 350 Mann Landsturm von Baselga über 
Madrano und Vigalzano gegen Pergine, 

Hauptmann Cramolini mit dem 7. Bataillon Kaiserjäger 
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und 2 Raketen - Geschützen von Pedol über den Panaroto-Berg und 
dann längs den Bergabhäugen des Selvot-Berges auf die Strasse 
zwischen Levico und Pergine vordringen. 

Das Gros, die Brigaden: 

Oberst v. Zastavnikovic SVa Bataillons, 1 — 4pfünder, 
1 Gebirg s-Batterie, 1 Zug Genie-Truppen, 1 Zug Uhlauen und 
1 Zug Sanität. 

Oberst Erhardt ;5 Bataillons und 1 Gebirgsbatterie. 

Oberst Baron Montluisant öVj Bataillons, 1 Gebirgs- 
und 1 Kaketenbatterie, 1 Zug Genie-Truppen, 1 Zug Uhlauen und 
1 Zug Sanität sollten in 3 Colonuen über Vigalzauo, Roncogno und 
Vigolo gegen Pergine-Levico, endlich 

Hauptmann Walter mit 7 Compagnieu und 2 Raketenge- 
schützen von St. Sebastian über Lavarone vorrücken. 

Die zum Theil erst während des Gefechtes zu erwartende 
Brigade Oberst Baron Kleudgen 7 Bataillons, 8 Geschütze 
hatte die Reserve zu bilden. 

Sum me der Truppen ohne Major Pichler und ohne der Brigade 
Kleudgen: 14 V3 Bataillons, 8 Feld-, 12 Gebirgs- , 10 Raketen- 
Geschütze, 350 Manu Landsturm; 72 Geuie-Compagnie; 72 Esca- 
dron Uhlauen und^/^ Compagnie Sanität. 

Mit der Brigade Oberst Baron Kleudgen: 

2173 Bataillons, 16 Feld-, 12 Gebirgs-, 10 Raketengeschütze 
und den zuletzt genannten Truppen. 

Zur Ausführung und Sicherung dieses Angriffes wurde nach 
stehende Detail-Disposition erlassen: 

1. Die Halbbrigade Major Pichler rückt am Abende des 1. bis 
an die Demarcationslinie, überschreitet dieselbe mit Tagesanbruch 
des 2. August, rückt nach Primiero, kocht da ab und trachtet uoch 
am selben Tage die Position bei Canal und wenn möglich jene von 
Ronco zu erreichen. 

Ihre weitere Aufgabe besteht in der Bedrohung der feindlichen 
Rückzugslinie in der Richtung gegen Strigno. 

2. Major Jösa hat am 1. August in Baselga einzutreffen und 
seine linke Flanke gut aufzuklären. 

Er hat zu trachten von dem am 1. Nachmittags in Cembra 
und Cavalese eintreffenden Neumarkter und Botzner Landsturm 
(circa 1800 Mann) Freiwillige zu erlangen, die zu seiner Colonne 
stossen. 

Die 20. Compagnie seines Bataillons rückt am 1. August von 
Cavalese im Thale von Cadin bis an die Demarcationslinie, über- 
schreitet bei Tagesanbruch des 2. den Kamm dos Gebirges, rückt im 
Val Calamento vor und trachtet gegen Borgo vorzudringen. Im Falle 
des Rückzuges hat sie den Pass hartnäckig zu vertheidigen. 
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3. Hauptmann Cramolini hat am 1. Früh bis Pedol zu mar- 
schiren, am Abende dieses Tages, so nahe als möglich an die 
Demarcationslinie (Regnana) zu mcken, dieselbe am 2. Früh zu 
überschreiten und in der Richtung über den Panaroto-Berg , dann 
längs der Bergabhänge gegen den Rücken des Monte-Selvot vorzu- 
dringen und von doi-t seinen Angriff auf die Strasse Pergine-Levico 
auszuführen. 

Er hat seinen Marsch so einzurichten, dass er zwischen 10 und 
11 Uhr Vormittags zunächst der Strasse erscheinen kann. 

4. Bewegung des Centrums. 

a) Die Colonne unter Oberst Baron Montluisant hat am 2. 
um 2 Uhr Morgens derart bereitzustehen, dass sie sich sogleich 
Vigolos bemächtigen kann. 

Die Hauptcolonne dringt auf dem Hauptwege von Val Sorda 
nach Vigolo, 

die linke Nebencolonne auf dem oberen von Villazano nach 
Vigolo führenden Alpenwege der bei der Kirche von Vigolo mündet, 

die rechte Nebencolonne auf dem linken Ufer des Val Sorda 
— vor. 

Sowie Vigolo genommen ist, wird sogleich eine Colonne über 
Castel- Vigolo gegen das Plateau vorgeschoben ,' über welches die 
Wege nach Susa, Castegna imd St. Catarina führen. Diese Colonne 
deckt die linke Flanke gegen die genannten, vom Feinde be- 
setzten Ortschaften. 

Die Haupt - Colonne geht sodann über Bosentino — wo aber- 
mals eine kleine Colonne bei der Kirche links gegen St. Catarina 
zu entsenden ist, nach Calceranica und eine andere Colonne über 
Vigolo- Vattaro gegen Caldonazzo vor. 

Zur Sicherung ist eine kleine Reserve auf den Höhen zurück- 
zulassen. 

Hauptmann Walter hat am 2. mit grauendem Morgen über 
Lavarone vorzurücken, sich in das Val Sugana herabzusenken und 
zu trachten, sobald als möglich mit der Colonne Montluisant in 
Verbindung zu treten. 

Diese Colonne hat dann aus der Gegend von Vecena gegen 
Levico vorzudringen und die Rückzugslinie des Oegners zu bedrohen. 

Damit wäre der 1. Moment des Treffens geschlossen. 

Der 2. Moment beginnt mit der Vorrückung in Staffeln vom 
rechten Flügel, dann mit Vornahme dieses Flügels gegen Levico 
und endet mit der Wegnahme dieses Ortes. 

b) Der linke Flügel untrer Oberst von Zastavnikovic ist in 
3 Colonuen getheilt: 

Die äusserste Linke unter Major J6sa — bei der auch gegen 
350 Landstürmler mitwirken werden — dringt von Baselga über 
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Madonna di Pine gegen Madrano, Vigalzano, Serso vor und hat die 
Aufgabe beim Angriffe Pergine's die rechte Flanke des Gegners 
zu bedrohen und anzugreifen. Diese Colonne bricht um 4 Uhr 
Früh auf. 

Die Hauptcolonne dringt mit Vornahme des linken Flügels 
und Besetzung der Höhen, die sich von Madrano gegen die Fersina- 
Brücke ablösen, gegen diese vor und kommt dadurch mit Major 
Jösa in Verbindung. 

Die rechte Colonne unter Oberst Erhardt dringt von Bon- 
cogno und Costasavina gegen Pergine vor und deckt die rechte Flanke 
durch eine Colonne gegen Susa. 

Alle drei Colonnen greifen vereint Pergine an und dringen 
sodann mit steter Vornahme des linken Flügels gegen Levico vor. 
Eine Colonne ist dann über Ischia zu entsenden. 

Der Truppencommandant wird sich auf der alten Strasse von 
Cognola-Civezzano aufhalten. Die Truppen des Oberst v. Zastavnikovic 
setzen sich um 5 Uhr Früh in Bewegung. 

c) Die Brigade Oberst Baron Kleudgen nimmt ihre Aufstellung 
als Reserve auf den beiden nach Pergine führenden Strassen. 

5. Alle Truppen sind am 1. August in einer der Angriflfsdisposition 
entsprechenden Aufstellung so nahe als möglich der Demarcations- 
linie zu conzentriren. An demselben Abende ist ein zweites Mal 
abzukochen, die Suppe am 2. Morgens zu trinken, das Fleisch 
gekocht mitzunehmen. 

6. Der ganze Train rückt am 1. von Trient ab und nimmt 
seine Aufstellung zwischen Salurn und Neumarkt. 

Die Ambulance und der Kleingewehi-Patronen führende Theil 
des Munitions-Parks kommen nach Michele. 

7. Die 2. Depot-Divisionen von Erzherzog Rainer und Sachsen- 
Infanterie bleiben unter Commando des Genie - Directors Oberst- 
Lieutenant V. Wolter als Besatzung in Trient. 

8. 2 Compagnien Landesschützen halten das Castel von Rove- 
redo besetzt. Sollten sie genöthigt sein den Ort zu verlassen, so 
nehmen sie ihren Rückzug — wenn es ihnen nicht mehr möglich 
wäre Trient zu erreichen — nach Verona. 

9. ^2 Compagnie des 1. Kaiser- Jäger-Bataillons bleibt in alle 
Sarche und hält die dortige Brücke besetzt. 

10. Die Halbbrigade Oberstlieutenant von HöflFern bleibt so 
lange als möglich in der Stellung von Stenico, mit dem linken 
Flügel bis Villa. 

Die Brücke bei tre Arche wird verrammelt und oberhalb der- 
selben Geschütze zu ihrer Bestreichung aufgestellt. 

Die Brücke bei Comano und alle abwärts derselben befindlichen 
Sarca-Uebergänge sind zu zerstören. 
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Ein eventueller Eückzug geht zuerst gegen die Stellung von 
Andogno und Senaso, dann über Molveno ins Nonsthal und in dem- 
selben gegen die Mendola. 

11. Die Halbbrigade Major v. Albertiui bleibt am Tonal, 
achtet auf den Pass Madonna di Carapiglio und nimmt nöthigenfalls 
ihren Rückzug nach Ponte Mostizzolo. 

12. Die Halbbrigade Major v. Metz hält das Stilfser Joch 
besetzt. 

13. Major v. Bernkopf hält das Pusterthal mit 2 Compaguieu 
Kaiser-Jägern und dem Landsturm besetzt, welcher in der Stärke 
von 64 Compagnien aufgeboten ist und am 2. Früh 4 Uhr in den 
ihm bezeichneten Punkten eintriift. 



Druck vun L. W. Seidel Ik äuhn in Wien. 
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